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MARTIN BAUMANN Gegenwärtige Entwicklungen des Buddhismus in Ungarn
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EDITORIAL

0OSe Schmuidlın 10 Januar 944

Januar 1994 Jährt sıch ZU) fünfzıgsten Mal der Todestag VOILL OSe 10
lın, der nıcht 11UT diese Zeıtschrı egründet, mıt zahlreichen programmatıschen
Aufsätzen und wıissenschaftlıchen Beıträgen bereichert und schwıierigen Bedingun-
SCH en erhalten hat iın gılt eC und VOI em auch als der
egründer der katholiıschen Miss1ıonswissenschaft, für deren institutionelle Verankerung
1mM »Hause der Wissenschaften« und hıstorısch-systematisch-praktische Entfaltung CI

se1n VaDNzZCS en in den Dienst tellte on der üchtige 1C 1n se1ne Bıblıogra-
phie, dıe gedruckt Seiten umfaßt, einen Eindruck Von der immensen
Arbeıtskra: und thematıschen 1e 1NSs geben Se1in Weg iın dıe 1SS10NS-
wıissenschaft ist mehr eine beachtende Pıomerleistung, als nach heutiger
Vorstellung chmiıdlın als fachliıcher »Selteneinsteiger« gelten würde. Von se1iner
Herkunft her nämlıch Historiker und bereıts auf dem Gebilet der Kırchen-, insbesondere
der Papstgeschichte wıissenschaftlıch renommıert, OTr nıcht NUur den 1C ber den
Tellerrand seliner eigenen Dıszıplın, sondern betrat auch tTemden en und egann ıhn
für Neues bestellen Dıies alles, we1l 1ın ZU)] einen der unıversalen
Bestimmung des Evangelıums überzeugt WAaäl, und ZU) andern deshalb, weıl C: der
christlıchen Glaubensverbreitung in der Gestalt VO  — Missionswıissenschaft ein »reflex1ives
Bewußtsein« davon geben wollte

Pıonierleistungen bergen TE111C auch dıe efahr In sıch, s1e »mıßlıngen«
können, Wäas immer dies bedeutet Wer als erster sıch eıne Cu«c Aufgabe waglT, hat
gleichzeitig mıiıt dem eNu! des rıvılegs, diese auf seine Art angehen und lösen
dürfen, auch das unverme1ı1dliche Rıisıko 9 als erster Fehler machen mussen,
VON denen andere sıch dann leicht absetzen und profitieren können. Von dieser
Absetzbewegung 1e6 auch 0OSe 1ın nıcht verschont. Hatte CI den NSsStioO des
Preußischen Kultusminıisteriıums, das »Kolonialwesen« 1mM theologıschen Wissenschafts-
betrieh ge  ren!| berücksichtigen, amals geschickt und weıtsıchtig für se1in
Anlıegen aufgegriffen, wurde die olomale Hypothek der Missıon immer drückender
und mıt iıhr Miss1ionswissenschaft fragwürdıger. arl Müller, dem WIT eıne längst
tfällıge, ausführlıche und breıt dokumentierte Bıographie verdanken, bemerkt »deltsam,

gerade der Staat dieses Anlıegen eıne katholısch-theologische Fakultät herantrug
und das Missıonsanlıegen miıt dem Kolonialwesen gekoppelt wurde. Sehr bald
mußte 1nerkennen, auf dieser Verquickung Unsegen lag, und doch konnte
Gr sıch sein en lang nıcht Yanz davon freimachen« (Josef 1iın (1876—-1944)
Papsthıistoriker und egründer der katholischen Miss1ıonswissenschaft, Nettetal 1989,
339) An seine Verdienste sollte (B Schattenseıten, dıe selner Pıonierleistung
anhaften, dankbar erinnert werden. Diese Erinnerung den Begründer der katho-
ischen Missionswissenschaft ist heute niıcht zuletzt deshalb angezeı1gt, weiıl deren
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be1 aufgrund verschiedener Faktoren ge  T'  e ist und damıt auch theolog1-
sche Anlıegen und ICAHlıche Dımens1ionen tanglert werden, deren allgemeıne
Anerkennung Generationen VON MissıonswI1issenschaftlern sıch bmühten WOo eologıe
siıch auf iıhren Kontext eSCHAra; und IC den 1C ber den aun nıcht
mehr wagl, da verkürzen S1e nıcht 1U dıe unıversale Bestimmung des Evangelıums,
sondern erleıden auch einen erheblıchen Substanzverlust, den zurückzugewinnen

pfer erfordert. Darum wußte Schmidlin, und (: hat es getan, dem
wehren, indem 7: vielfältige Inıtiatıven ergriff. Zu ıhnen gehören dıe Gründung des
Internationalen nstıtuts für missionswı1issenschaftliıche Forschungen, dıe Planung und
Herausgeberschaft wıissenschaftlıcher Publı  tionsreihen, dıe Durchführung zahlreicher
Kurse und Tagungen

Des fünfzıgsten Todestages VON 1n erinnern, kann Jedoch nıcht geschehen,
ohne gleichzeitig dessen Umstände benennen. Nachdem der der Katholısch-
Theologischen Fakultät der Westfälischen Wılhelms-Universiıität In ünster 914
Ordinarıus MissionswIissenschaftler ZWaNnzlg Jahre später VON der Nazıherr-
schaft zwangsemeritiert worden WAäl, vereinsamte D zunehmend Mancher gıng auf
Dıstanz ıhm, WOZUu se1n eigenwillıger Charakter SEWL das Seinige beıtrug (SO bıttet
f einmal berücksıichtigen: »ich bın eın grober Sundgauer mıt echt elsässıschem
Temperament und VOI em bsolut ehrlıch«); und CI selbst TaC N persönlıchen
Enttäuschungen Beziehungen ab Was Ende 1e Wäal e1ıne unermeßlıche »He1mat-
losıgkeıit«, der 1ın sehr leiden hatte und die 5T in Weıise
eigenen e1 rfahren mußte OSse 1ngab nıcht 191088 der Miss1ionswissenschaft
1m theologıschen Fächerkanon eın He1imatrecht und der Kıirche vielfältige m1ss10narı-
sche Impulse, sondern hte auch cCArıstlıiıche Nächstenliebe dus, indem C

ungernde Schulkıiınder spe1ısen half und Arme und in Not Geratene tatkräftig
unterstutzte und ihnen damıt jene Heı1imat realsymbolısc vermittelte, Aus der 6T

en suchte. Aufgrund selner deutlichen Außerungen über dıe Natıonalsozıialısten
wurde inhaftiert und starh als Gegner der nationalsozialıstischen Gewaltherrschaft d}
den Folgen VONl M1ıßhandlungen (wahrscheinlıich hat INan ıhn Tode gequä
aC)  1  g des Januar 1944 in der Bunkerzelle des Sıcherungslagers chirmeck-
Vorbrück



UNDAMENTALIS INDIEN?
SAKULARISMUS UND OMMUNALISMUS

VON AYODHYA
VOoN Andreas ecke

»Natıiıonen werden geboren In den Herzen Von Dichtern,
SIE wachsen und sterben In den Händen Von Poliıitikern.«

Iqbal

Dezember 1992 sturmten eine Miıllıon Hındus 1m nordindıschen Städt-
chen Ayodhya eıne islamısche Moschee und mssen S1e nieder. Das löste be1ı den 1N-
iıschen Muslımen heftige Reaktionen aqusS, und N zwıschen Hındus und Muslımen
auf dem Subkontinent, also auch in Pakıstan und Bangladesh, utigen
Auseınandersetzungen. Dıese aus westlicher 1G »fundamentalistischen« Bestre-
bungen der Hındus PasschH nıcht recht unseTIenNn Vorstellungen eines säkularen Staates
und schon ar nıcht uLNscICH Vorstellungen e1Ines gewaltfreıen ahimsa) Hınduismus
la andhı Ayodhya ist für viele Hındus Symbol geworden: 5Symbol der
Unabhängigkeıt VO Islam

Skeptisch betrachtet dıie westliche Welt dıejenıgen Geschehnisse, dıe S1e dem
Schlagwort » Fundamentalısmus« zusammenftaßt. Wıe sıch dıe Süoe Fundamentalısten
jedoch e1 selbst begreıfen, wırd in journalıstischen, aber auch 1in vielen WwI1SSenN-
scha  iıchen Publikationen systematisch ausgeklammert. In diesem Artıkel soll die
historische Dımension der Koexıistenz VOL Hındus und Muslımen auf dem indıschen
Subkontinen: zusammenfassend dargestellt werden, für dıe Problematı zwıschen
Hındus und Muslımen sens1ıbilisıeren, ohne e1 eıne Parte1 als antımodernıstisch
verurteılen. Deshalb schlage ich VOILI, den Gegensatz In Indıen mıt äkularısmus und
Kommunalısmus charakterıisieren.

und Politik Im Namen Ramas

Indıen steckt 1n der Krise der Moderne Bevölkerungswachstum, Umweltverschmut-
ZUNY, Vetternwirtschaft, nNilatıon und Korruption sınd dıe Hauptprobleme, dıe Indıen In
den T1 bekommen wıll, nachdem das UrCc die Briıten ausgebeutet wurde
Gerne werden heute VONn einıgen Hındus für alle 1Bbstande In Indıen dıe Muslıme
verantwortlich emacht. Das darf aber nıcht darüber hınwegtäuschen, das täglıche
en in Indıen zwıschen Hındus und Muslımen zume1lst friedlich und problemlos VOI-
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au Hındus en ZUI LÖsung er TODIeme einen Mythos das Ram Raj, das
e1C| oder die Herrschaft Ramas

Im hıinduistischen Pantheon ist Vıshnu der Beschützer der Menschen WIeEe der Götter:;
neben Brahma und 1va der wichtigste Gott Dıe Anhänger Vıshnus glauben,
Vıshnu immer dann, WG dıe Welt ernsthaft ge  T'  © lst, sıch inkarnıert, 1Ns Ge-
chehen einzugreıifen: E: wendet das OSse ah und stellt dıe Ordnung (dharma) wıieder
her Das EDOS Ramayana' (>Ramas Lebenslauf«) erzählt dıie Geschichte VO  —_ Rama, der
s1ehten Inkarnatıon Vıshnus, der dıe Welt VOL den Greueltaten des ämonenkönı1gs
Ravana befreıite: Rama soll als Sohn des Ön1gs VON Ayodhya dessen Nachfolge
antreften, aber aufgrund eıner Intrıge Hof wırd CI für vierzehn Jahre in dıe Verban-
NUuDnS geschickt. Miıt selner Gattın Sıta und seinem er Lakshmana zıieht Rama Urc
die er Eines ages, als Rama und Lakshmana auf der Jagd sınd, entführt der hböse
ämonenkönıg Ravana die schöne Sıta und bringt S1e auf die nsel Lanka Miıt
elıner Armee Von en der rung anumans, elıngt OS Rama, Sıta
befreien und Ravana das OSse schlechthın besiegen. Uruc ın Ayodhya wırd
Rama Könıg dıe Herrschaft Ramas, das Ram Raj, hat begonnen; das OSse ist besiegt,
und dıe Welt ist wlieder in Ordnung

In dem Epos reıift Rama einem vollkommenen Menschen, der ScCHh1L1eEB”LC ın
Übereinstimmung mıt dem arma, der Weltordnung, ebt Sein en In Überein-
stiımmung mıt dem AaArmda führen, ist eines der höchsten Ideale 1mM Hınduismus:
Rama ist ein Vorbild für alle Hındus »Der Begrıiff Aarmda steht 1im Miıttelpunkt des
Geschehens im Ramayana und dıe T  ung des dharmas 1st der WEeC des ens und
das einz1ge Mittel, in den 1imme gelangen«, schreıbt Sontheimer.“ Im VYaNzZCh DOS
wıird eine Ethık aufgeze1gt und ZWaäal dıe des harma-gemäßen Verhaltens s Kınd In
Indıen ennt diese Geschichte Das Ramayana spıelt eıne bedeutende beı der
Vermittlung und Weıitergabe der tradıtıonellen Moralvorstellungen und bıldet eın
Fundament der Volksreligiosität. Denn nıcht dıe institutionalisierte und dogmatısche
»Great Tradıtion«, dıe elıgıon der Oberschichten mıt ıhren eılıgen Schriften, karma-
Theorien und Erlösungsbestrebungen, dıe des Volkes, ondern dıe MundlıCc
überlıeferte, dıffuse und synkretistische „Luttle Tradıtion«, WI1e das Ramayana oder das
Mahabharata dıe Ora der Massen Im Ramayana steht die Famılıe 1m Vorder-
grund VOTrTD1  1C ist das Verhalten der beıden er Rama und mana:; VOTrDI  IC
ist Sıta als $ aber auch krıtische Ehefrau Das Daseın als Famılıenvater gilt als
höchstes der vier ebenss  1en und nıcht das weltferne Erlösungsstreben des SAamnYyasl,
weiıl 6S für dıe breıte Masse schlechterdings nıcht Vorbild se1ın kann Sontheimer
schreıbt:

»Das klassısche Ramayana VON Valmikı zeichnet sıch HTC seine Diesseitshbezo-
genheıt aus Der moksha-Gedanke erscheımnt kaum und hat keıne Bedeutung. Im Vorder-

Auf deutsch: V ALMIKI, Ramayana. Die Geschichte VO  S Prinzen Rama, der schönen Sıla und dem Großen Affen
Hanuman , München 1981

ÜUÜNTER-DIETZ ONTHEIMER, »Die 1m Hınduismus«, In: CARL EINZ RATSCHOW Hg.) Die der
Religionen. Eın AaAndDuc! Primitive, Hindutsmus, Buddhismus, Islam, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1980,
349-436, 1er 428
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grund steht das Bemühen, den iımmel erlangen und das unsterbliche en in der
Gesellschaft der (GJÖötter und Vorväter. Gelegentlıch nNnden WIT dıe volkstümliıche
Ansıcht, dıie Unglücksfälle aten ın VOITANSCOYANSCHCH en zuschreıbt. ber der
Gedanke karma, 1m Sınne eıner unendlıchen Kette VON Wıedergeburten, ommt
nırgends eindeutig OL€
. also dıe »Grundlagen« des Hinduismus, WI1Ie INnan S1e in Jeder Eınführung

nachlesen kann, sınd konstitutiv für dıe Moralvorstellungen der nder, sondern die
olksepen Ramayana und Mahabhharata (mıit der Bhagavadgıta) und dıie Puranas
bestimmen dıe Werte und Normen der Hındus

Verstärkt wiırd dıe erankerung des Epos in der volksrelig1ösen Tradıtion HC dıe
Legende, almı der Autor des Ramayana, 1n selner Jugend ein Räuber SCWECSCH
sSe1 Auf Anraten e1INnes Weıisen sühnt almıkı se1ne schlechten aten, indem CI ZWO
Jahre lang ununterbrochen den Namen »Rama« ausspricht, der eine mkehrung des
Wortes MUTd, »tÖte«, ist. on urc dıe Aussprache des Namens »Rama« vergeht der
Legende nach dıe unde Sontheimer kommentiert: »Diese Legende hat VOTr em den
soz1al t1iefstehenden Gruppen dıe öglıchker egeben, sıch mıiıt dem Ramayana
iıdentifizıieren und darın explizierte Vorstellungen übernehmen.

andhı betrachtete das »Ramayana des uls1ıdas als das bedeutendste Buch er
Erbauungsliteratur«. Seine asketischen Vorstellungen CHY verbunden mıt seinen
polıtischen SCn und 6S ist damıt e1in einfl:  TeICHNES e1isplie für die Eıinheit Von

elızıon und Polıtik als Modernisierungskonzept: für andhı bedeutete SVaraj
(»Selbstherrschaft«) nıcht 91008 dıe polıtısche Selbstherrschaft Indıens, also dıie Befreiung
VON der britischen Kolonialmacht, sondern SVaraJ bedeutete für ihn auch persönlıche
Selbstherrschaft 1m Sınne der Beherrschung des Selbst Denn der sket, WIE auch der
Herrscher, muß sıch selbst beherrschen können: SVaraQjJ el Jer sovIıel WIe
»Selbstdiszıplın«. SVara]j bedeutet für andhı, »den Rama in sıch verwirklichen«,°
denn SVara]j und ramra]j hängen CHE ZUSaMMCIL. ans-Joachım 1mkel| chreıbt

»DIie Etablıerung des Reıiches Ramas ist für andhı eine Verwirklichung Gottes im
Herzen. Dıie Verwirkliıchung VON Ramra]J bedeutet für andhı also nıcht die
Etabliıerung eıner hınduistischen Theokratıie, sondern bedeutet die Verwirklıchung
Gottes, »Ramas:«, 1im Herzen e1InNnes Jeden einzelnen als Voraussetzung der inneren und
außeren Selbstherrschaft

Darüber hınaus bedeutete das ramra]j für andhı ein gesellschaftlıches ea als
Ifundament VO  — Staatlıchkeıit, denn eine Gesellschaft ohne elıgıon ist nach Gandhıs
Überzeugung un  e  ar, denn NUur ist dıe Beachtung der Gebote Gottes Ar die
einzelnen gewährleistet. Die Überwindung des Bösen UrC| das Gute ist mıt der Idee
der ama-Herrschaft verbunden; imkKe1l: schreıbt:

4 UÜNTER-DIETZ ONTHEIMER, Die Im Hindutsmus, 427-4728
4 Ebd., AF

MOHANDAS KARAMCHAND GANDHI, Eine Autobiographie der Die Geschichte meiner kxperimente mut der
'ahrheit, Gladenbach 1977, 43

HANS-JOACHIM LIMKEIT, Der politische Hindutsmus. Ndısche Denker zwıischen religiöser eJorm und polıtt-
schem Erwachen, Wıesbaden 1981, 296

Ebd., 297
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»50 WIe Kamayana-Epos Rama den Wıdersacher Ravana überwiındet, soll das
Gute alle wıdergöttlıchen, chaotischen Mächte überwiıinden. Ramra]J ist dıe Etablıerung
der göttlıchen Herrschaft gegenüber der bösen, die physische Gewalt und ufruhr mıt
sıch nng SO ist die Wıdermacht nıcht ınfach be1 den britiıschen Streitkräften und der
fremden Verwaltung suchen SIıe ist auch In den e1igenen Reiıhen präasent und ze1ıgt
sıch dort, D gewalttätigen Ausschreıitungen ommt andhı hat dıe britischen
Gegner nıemals verteuftfelt. Er wußte feın unterscheiden zwıschen den Feınden und
den Bösen In ihnen WIEe auch auberha ihrer Reıihen, Ja selbst nNnnerha der eigenen
en Ramraj mul} also auch och Ort erstreht werden, dıe Erlangung der Un-
abhängigkeıt auDberlıc erreicht ist DIie gewaltsamen Ausschreıitungen zwıschen Hındus
und Moslems, dıe der Teılung ndiens folgten, beunruhıigten andhı zutlefst, denn als
ea hält GT.: doch fest der Vorstellung VON einem Staat, der keiıner Polizeikräfte und
keines Miılıtärs, Ja keiıner Sanktionsgewalten bedarf. «®

Ayodhya und der Babri-Moschee-Rama-Tempel-Streit
Genau der Stelle 1n Ayodhya (Nordıindıen), der der Legende nach Rama

geboren Ist, stand während der islamıschen Vorherrschaft errichtet ber 470 Jahre
eine Moschee Dıie Forderung, dıe Moschee wıieder ahbzureißen für einen ama- T’empel,
ist alt SeIit Miıtte der achtzıger Jahre dieses Jahrhunderts aber iIst der TL der AaDr1ı-
Moschee in Ayodhya Hauptstreitpunkt zwischen Muslımen und Hındus geworden.

1855 gab CS dıie ersten nruhen der Babrı-Moschee 1in Ayodhya AanaC
6S immer mal wlieder gewalttätigen Ausschreıtungen. In der 0 VO 21 auf den

Dezember 1949 stellten Hındus In der Moschee ama-ldole auf DıIie Schlıeßung
wurde verfügt: selt 1949 Wal dıe Babrı-Moschee keıne islamısche Gebetsstätte mehr,
weiıl S1e UrCc dıie Aufstellung der Hındu-Idole entweıiht Wadl, dıe aus islamıscher 4C
Götzenbilder S1nd. Seılit 1949 hatte auch eın Muslım mehr in der Babrı-Moschee gebe-
tet Februar 1986 verfügte eın Bezirksrichter In der für Ayodhya zuständıgen
Bezırkshauptstadt die OÖffnung des Tempels und als indıirekte olge en sıch se1ıtdem
Muslıme In der usübung iıhrer elıgıon bedroht Dıese Entscheidung für die OÖffnung
des Tempels Warlr VON polıtıscher edeutung: dıe ongress-Party bemüht sıch
ählerstimmen der Muslıme Der Journalıst Thomas Ross rag »Was hat den
Bezirksrichter Pandey ohl bewogen, dıe Büchse der Pandora ffnen? Es deutet
manches darauf hın, CT VON der egjıerung In ©  13 dıe TUS Enkel a]ıv (Jan-

le1tete, dazu angewlesen oder zumındest wurde. iıne Geste der Versöh-
NUung für konservatıve Hındus, fıel doch der Beschluß zeıtlıch mıt der Veröffentlichung
des Entwurfs der eglerung für eın ‚Muslım-Frauen-Gesetz:« ZUSAIMMMECN, In dem S1e sıch
Von konservatıven muslımıschen Schriftgelehrten und rern hatte beraten lassen.
Den Muslımen ist beı der Gründung der indıschen epublı ein e1genes Famılıenrec
zugestanden worden, das siıch nach der arla, dem islamıschen CC richtet. Den

Ebd., 297
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orthodoxen Hındus ist e1in olches rıvıleg e1InNn Dorn 1m Auge, und ahlmanıfest der
Bharatıya Janata arty ist dıe Abschaffung des Famıiılıenrechts neben dem Bau des
ama- Llempels 1n Ayodhya nstelle der Moschee e1in zweiıter Hauptpunkt.

Dıe rregung ber Rıchter Pandeys Druc) breıtete sıch rasch dus Polıtische und
geistige rer bliesen fleißıg in das Feuer relıg1öser Leidenschaften, gründeten ein KO-
mıtee ZUr Rettung der Babur-Moschee, oOrganıslerten Aktıonen und hıelten flammende
Ansprachen. März 1987 wurde 1mM entrum Neu-Delhlhiıs die größte Versamm-
lung Von Muslımen seIit der Unabhängıigkeıt abgehalten. Dıe Redner überboten eIN-
ander, dıe enge anzustacheln und ihre Gunst gewInnen. Der Imam der Großen
Moschee In Delhı, Syed Abdullah arl, forderte alle muslımıschen Miınıster, Parla-
mentsabgeordneten und Landtagsabgeordneten auf, sıch öffentlich für dıie Unversehrt-
eıt der Babur-Moschee einzusetzen. ‚Offnet CUIC Augen«, rief CI ‚ÖOder ich lasse CUIC
auser verbrennen, plündern werden WIT CUIC Häuser, und CUIC Beıine werden WIT
brechen Ich mache keıne Witze.<«"

Diıe Reaktıon VON seıten der Hındus 1eß nıcht ange auf sıch warten, und
Hundertfünfziıgtausend marschiıerten nach Ayodhya, für die Geburtsstätte Ramas
demonstrıieren, die hnehın schon Hr dıie muslımıschen Eroberer verunreinigt wurde.
Thomas Ross schreıbt: »DIie folgenden kte des Dramas VoNn Ayodhya spielten sıch
nach demselben Muster VON Aktıon und egenaktıon ab Blutige, ıIn ausartende
Zusammenstöße zwıschen Hındus und Muslımen communal rlots) ziehen sıch WIe eın

en Uurc die Geschichte der etzten Jahrzehnte Der ist meıst unbe-
deutend, WC nıcht lächerlich, die tmosphäre Ist TE1NNC schon VON vergıftet.
Dıeser wırd vorbereıtet und SEeNULZT, VOL Polıtiıkern beıder Seıten, dıe den
systematisch planen. Diıe Polıize1, VOIl Kastendenken beherrscht, zumal 1m Sogenanniten
gürte wel 1er dıe Kuh besonders heılıg gehalten WIT| der Ganges-Ebene, steht
regelmäßıg auf seıten der Hındus, sotern S1e nıcht überhaupt den Anstıftern SC
Ört}

Seinen ersten Ööhepunkt erreichte der Tempel-Konflıkt 1im Oktober 1990, als sıch
vanı, Chef der BJP, dıe pL dieser ewegung und mıt einem als

» Fempelwagen« umgebauten eINDUS zehntausend Kılometer UrC| Indıen fuhr, für
den T1 der Moschee, den Bau des Tempels und nıcht zuletzt für se1ıne Parte1ı
werben. Uurc diese (»Pılgerfahrt«) 6S Auseinandersetzungen zwıschen
Hındus und Muslımen. Daraufhıin machte sıch eıne Miıllıon Hındus mıt Steinen
und Sprengsto bewaffnet auf nach Ayodhya, dıe Moschee sturmen und eıinen
Rama geweıhten Tempel errichten. Astrologen hatten berechnet, der ()kto-
ber 1990 0 .44 Uhr der günstigste Zeıtpunkt für den aubegınn se1 Ayodhya soll
das Mekka des Hınduismus werden, der ama- Tempel dıe aaba der Hındus

Der damalıge Premierminister 1ng. 1eß dıe bevorstehenden innen- WIe qußen-
polıtıschen Ause1nandersetzungen mıt den Muslımen dadurch StOppen, CT ber

I HOMAS ROSS, "Die Hındus sınd oben, dıe Muslıme unten. Dıe Polıtisierung der relıg1ösen Leidenschaften nd
das N! der nachkolonıialen Ara in Indıen", in Frankfurter Allgemeine ıtung, 29 Juni I991; ummer 148
("Bılder nd Zeıten").

Ebd
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200.000 »Freiwillige« verhaftete, darunter auch vanı Allerdings hatte C mıt der BJP
eıne Koalıtionsregierung! 1eder auf freiem 1eß vVvanı dıe Koalıtion platzen,
und 1ng unterlag einem Miıßtrauensvotum. Daraufhıin CS 1Im Maı/Junı 1991

VOISCZOSCHCH EUW.:  en in Indıen, be1 der dıie BJP dıie zweıtstärkste Fraktıon in der
Lok a7 dem indiıschen undestag, wurde. Dıe BJP Warlr mıiıt dem Ram Ra]J In den
Wahlkampf SCZOSCH, und der TE der Babrı-Moschee stand 1m Wahlprogramm Aln

erster Stelle
Im Sommer 19972 erreichte der Tempel-Konflıkt erneut eınen Öhepunkt, nachdem 6R

eıne eıtlang ruh1g geworden Wäal Ayodhya Dıe BIP WTl nach der Wahl 1Im Juni
991 ZUT tärksten Opposıtionsparte1 aufgestiegen und tellte In Uttar Pradesh, dem
Bundesland, in dem Ayodhya 1egt, dıie Landesregierung. Dıe BJP Wäal mıt dem
Versprechen in den Wahlkampf CHADNSCH, den ama- Lempel errichten, sollte S1e
gewIinnen. Zahlreiche Verfügungen der obersten Gerıichte, den Tempelbau unterlas-
SCH, 1gnorlerte olglıc die Landesregierung mıt der Begründung: »Our law aYyS thıs 1s
the and of Lord Ram and that 1Ss all matters!« Dıe Geburtsstätte VON »Lord Rama« Se1
SschlıeHlıick e1ıne 4{& des aubens, und ber den Glauben Onne nunmal eın Gericht
entscheıiden.

Der Oberste Gerichtsho wurde ıIn der folgenden eıt mehrtfac bemüht CS wurde
e1ispie verboten, dıie Moschee berühren Der BJP wartf INnan schon während

der onsun-Sı  ngsper10d! des Parlaments Miıtte 992 VOIL, iıhre Regierungsgewalt In
dafür auszunutzen, das Bauprojekt »Rama- Tempel« voranzutreıben. egliche

Bau  i1gke1 1m gesamiten Tea Wal gerichtlıch verboten. In Mißachtung der (Gesetze
und der gerichtlichen Entscheidungen wurden Sog »Renovıerungen« Al umlıegenden
eDauden und Tempeln durchgeführt, dıe etzlıch der Vorbereitung Bau des Rama-
Tempels diıenten. Dıe egjıerung In wıiıederum hatte nach iıhrem Wahlsıeg eg0ON-
NCH, systematısch dıe die stacheldrahtgeschützte Moschee lıegenden Grundstücke
akquirlieren; als Käufer trat immer die Touriısmusbehörde auf. 28 November 9972
schlıeßlich genehmi1gte das Supreme Court das sıngen VON Hymnen in Ayodhya, WäasSs
1in Indien als Ehrenrettung für die BJP verstanden wurde

Dıe rage, die sıch für Rao und seine eglerung stellte, autete: Wıe kann IHNan dıe
abrı-Moschee schützen, ohne el gleichzeıtig hındufeindlich erscheinen? Den
TL der Moschee wollte dıe äkulare Congress arty auf jeden Fall vermeıden; SCe1
C5S, Wählerstimmen der Muslıme sıchern, oder aus außenpolıtischen Gründen
Dıe Presse sah In Ayodhya den Prüfstein für das äkulare Indıen 1e1e Hındus aber
glaubten nach Advanıs OUur 1990, S1e und ihre Kultur selen bedroht MTC den säkula-
IcCH Staat, der alle relıgz1ösen Miınderheiten schützt, aber dıe relıg1ösen Rechte der
Hındu-Mehrheit vernachlässıge. Hındus sınd der Meınung, dıe Muslıme ollten sıch
gegenüber der Hındu-Kultur OYya. verhalten oder nach Pakıstan auswandern, denn
schließlich sSCe1 Pakıstan geschaffen worden, damıt indısche Muslıme Im slam en
können!
on einen Monat vorher WAarTr 1ın deutschen Zeıtungen lesen, Dezember

1992 eıne Miıllıon kar SEeVaKS, »freiwıllıge auhelfer«, In Ayodhya
werden, denn dieses Datum Wäarl VONN Astrologen als günstiger eıtpunkt ZU| aubegiınn
errechnet worden. on aC)  1  g des Dezember stand fest, neben dem
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sıngen der Hymnen auch C11C symbolısche kar SEVOA »freiwillıge Bautätigkeit«
stattfinden sollte Dezember Sturmten dıe kar SCeVaks dıe »Treiwillıgen auhel-
fer« dıe Moschee Zehntausende durchbrachen dıe Absperrungen und machten dıe
Moschee fast mıiıt bloßen Händen dem T1dDboOoden gleich Zum drıtten kar SEV}A hatte INnan
tatsächlıc O Miıllıon »freiwilliıger Bauarbeıiter« nach Ayodhya gebrac)

Darauthın Ta C6 der Gewalt ber den indıschen Subkontinent hereın CS

gewalttätigen Zusammenstößen zwıschen Hındus und Muslımen vielen
indıschen Städten und Pakıstan und Bangladesh orıffen Muslıme Häuser Voxhn Hındus
und Tempel Insgesamt gab or etwa eintausend ote

Hındus benennen inzwıschen 3() 000 Tempel dıe VON den muslımıschen Eroberern
worden Dagegen hatten Hındus bısher keıne Moschee dıe aDrı-

Moschee Ayodhya 1SL dıe 3000 Moscheen werden VO  — Hındus
deren tellen SIC Tempel errichten wollen Wahrscheıimnlich WENN überhaupt
INUSsSCNHN höchstens dıe Moscheen Varanası (der für Hındus eılıgen und
Mathura (dem Geburtsort Krıshnas) JTempeln weıchen

Der Islam Indıen und dıe britische Kolonialherrschaft
Im S F eroberte C1NeE kleiıne arabısche ruppe den Sind GEHO Provınz unteren

ndustal heutigen Pakıstan das 1St der egınn des Islam auf dem indıschen
Subkontinent 11 Es dauerte och 500 Jahre bıs das islamısche Großreich auf 1nd1-
schem en entstand Im Jahre 206 erklärte Kutb-ud Dın dıe Unabhängıigkeıt
VO türkıschen Sultanat und errichtete das Sultanat als dauerhafte islamısche
aCcC Indıen (sultan arabh »Herrscher« Späater »Herrschaft«) »Das ultanat
rhıelt sıch ber ZW1 Jahrhunderte verschıedenen Dynastıen, dıe sıch W ord
und Usurpatıon ablösten«, schreıbt der Hıstoriker Dıetmar OtHhermuntı 1398 wurde
das Sultanat Uurc den Eınfall Timurs vernichtet und geplündert.

aDur —- C1O aus Zentralasıen stammender ur. begründete 16
Jahrhundert das Mogulreıch AaDur 1eß viele Hındu- Tempel breißen we1l SIC AUus
islamıscher 1C -Götzenbilder enthalten SC1IDNCTI Herrschaft wurde auch 528 dıe
Babhrı Moschee Ayodhya gebaut Sein Sohn Humayjun verlor zunächst indıschen
Herrschaftsgebiete (1540) konnte aber fünfzehn Jahre Spater CHEe SC1INECS früheren
Reıches zurückerobern essen Sohn ar der »Große« wurde der
bedeutendste Mogulherrscher Hr eroberte fast Yanz Nordindıiıen ber erst den Brıten
1St 6S gelungen den gesamten indıschen Subkontinent C1NeE 8  eıtlıche Verwal-
(ung tellen Shah Jahan 1658 gest der Enkel Akbars führte das
Großreich voller ute Im Andenken Lieblingsfrau errichtete GF der
schönsten Bauwerke den Tay ahal Agra Der Ta ahal das Symbol für ndıens
Norden 1ST C1iN iıslamıscher Bau der Z WIC stark der kulturelle ınfluß des Islam

11 erg dazu ANNEMARIE CHIMMEL. Der Islam indıschen 'ubkontinen. Darmstadt 1933 5ff
DIETMAR OTHERMUND Ndısche Geschichte Grundzügen armsı! 1989 48
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Nordindıen Wl und ist urangze (1658-1707), eiıner seliner Öhne, führte das ogul-
reich ZUTr größten territorialen Ausdehnung und überdehnte n gleichsam, 6S nach
seinem Tode erftiel Aurangzebs e1iC| Wäal och orößer als das se1INes Urgroßvaters
ar und hatte fast das usSm.: des Reiches des legendären Kaisers shoka (ca
268232 E ach dem Tode urangzebs Wäalr der slam in Indıen als polıtısche
A Ende

ach der UÜbernahme der aCcC Uurc die britische Krone äanderte sıch dıe polıtische
Sıtuation, mıiıt der sıch auch dıe Muslıme aqauselnanderzusetzen hatten. on 1Im Maı
1857 CS berühmten Soldatenaufstand »Mutiny«, der VON den Briıten blutiıg
nıedergeschlagen wurde. Dıie altungen gegenüber der britischen Koloni:almach:
reichten VOL stärkstem 1ders bıs zZui oyalen Zusammenarbeıt. ‚WEe1 Beıispiele:
Sayyıd Ahmad Khan (1817-1898), eın 1n britischen Dıensten stehender Rıichter. WAar für
die indiıschen Muslıme der bedeutendste Erneuerer des 18 Jahrhunderts Er Wäal

geradezu anglophıl und wurde VON den Brıten für se1ine Zusammenarbeit mıt dem 111e
»>SIr« ausgezeıichnet. SIT Sayyıd bemühte sıch, den Muslımen dıe westliıche Bıldung
äherzubringen, der S1e sıch ange eıt verschlossen hatten, ıhnen den Anschluß
dıe Moderne erleichtern: GT gründete 1875 In Alıgarh das Anglo-Muslım-College;
dıe spatere, Alıgarh Muslım Universıity. KFür den Brahmanen an an
Malavıya Warl das wıederum mıt eın Tund, ıIn Benares eıne Hındu-Universi1ıtät grun-
den  13 Malavıyas Ziel WAar CS, das hınduilistische Eı  ıtsbewußtseıin Öördern Hr
‚pPIte für den Schutz der Kuh WIE auch für dıe offizıelle Anerkennung des 1N ıIn
Nagari-Schrift: ** 1Nd1 in Nagarı-Schrift wurde sSscChlheBblıc neben rdu als gleich-
berechtigte Sprache 1900 iın den Äfllt€l'fl und Gerichten der Nordwest-Provınzen
anerkannt. Das verschärfte den Konflıikt zwıischen Muslımen und Hındus, denn dıe
Gleichberechtigung des 1Ndı wurde VON den Muslımen abgelehnt. Dıe Muslıme
entwıickelten immer mehr ein eigenes Natıionalıtäts-Bewußtseıin, S1e begannen VO  — einer
eigenen ‚Natıonalıtät« sprechen, und eın polıtıscher Hındulsmus formiıerte sıch: Im
Verlauf der Unabhängigkeitsbewegung polarısıerten sıch dıe Interessen der Hındus und
Muslıme immer mehr

Freiheitskampf und Neohindutismus

Z/u egınn dieses Jahrhunderts formıierte sıch der Führung VON oOhandas
Karamchand (>Mahatma«) andhı (1869-1948) e1in Freiheitskampf, der schlhıeBlıc ZUT

Unabhängigkeıt, aber auch ZUTr Teılung Indiens führte Dıese Unabhängigkeitsbewegung
hatte ihre Wurzeln 1Im Jahrhundert Dıe nder besannen sıch auf ıhre e1gene

13 Vgl dazu JUÜRGEN » T’he movemen! for the foundatıon of the Benares 1N!| Universıity«, in German
scholars Indıa Contributions IO ıan studies, Vol Z ed. by the Itural Department of the Embassy of the
Federal epubliıc of Germany, New 1976, 160-195
14 1€e€ dazu JÜRGEN Hır  u-Nationaliısmus In Uttar Prades 7-1 uttga: 1970, darın dıe Kapıtel
» VIL. Die Kuhschutzbewegung« 4-1 und Kapıtel » V I, Dıie offızıelle Anerkennung der Devanagarı-Schrıift al

den Gerichten nd ehorden in en Nordwest-Provınzen nd in u 1im re 1900« 48-15
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Tradıtıon, nıcht zuletzt UurCc die Arbeıt europälischer Orıientalıisten, aber auch re das
mi1iss1ıonarısche Bemühen der christliıchen, europäischen Kırchen Der indısche Tadı-
tionalısmus CHe sıch auf altes indısches Gedankengut; kurz auf das, Was dıe Brıten
»Hıinduism« hatten. DIie indıschen Muslıme dagegen berliefen sıch auf den slam
als iıhre Tradıtion und Kultur Damıt dıe ONiIlıkte vorprogrammtlert.

Der Neohinduismus Wal die Abgrenzung VON tTemden ebens-, ultur- und
Glaubensftormen em) Angestoßen UrCc diese hınduistischen Erneuerungs-
bewegungen kamen Ende des letzten Jahrhunderts In Indıen immer äufiger
nationalıstische Forderungen auf: nnerha dieser relız1ösen Reformbewegungen eNt-
wıickelte sıch natiıonales Gedankengut und erfaßte dıe Bıldungsschicht. Der Hınduismus
wırd etabliıert als Fundament eıner natiıonalen Solıdarıtät und mal gebender Integrations-
faktor; Wäas auf der anderen Seıte hıeß, dıe Muslıme ausgeklammert wurden.
Rothermund schreıbt:

»DIie Muslıme reaglerten immer empfindlıcher auf diese een und mı1ißtrauten
schlıeBlıc. auch den unıversalıstıschen Tendenzen des Neo-Hıinduismus. Selbst der
wohlmeindende Hınwels auf dıe Gleichheıit er Relıg10nen wurde für S1eE ZUrTr edro-
hung ıhrer islamıschen Identität Ks hınzu, nıcht 191088 der Olıdarı-
tätstradıtiıonalısmus der 1ıte uspekt Waäl, sondern populäre Solıdarıtätsbewegungen
eindeutiıg dıie Muslıms gerichtet waren. «!  9

So entstand z B im Jahrhundert iın Indıen dıe SOr »Kuhschutzbewegung«, weıl
Hındus sıch darauf besannen, die für S1e »heil1g« ist Muslıme dagegen
schlachten Kühe VOI em en islamıschen Feijertagen, wodurch sıch gläubıge
Hındus oftmals pProvozlert en

Die Hındutva-Idee und der polıtische Hindutsmus als Natıionaliısmus

Dıe Unabhängigkeıitsbewegung WAar nıcht VO eformhindulsmus trennen Die
Idee eines indıschen Natıonalstaates wurde entwickelt, wobel gleichzeıtig die orderung
der Hinduisierung ndiens thoben wurde. afür wurden verschiıedene Vorstellungen
entwiıckelt, etwa dıe eines Indıen umfassenden Hındutums (Hindutva), die Vorstellung
eıner konkreten 1NduU-  atıon (Hindu Rashtra) oder eiInes Hındu-Reichs (Hiındu
Raj) Wıe schwier12 6S 1St, das europäisch Konzept der Natıon auf andere Re-
g1o0nen dieser Welt übertragen, ze1gt folgendes ıtat VOoONn Peter Antes Er schreıbt:

»Der Grundgedanke dieses Konzeptes Ides Natıonalstaates; A.B.] ist C5, für Jedes
Olk mıt e1gener Sprache und einen eigenen Staat Schaitien Für Deutschlan:
oder Frankreıich ist dieses Konzept brauchbar und überzeugend, für Spanıen schon
wen1ger (man denke das Baskenland oder Katalanıen), für den ahen und Miıttleren
Osten ist dıe Katastrophe unausweıchlıch, WE dıe Armenier ein unabhängı1ges
Armenıien, dıe Kurden eın unabhäng1ges Kurdistan In einem Gebiet fordern, 1n dem S1e
mıt vielen anderen Menschen Yahllz anderer prachen und Kulturen auf eın und dem-

15 ERMANN KULK) ROTHERMUND, Geschichte Indıens, Stuttgart-Berlın-Köln-Mainz 1982, 3()4
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selben en zusammenleben. Wiıe eın uC Uurc  1E dıie babylonısche Sprachver-
wirrung den Orilent Uurc. dıie Jahrtausende bıs auf den heutigen Jag Der bıblısche
Bericht ist nämlıch nıcht 1U e1in OS für rel121Öös begeisterungsfähige Menschen,
sondern hat wohl VO  — Anbegınn eine historische Grundlage N Wr in Babylon (1im
heutigen Irak), bereıts nachweislich 2500 v.Chr dıe Bevölkerung Cun Spra-
chen sprach. DIie Menschen verstanden sıch a1lsSO untereinander nıiıcht mehr, das
Dolmetschen wurde erfunden, das Zusammenleben der Menschen och einıgerma-
Bßen in den Tf bekommen Es scheınt, 1n diesem sprachlıch und thnısch
vlelfältigen Vorderen Orıilent das natıonalstaatlıche Konzept keıne Lösung 1st, 11l INlall

nıcht VaDzc Völkerschaften umsı1edeln und damıt staatlıche Parzellıerung In Regionen
versuchen, dıie och undurc.  Trbarer ist als 1Im der britischen Aufteilung des
indıschen Subkontinents in das heutige Pakıstan, Indıen und Bangladesh. «*©

Die Hındutva-Idee spielt auch beıim Ayodhya-Konflıkt eine bedeutende olle, denn
auf S1e wırd sıch immer wlieder berufen er stammt diese ee 1imke1 ennt
Vınayak Damodar avarkar (1883-1966) den »Künder der Hındutva-Idee« Er ist »der
wohl einflußreichste und entschiedenste ‚Ideologe« des mılıtanten Hındutums der
Neuzeit«. * avarkar gng B dıe chaffung eiInes hiınduistischen Indiıens analog Z
islamıschen Pakıstan. on 1928 veröffentlichte OT eın uchleıin dem 11e »HKS-
sentlals of Hındutva«, In dem CI schreıbt, das indische olk und die hınduistische
Kultur eıne organısche Eıinheıt bılden, dıe 6S gılt wıiederherzustellen. imkeır be-
schreıibt JES

»Der westliche atıonbegriff bedürfe eıner altlıchen rgänzung Urc. eiıne Kateg0-
ne: dıe aus dem indısch-hinduistischen Erbe abgeleıtet ist Dıiese Kategorie ist das Hın-
dutum, Hindutva Savarkar ll mıt der Hindutva-Konzeption dem Begrıiff der ‚Hındu-
Natıon« DZW des ‚Hındu-Reiches« (Hindu-Rashtra) eine inhaltlıche Füllung geben Das
‚Hındutum: umfaßt alle, dıie ZWääal nıcht unbedingt Anhänger der hinduistischen elıgıon
Sınd, ohl aber hıinduistischen Erbe mıiıt en seinen Konsequenzen teilhaben. Der
Hınduilsmus als elıgıon hat CS 1mM Sınne mıt den Lehren Gott, eıl und
Jenseıits Diese Sınd aber keineswegs einheıtlıch und verpflichtend. Verpflichtend
aber ist die 1e ZUTf Heımat, olk und sel1ner relıg1ösen Kultur. «!}

Die Orme der Geme1insamkeıiten lautet: geme1Insames Land, geme1insame Stam-
MUDY, geme1insame Kultur. uch avarkar Gewalt nıcht ab, 1m Gegenteıl:
Gewaltanwendung wıird als polıtisches ıttel erkannt Klımkeıit schreıbt:

»Gewaltlosigkeıt, predıigt Savarkar, OomMmmMe 1Ur für elıne Welt VOoNn ollkommenen
und eiılıgen in rage, alsSO für eine ukünftige, verklärte Welt In der Gegenwart aber,
dıe VOoOoN Wı  rsprüchen und Unvollkommenheıiten gekennzeichnet sel, Ist ‚gerechte
Gewalt:«, riehteous violence, das eINZ1IE wirksame Miıttel uch nach Erreichung der

16 ETER ANTES, Krisenherd Nahost. Die Hintergründe des Dauerkonfliktes. Vortrag, gehalten be1l einer nforma-
tiıonsveranstaltung ZuUum olfkrieg 21 Januar 1991 in der Unihversıtät Hannover. In leicht veränderter Fassung
abgedruckt 1nN: DERS., Der Islam als politischeror hg Von der Nıedersächsischen Landeszentrale für polıtische
Bıldung, erweiıterte Auflage, Hannover 1991, 81-91, 1er 85
17 ANS-JOACHIM KLIMKEIT, Der politische Hındutsmus, 242
18 Ebd 246-247
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Unabhängigkeıt ist das Ziel keineswegs SCWONNCH, denn dıe Etablierung e1INes 1Ndu-
Staates erfordert dıe Abschaffung äkularer Strukturen und darüber hınaus die Rückge-
wınnung der verlorenen Gebiete. «}

Dıe indısche Natıon soll absoluter Vorherrschaft der Hındus stehen. e} ist
aber beachten, WI1e Klımkeıit schreıbt »das polıtıische Hındutum, das sıch
1Im Gefolge der hindurelig1ösen Erneuerung und Kıelwasser des indiıschen Natıonalıs-
INUsSs entwickelt hat und derartige Jeile verfolgt, natürliıch keine 1n sıch homogene
Größe« ist “ Klımkeıt stellt aber das Grundmuster des hındupolıtischen ens heraus,
das en Grupplerungen und Schattierungen geme1nsam ist armada, dıe metaphysısch
begründete Grundordnung, die NEUu erkannt und tabliıert werden muß, ist sowohl für
die Natur als auch für die Gesellschaft maßgebend. Dıiese Ordnung, dıe die gesamite
Gesellschaft WwWI1e das VANZC Land umspannt, gılt als unte1ılbar. Bharat Mata, dıe Multter
Indıen, ist das Zentrum der Erde, der Tempel der Welt

»Auch 3jer spielt dıe Idee der Reiner!  ng des eılıgen Bezirkes eıne wesentliche
Ks versteht sıch Von selbst, 6S verdienstvoll 1St, für diese heilıge Erde

pfen und WEn nötıg ıhr als der Muttergöttin Blutopfer bringen. «“
Diıe Dıchotomie VON »Treın unre1n« ist 1m Hınduismus VOL allergrößter edeutung;

vergleichbar etwa dem Begrıff der unde 1m Christentum. Diese (Welt-)Ordnung
dharma) wırd anerkannt Uurc dıe Anerkennung VOL ymbolen, die mıt dem Aarma
zusammenhängen:

»Zur Durchsetzung der rundordnung bedarf CS eıner polıtiıschen eW. elıner
Autori1tät. Dıese Gewalt aber legıtimlert sıch selbst, WE S1e sich für dıe heılıge
Ordnung entschıeden hat Wiıe der auC dem 1nde OlgT, 01g dıe Rechtschaffen-
eıt der aC. die sıch für dıe rechte Lebensordnung einsetzt. adıkaleres
hındupolıtisches en also geht VO: Primat des polıtischen Handelns AUuUs In den
Dıenst des rechten WeC gestellt, hat CS automatisch das e auf sel1ner Seite
Irgendwelche westliıchen een VOll Gewaltenteijlung S1nd für das Verständnis dieses
Denkens völlıg ınadäquat.

Dıe Autorı1tät, dıe dıe hinduistische Ordnung verbürgt, muß eiıne starke Zentralgewalt
se1n, dıe in den Begriffen eiıiner k1assischen Autorıitätsvorstellung en ist z B als
Ram Raj

Kommunalismus und Tradıtionalismus

»Kommunalısmus« bezeichnet 1n Indıen dıie Bestrebungen VoNn el1210nsS-
geme1inschaften nach Hegemonte. Koenraad Elst begıinnt seiıne Studie damıt,
feststellt » [he bıggest problem for Indıa natıonal unıty and integrity in the twentieth
CENLULY has Oou been what Indıans call >communalısm«, the polıtical conflıict

19 Ebd 246
Ebd 3()3

21 Ebd 305
Ebd 305
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between the rel1g10ns especıially between Hındus and Muslıms Der katholısche
Theologe rnst ulSTIOT! glaubt analysıeren können

»Kommunalısmus bedeutet dıe Mobilısıierung und Polıtisıerung der Gesellschaft
besondere relıg1öser Gemeıninschaften mıiıttels kraftvoller archaıischer Symbole dıe
Kampf für begrenzte und beschränkte jele eINZESEIZL werden Gerade we1ıl C111C

elıgıon t1efsten ınfluß auf den Ex1istenzgrund des Menschen Nımm(L und
ıhm Ursehnsüchte -hoffnungen und -emotionen wecken 1St S1C auch fähıg,
höchst kraftgeladene und unkontrolherte Reaktionen hervorzuruten Fehlgeleıitete
relıg1öse mMotonen entladen sıch als unheı1lvolle destruktive Kräfte Fanatısmus
Gewalt und Unterdrückung VOLN Andersgläubigen

DIe Rückbesinnung der Hındus auf dıe ursprünglıch indısche Tradıtiıon der Tradıt10-
nalısmus grenzte aber gleichzeıntig den Islam und dıe damıt verbundene Kulturtradıtion
aus Das Ram Ra]j kann eın erstrebenswertes Ziel für Muslıme SC1IH Der Tradıt10-
nalısmus hrt alleın schon deshalb ZU] Kommunalısmus we1l 6S keıne gesamtındısche
Identität und Tradıtion g1bt othermun« chreıbt

» Der Tradıtionalısmus führte zwangsläufıg ZU) Kommunalısmus, WIC INan Indıen
den Religionsgemeinschaftsgeist nannte Dıe indıschen Muslıms wurden doppelt auf

olchen Kommunalısmus VELITLWIECSCH einerse1ts Mr den Hındu-Tradıtionaliısmus
der ihnen VOTI ugen führte SIC keıne M  AT Geschichte mıiıt den Hındus
hatten und S1IC dazu anregte mehr dıe CeINSULE TO. islamıscher Herrschaft

en andererse1ıts UurCc den sıch durchaus lıberalen und säkularen Kon-
stitutionalısmus der für S1C jedoch bedeutete SIC das LOos Mınderheıit akzep-
t1eren mußten der dıe demokratıische MajJorıisıerung uUrc dıe 1Ndu elnrher
ausweıchlıch drohte

Hındus forderten dıe Eınführung VON 1Nd1ı Devanagarı chrıft als offizıelle
Gerichts- und Amtssprache während dıe Muslıme rdu und Persiısch beıbehalten
wollten Dıe Muslıme der Mınderheıit stellten Jjedoch C111C ehrhe1 der C111-

heimıschen Verwaltungsschicht wohbel sıch der Kommunalısmus deutlıchsten
bemerkbar machte

Dıie /Zweıi-Nationen Theorie

Weıl dıe Muslıme sıch nıcht mehr ausreichend VO Indıan Natıonal Congress gegr
vertreten sahen gründeten SC 1906 als eigenständıge Interessenvertretung dıe

uslım League Zehn Jahre Spater schlossen der Indıan Natıonal Congress und dıe
uslım League Pakt ZUr polıtıschen Zusammenarbeıt zwıschen Hındus und

OENRAAD ELST Ram Janmabhommu V.S 71 asıı Case udy IN uslım Conflict New
1990

RNST PULSFORT »Indıen zwıschen Säkularısmus und Fundamentalısmus« iN FRANK SARSKI (Hg Yoga und
ıen Bonn 19  D 189—-202%3 1er 190 Vgl auch RNST PULSFORT » DIie indıschen Muslıme zwıschen uülarıs-
1US5 und Fundamentalismus« (1990) 1932023

DIETMAR OTHERMUND Indische Geschichte rundzügen, 923
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Muslımen. Mohammed Alı Jınnah Wäal precher der USsLim Leagzue und sah sıch als
Vermiuttler zwıschen Hındus und Muslımen. Als dıe Rıvalıtät zwıischen dem Indıan Na-
tional Congress und der uslım Leagzue orößer wird, wendet sıch Jınnah VO Congress
abh und entwickelt die Sg »Zwe1ı-Nationen-Theorie«, dıe auf der Sıtzung der uslim
League iın ahore 1940 verkündet Dıe »Zwe1ı-Nationen-Theorie« besagt, »dıe
Hındus und Muslıme Indıens in Jeder Hınsıicht verschıedene Natıonen seı1en, we1l s1e in
Sprache, und elıgıon keine Geme1insamkeıten hätten«.*° Dıe uslım League
verabschiedete daraufhın »d1e ‚Pakıstan-Resolution«, 1ın der ZWäal och nicht
VOL dıe ede Wäaäl, aber dıe orderung nach Errichtung eines autonomen
Muslım-S  tes rthoben wurde, der kurz und bündıg mıt dem Namen ‚Pakıstan«
bezeichnet wurde. «” Be1l der »Zwe1-Nationen-Theorie« muß 11al allerdings bedenken,

Hındus und Muslıme nıcht ZWEe] Ethnıen bılden, WI1IEe Jörg Miıttelsten Sche1i1d
schreıbt:

»Rıchtig ist ZWAal, ursprünglıch türkısche und persische Moslems In Indien
eingefallen dıe meılsten sıch aber wıieder In ihre He1imat zurück. Das
überwältigende Gros der indiıschen Moslems wurde und wırd VOL konvertierten Hındus
gebildet, dıe persische oder türkısche Namen annahmen, dıe sıch aber ethnısch VO  — den
Hındus der Provınzen, In denen S1e lebten, nıcht unterschıeden. WAar finden sıch
erhebliche rassısche Unterschiede In Indien, aber die inıe au nıcht YuCI UurCc die
relıg1ösen Gemeinschaften 1Ndurc und nıcht mıt der relıg1ösen Trennungslınte
ZUSamMımen.

Jınnah argumentierte aber anders:
»HKs ist außerordentlich schwer verstehen, Waruhl Hındu-Freunde dıie

wıirklıche Natur VOoONn slam und Hınduismus nıcht begreifen können. S1ıe sınd keıine
Relıgionen 1m eigentlıchen Sınn des es: sondern sınd tatsächlıc verschıedene und
unterschıiedliche Sozlalordnungen Nıemals kann sıch daraus eiıne geme1nsame
Natıonalıtät entwıckeln. Es g1bt nıcht eine indısche Natıon. Dıe Hındus und Muslıme
ehören ZWel verschıedenen relıg1ösen Philosophıien, sozlalen Bräuchen, Liıteraturen.
er heiraten Ss1e untereinander och S1e mıteinander und ehören wirklıch
ZWel verschıedenen Zıvilısationen, dıe sıch hauptsächlıch auf einander wıdersprechende
een und Konzepte gründenFundamentalismus in Indien?  15  Muslimen. Mohammed Ali Jinnah war Sprecher der Muslim League und sah sich als  Vermittler zwischen Hindus und Muslimen. Als die Rivalität zwischen dem Indian Na-  tional Congress und der Muslim League größer wird, wendet sich Jinnah vom Congress  ab und entwickelt die sog. »Zwei-Nationen-Theorie«, die er auf der Sitzung der Muslim  League in Lahore 1940 verkündet. Die »Zwei-Nationen-Theorie« besagt, daß »die  Hindus und Muslime Indiens in jeder Hinsicht verschiedene Nationen seien, weil sie in  Sprache, Kultur und Religion keine Gemeinsamkeiten hätten«.”° Die Muslim League  verabschiedete daraufhin »die berühmte >Pakistan-Resolution«, in der zwar noch nicht  von Pakistan die Rede war, aber die Forderung nach Errichtung eines autonomen  Muslim-Staates erhoben wurde, der kurz und bündig mit dem Namen >»Pakistan«  bezeichnet wurde.«” Bei der »Zwei-Nationen-Theorie« muß man allerdings bedenken,  daß Hindus und Muslime nicht zwei Ethnien bilden, wie Jörg Mittelsten Scheid  schreibt:  »Richtig ist zwar, daß ursprünglich türkische und persische Moslems in Indien  eingefallen waren, die meisten zogen sich aber wieder in ihre Heimat zurück. Das  überwältigende Gros der indischen Moslems wurde und wird von konvertierten Hindus  gebildet, die persische oder türkische Namen annahmen, die sich aber ethnisch von den  Hindus der Provinzen, in denen sie lebten, nicht unterschieden. Zwar finden sich  erhebliche rassische Unterschiede in Indien, aber die Linie läuft nicht quer durch die  religiösen Gemeinschaften hindurch und fällt nicht mit der religiösen Trennungslinie  zusammen. «®  Jinnah argumentierte aber anders:  »Es ist außerordentlich schwer zu verstehen, warum unsere Hindu-Freunde die  wirkliche Natur von Islam und Hinduismus nicht begreifen können. Sie sind keine  Religionen im eigentlichen Sinn des Wortes, sondern sind tatsächlich verschiedene und  unterschiedliche Sozialordnungen  Niemals kann sich daraus eine gemeinsame  Nationalität entwickeln. Es gibt nicht eine indische Nation. Die Hindus und Muslime  gehören zu zwei verschiedenen religiösen Philosophien, sozialen Bräuchen, Literaturen.  Weder heiraten sie untereinander noch essen sie miteinander und gehören wirklich zu  zwei verschiedenen Zivilisationen, die sich hauptsächlich auf einander widersprechende  Ideen und Konzepte gründen ... Sie haben verschiedene Epen, verschiedene Helden und  verschiedene Episoden  . Zwei solche Nationen in einem einzigen Staat zusammen-  zujochen, die eine als zahlenmäßige Minderheit und die andere als die Majorität, muß  zu wachsender Unzufriedenheit führen und zur endlichen Zerstörung jeder Form, die  für die Regierung eines derartigen Staates geschaffen wird. «”  Dagegen begreifen die Hindus die indische Tradition und Kultur als (gesamtindische)  Einheit. Für die Hindus stellen also folglich die Versuche, Indien auseinanderzureißen  (was ja schließlich mit der Teilung Indiens in Bharat und Pakistan auch gelang), einen  26  8  HERMANN KULKE/DIETMAR ROTHERMUND, Geschichte Indiens, 329.  Ebd.  8  JÖRG MITTELSTEN SCHED, Die Teilung Indiens. Zur Zwei-Nationen-Theorie, Köln 1970, 57.  29  Jinnah zitiert nach ANNEMARIE SCHIMMEL, Der Islam im indischen Subkontinent, 132.Sıe en verschıedene Epen, verschıedene Helden und
verschiedene Ep1ısoden WEe1 solche Natiıonen in einem einz1gen Staat ZUSaInmMNEeN-

zujochen, dıe eine als zahlenmäßıige Minderheit und die andere als dıe MaJorıtät, muß
wachsender NzuIirıiıedenhel führen und Zur endlichen Zerstörung Jeder FOorm, dıe

für die eglıerung elines derartıgen Staates geschaffen wırd. 29

Dagegen begreifen die Hındus die indısche Tradıition und Kultur als (gesamtindische)
Einheit Für dıe Hındus tellen also olglıc) dıe Versuche, Indıen ause1inanderzureißen
(was Ja schlhıeblic mıt der Teılung Indıens iın Bharat und Pakıstan auch gelang), eınen

26 ERMANN KULKE/DI ROTHERMUND , Geschichte Indıens, 379
Ebd.
JORG ITTELSTEN CHEID, Die Teılung Indtıens. Zur Zwei-Nationen-Theorie, öln 1970,

29 Jınnah zıitiert ach ANNEMARIE SCHIMMEL, Der Islam Im indischen Subkontinent, 132
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ewa. dar, während dıe Muslıme In der UMMA, der Gememinschaft des Islam, en
wollen
on 1m Dezember 1930 hatte auf der Jahresversammlung der AI 14 uslım

Leagzue der Dıchter ohammed qba. (1877-1938),” der der Präsıdent der Sıtzung Wäal

und als ge1istiger ater Pakıstans gılt, dıe orderung nach einem autonomen Muslım-
Staat 1m Nordwesten Indiens rhoben Iqbal sah dıe beste Lösung für das Problem der
wachsenden kommunalen Gegensätze 1n der Teılung ndıens Der tudent Rahmat Alı,
der der eıt In England studıerte, erfand den Namen Pakıstan »Das Wort Pakıstan
ist eın ONym, das sıch AdUus den Anfangsbuchstaben der Proviınzen anJab, gha-
nıstan (ın diesem Kontext aber 1Ur dıe Gebiete der Pathanen der amalıgen orth West
Provınce), Kaschmiır, Sınd und dem Ende des Namens der Provınz Balutschistan
zusammensetzt. « Außerdem bedeutet Dak auf Persisch »Te1N«; Pakıstan ist also das
»Land der Reinen«, wodurch dıe Hındus als unreıin abqualifiziert werden. »Pakıstan
entstand, als der uslım indıschen en betrat« das ist für Annemarıe
chıiımmel »e1ne überspitzte, aber ge1istreiche Formulierung, mıt der dıe Zwe1-Nationen-
Theorıie bıs auf den egınn der islamıschen Herrschaft urückgeführ: WIird«. “

Die Teilung Indiens

In der A VOILll aqauf den P August 947 wurde Indıen eteılt und dıe
Unabhängigkeıt verkündet. Vor Miıtternacht wurde dıe Islamısche epublı Pakıstan
zeremonı1ell gegründet, nach Miıtternacht die äkulare Bundesrepublık Bharat (d.1 der
offizıelle Name der Indischen Union).“” anacC N eıner doppelten Miıgration:
Hındus wanderten VON Pakıstan nach Bharat, Muslıme VO  — Bharat nach Pakıstan.
Insgesamt beı dem Massenexodus Miıllıonen Menschen unterwegs eıner

Heıimat Das ist dıe ogrößte Migration ın der Geschichte der Menschheıit! 1947
en G5 Mıllıonen Hındus und Sıkhs A4Uus Pakıstan SOWIeEe 6,8 Miıllıonen Muslıme nach
Pakıstan 1971, nfolge der Abspaltung Bangladeshs VOoNn Pakıstan, en erneut etwa

Mıllıonen Menschen nach Indıen Aufgerundet sınd also Miıllıonen Menschen auf
dem indiıschen Subkontinent 1Im Jahrhundert migriert.“ Dıie ogrößte rel121Ös motivler-

Migration, dıe CS Je gegeben hat, kostete eıner Miıllıon Menschen das en
Mohammed Alı Jınnah ist in dıe Geschichte als (Gjründer Pakıstans eingegangen. ach

der Teılung wurde Mohammed Alı Jınnah, der Quaid-ı Azam (>Größter Führer«), ZU!

Generalgouverneur Von Pakıstan Rothermund schreıbt ber Jınnah, dıie

1€. dazu auch ANNEMARIE CHIMMEL, Uuhammd GDa Prophetischer Poet und Phılosoph, München 1989
41 FERMANN KULKE/DIETMAR ROTHERMUND , Geschichte Indiens, 3729
42 'MARIE CHIMMEL, »Der Weg ach Pakıstan Hıstorischer Überblick«, 1N: 'AKLSLIAaN. Das Tand UN: seine
Menschen. Geschichte, Kultur, Staalt und Wirtschaft, hg On SMAN MALIK und ANNEMARIE CHIMMEL,
Tübingen-Basel 1976, 98-127, 1er
27 1e€. dazu ARRY COLLINS/DOMINIQUE APIERRE, Gandhı m Mitternacht die Freiheit, München 1976
e 'ETER OPITZ, » Das Weltflüchtlingsproblem 1Im Jahrhundert«, in DERS H8} Weltprobleme, Bonn

1990, 361-408, 1er 361, ZRZ
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Teıulung Indıens und dıe Gründung Pakıstans sehr 1el mehr als jeder vergleichbare
Vorgang in der Geschichte das Werk eines Mannes se1  35

Eın Drıttel der indıschen Muslıme DUn in st-Pakıstan (dem heutigen Bang-
ladesh), eiIn Drıiıttel in est-P. (dem Indus-Gebiet; dem heutigen Pakıstan) und ein
Drıttel 1e in Bharat Auf dıe rage, Was aus den in Bharat verblieben Muslımen
werden solle, rıet ıhnen Jınnah, S1e sıch als loyale Staatsbürger Bharats betrachten
ollten.

Als olge der Teılung Indiens mußten auch dıe Staatskasse und die Armee aufgeteıilt
werden. uch aDe1l 6S nruhen. andhı obwohl AT die » Z wel-
Natiıonen-Theorie« Wäal versuchte schlıchten und bezahlte mıt dem Tod Rother-
mund chreıibt

»Während Jınnah sıch mıt diesen staatsmännısch welsen Ratschlägen den Konflıkten
dıe Cr geschürt hatte, versuchte Gandhı, mıt dem Eınsatz se1nes enNs dıe

Folgen der Teılung bewältigen. Von Kalkutta, 1 ZUT eıt der Teılung Wal, weıl
Cr dort dıe größten nruhen befürchtete, eıilte CI nach Delhı, als ort die Flüchtliınge
AUS dem Panjab eintrafen und CS Zusammenstößen zwıschen Hındus und Muslıms

Als dann der Kashmirkonflıkt ausbrach und gleichzeıtig dıe Teılung der Staats-
kasse zwıschen Indiıen und Pakıstan erfolgen ollte, viele Hındus der Meınung,
INlanl brauche dem e1IN! 1U nıcht auch och Geld geben, ıhn damıt stärken.
andhı sich dagegen für eine gerechte Teılung der Staatskasse eın und wurde
deshalb VOL ra  en Hındus als Verräter angesehen. Eıner VON ıhnen, der Junge
Brahmane Nathuram odse, rschoß andhı 3() Januar 1948 «

Die ndısche Bevölkerung ist se1ıtdem rapıde gewachsen, und viele Kastenlose konver-
1erten slam all! uran stellt fest

»DIie in Indıen verbliebenen Musliıme werden bald 100 Miıllıonen SeIN, fast viel,
WI1Ie alle muslımıschen Araber ZUSammMmMeMN Sıe tellen damıt nıcht 191088 eıne der größten
muslımıschen Geme1inden dar, sondern überhaupt dıe größte relıg1öse Mınderheıiıt der
Welt

ach Meınung der Hındus wurde Indıen in den letzten tausend ahren VON Fremden
und Eındringlingen beherrscht Sıe sehen 1mM Mogulreich WIEe 1m briıtischen Kolonnalıs-
INUS eine Fremdherrschaft Dagegen begreıfen sıch die indıschen Muslıme eher als
staatstragende Bevölkerungsschicht, olglıc. Ssınd für dıe Muslıme Urr dıe Briten dıe
fremden Herrscher. uch VON gemäßıigten Hındus Ört INlanl oft, S1e VO  b den
Muslımen unterdrückt worden selen, VOT em in PUnNCILO »Religionsfreihelt«. So en
z.B die Moscheen in Indıen für Hındus eıne andere Bedeutung als für Muslıme
ährend dıe Moscheen für dıe Muslıme dıe VEISANSCHC TO. der islamıschen Kultur
In Indıen repräsentieren, sınd Ss1e für dıe Hındus Symbol der Unterdrückung des
Hınduismus Uurc. den Islam; sınd doch viele Moscheen auf Fundamenten gebaut, dıe
selbst aılcn och deutlich als ehemalıge Tempel iıdentifizıeren können. Häufig VCI WEIN-

15 ERMANN KULKE/DIETMAR OTHERMUND, Geschichte Indıens, Y
16 Ebd.,
37 KHALID JURAN, » Die Muslıme und dıe Andersgläubigen«, 1n: PETER ANTES U:a Der Islam. eliıgi0n,
Politik, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1991, 125-152, 1er 133
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deten dıie Muslıme als Baumaterı1al die Steine der zerstörten Tempel und versuchten, dıe
hinduistischen Götterbilder AdUuS$ den Steinen entfernen; viele davon lassen sıch aber
bıs heute och leicht erkennen. uch für dıe Babrı-Moschee in Ayodhya mußte nach
Glauben vIieler Hındus der ursprünglıche ama- I'empel weıchen. Dıiesen gılt n 1Ul

wıederzuerrichten.
Hındus argumentieren e1 melstens WI1e olg Dıe Muslıme en schlıeßliıch ıhr

Land bekommen, NAamlıc und Bangladesh. Sollen doch dıe iın Indıen VOCI-

blıebenen Muslıme nach Pakıstan auswandern, WE S1e in der UMMUa en wollen
Stattdessen werden SIC; dıie Hındus, der usübung ihres auDens gehindert.
er denkende Hındus wollen zuweıllen zurückerobern nach dem

»Diejenigen Muslıme, die behaupten, Pakıstan se1 unvollständıg ohne Kashmıiır,
se1 gesagt, Indıen ist unvollständıg ohne Pakistan! «®

Wenn die eglerung in versucht verhındern, der Tempel gebaut wiırd,
zeigt das für dıie Hıindus, WäasSs »säkulare Staatsverfassung« hbedeutet: Relıg1öse Miın-
derheıten WwIe der slam werden regierungsoffizıell geschützt, während für dıe indısche
elıgıon, den Hınduismus, nıchts wırd. äkularısmus bedeutet für dıe uslıme
die Gewährleistung, S1e iıhre elıgıon, den Islam, freı ausüben können, während
sıch dıie Hındus Urc die säkulare Staatsverfassung zurückgesetzt CN: Das klıschee-

Bıld, das orthodoxe Hındus VON den Muslımen aben, ist auf eıne einfache
Orme. bringen: Muslıme zerstören dıe Hındu-Kultur! Kerrin Gräfin Schwerin faßt
dıie Sıtuation der uslıme in Indıen ZUSsammen

»Die Tatsachen, dıe indıschen Muslıme, dıe sıch in der herrschenden chıicht Adus

Zentralasıaten, Arabern, Persern und indıschen Konvertiten zusammensetzen, ber
Jahrhunderte die zentralen Regionen Indıens polıtısch-milıtärisch kontrollıerten, verhın-
derte‘ iıhr Mınderheitenstatus einem Problem wurde. rst dıe fortdauernden
polıtıschen Wırren des Jahrhunderts und der Vertall des Mogulreiches, e1in Prozeß,
der erst mıt dem mıßglückten Aufstand VON 857 seinen Abschluß er  X; tührten
eıner Identitätskrıise der herrschenden Muslımschicht, dıe entschıeden verstärkt wurde
UrCc ihre Konfrontation mıt der westlichen Kolonialmach England und einem viıtalen,
anpassungsfähigen Rıvalen, der Hındu-Mehrheit Dıe Reaktiıon der indiıschen
Muslıme auf den Machtverlust und dıe allmähliche Verdrängung Aaus den angestammten
ÄIII[CI'II und Sınekuren Waäal ein Rückzug in dıe Prıvatsphäre und eıne artnäckıge
Ablehnung der Aufforderung ZUT Anpassung und Erneuerung VOI em mıt
westlicher Erziehung nd englischer Sprache. «”

18 Es se1 daran erinnert, ın dem Akronym »Pakıstan« das »K« für Kashmir ste
39 KERRIN RAFIN SCHWERIN, »Indiıen«, in: WERNER ENDE/UDO TEINBACH, Der Islam In der Gegenwart,
München 1984, 307-314, 1er 208
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espräc muit Paramhansa Ramachandra Das

Miıt einem indiıschen Freund fuhr ich prı 1993 nach Ayodhya, einen
persönlıchen Eindruck der Sıtuation VOI Ort gewınnen. Wır erreichten Ayodhya Aus

ultanpur kommend nach zweıstündıiger, holpriger uto 1M Jeep Nachdem WIT das
besichtigt hatten, Was VON der Babriı-Moschee och übrıggeblıeben ist und Von Hundert-
schaften der Polıze1 bewacht WwIırd, brachte mich me1n Freund einem Haus, In dessen
Innenhof ein1ge adhus gerade ıhr Miıttagessen einnehmen wollten. Freundlich wurden
WIT eingeladen, INnan brachte Tee: und erst Jetzt wurde MIr klar, WIT in einem
sShram und auf den Guru Dann GI: eın ber achtzıg Jahre alter
Mann mıt einer ungeheuer äftigen us  a  E: angen, SIAUCH Haaren, buschigen
Augenbrauen und WIE CS für eıinen Mann se1Nes tandes üblıch ist ınfach
ekleiıde Der Ite sıch mıtten zwıschen selne Jünger, bekam eın Bananenblatt
und Haßn tat iıhm nache1inander Reıis, Dal, Chapatı und anderes darauf. Er begann

anaC empfing CT
Ist hınterher erfuhr ich, mıt WE SCHAU ich gesprochen hatte amachandra hrt

se1t 1949 dıe Ram anmabhoomı1 d dıe ewegung ZUr Wıedererrichtung des Rama-
Tempels der Stelle des Geburtsortes VOoON Lord Ram HKr ist Präsıdent des Ram-
anmabhoomi1-Temple-Construction-Trust und rendes ıtglıe der Vıshwa-Hindu-
arısha| ährend des Gespräches tellte sıch e1in kleiner unge, der schon beıim Essen
neben amachandra saß, ett auf dem amachandra saß, uns skeptisch betrachtend,
als WO CI Das ist aber me1n Opa! Ramachandra sprach in indı, und meın
Freund übersetzte S 1Ns Englische en Ssınd WIT Notizen geme1nsam
durchgegangen, und ich habe meıne deutsche Version mıt selner verglichen und
erganzt. Dieses Überarbeitungsgespräch führten WIT in nglısch, 6S WEe1-
chungen gegenüber dem VOoONn amachandra gemeınten Sınn kommen kannn Ich gebe also
1m folgenden nicht den SCHNAUCH Wortlaut wıeder, sondern lediglıch den gumenta-
tionsgang.“ Dıe Absätze entsprechen SCHAaU den Sprechpausen, dıie amachandra
gemacht hat

»Die Ram Janmabhoomi-Bewegung hat nıcht AUr etWas Iun mıt der Dehatte die
Babrı-Moschee, sondern mıt dem Geburtsort amas L1ele Beispiele zeigen, daß
durchaus möglıch LST, Moscheen WIeE auch Tempel versetzen Aber mıt dem Rama-
Tempel hat esy eine andere Bewandtnis als mıt einem gewöhnlichen Tempel oder einer
gewöhnlichen Moschee

ESs LSt ZWUFTr möglıch, eine Moschee WIE auch einen Tempel einen anderen Ort
versetzen, aber WıILr können nıicht den (G(ehurtsort Ramas verschieben, enn Rama LSt der

Ich habe ezögert, dieses espräc) 1er wiederzugeben, da dıe der Aufzeichnung in keiner Weıse WI1IsSsen-
schaftlıchen Kriterien genügen kann. ıch dieses espräc. der besser: den Monolog Ramachandras 1ler
Totzdem wiıedergebe ist VO)]  —_ em Gedanken agen, der Offentlichkeit weniıgstens eine Idee davon geben,
welche Argumente und TUnN!| diejenigen aben, dıe für dıe Zerstörung der Babrı-Moschee in Ayodhya

Dezember 19  Q verantwortlich sınd. Ich habe mich e1 bemüht, nah Wwıe möglıch or1ginal Gesprochenen
eıben S| weıt das eben geht, WenNnn keine Tonbandaufzeichnung vorhanden ist.
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G-rott der Hındus, und 1es LST der Platz VonN Vishnus Inkarnatıon als Rama ur Lst als
Fremder nach 1en gekommen, und WILr sehen keine Beziehung Baburs mıt diesem Ort

Der gewöhnliche IN 1st nıcht Muslıme Im Gegenteil. Bıs heute hat keiner
eine Moschee zerstoört, außer der F1 Moschee In Ayodhya. Diese Moschee Wr ein
ıchen für dıe vereı In Indien

Dıie Ram anmabhoomi-Bewegzung Lst nıcht NE|  S Ich habe mıt dieser ewegung 1949
begonnen mıt der des Dıistrıct Magıstrat ALZaADA: 1949 en WILr ama-Idole
In ehen dieser Moschee aufgestellt und brachten eine Petition ım District Court
AlLzZaADaı ein, UNSere Rechte ZUFr Verehrung und Anbetung AMAaAaSs und ZUFT urch-
hrung UNSerer siıcherzustellen.

Mehr als eintausend Mann haben sıch selbst als kar Sevaks geopfert, als IC VOoN der
Polıizei erschossen wurden. Danach kam 'ahlen In Uttar Pradesh, heı denen dıie
BJP hat

Darauf startete der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust die zweıte kar SEeVad
el wurde eine Plattform als Fundament des Tempels errichtet, und wurde mıt dem
Bau des Lakshma-Tempels begonnen, SOWLE eine Fuß hreıite Zufahrtsstraße ZUFN
G(elände gebaut.

ZUr gleichen Zeıt ordnete Narasımha Rao [derzeıitiger Premıierminister VON ndıen]
den Bau StODDEN, und versprach dem Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-

TUS| Ich werde dieses Problem iInnerhalb VonN vier Onaten lösen.« Abher hat nıchts
unternommen!

Als WIr sahen, daß Rao Sein Versprechen nıcht hält, en die Vıishwa IN
ArLsSNa und der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust zZUr drıtten kar SEVOA

aufgerufen. Bei der drıtten kar SEVOA en WILr dıie Moschee zerstört!
Jetzt versuchen dıe Congress-Party und das Central Government, UNN Schwierigkeiten

machen: Der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust esqa, Baumaterial Im
Wert VonNn über zehn Miıllionen Ruptes, aber dıe Regierung hat dieses Baumatertial
gestohlen und weggeschafft. Jetzt sagt Rao, WO einen Tempel hauen. Aber als der
Vıshwa IN 'ArısNa versucht hat, den Tempel bauen, da Wr communal
aCcthVILy. Wenn Rao das Jjetzt macht, LSt ey Sükulariısmus das Lst das Paradox! Die
Congress-Party-Führer en Vor einiger eıit behauptet, der Ram-Janmabhoomit-
Temple-Construction-Trust, dıie DE der Vishwa IN ArısNAa und andere Organisa-
tionen würden VOoO.  z bezahlt

Ich |Ramachandra| habe eine rage Was Lst das Krıiterium entscheiden, ob Jeman
en Sükularıst oder ein Kommunalıst ist? Wenn WIr versuchen, einen Tempel bauen,
1st das Kommunalısmus. aut dagegen dıie Congress Party einen Tempel, annn LSt das
Äkularısmus <<

Auf me1lne Nachfrage, Wädas mıt den Moscheen 1n Varanası und Mathura geschehen
werde, antwortete

»Ayodhya LSt nıcht eINZLLES Interesse. Dıie Jlele Varanası und Mathura sınd
uch In UNSerem Programm. Sobald WIE möglıch werden WLr Bewegungen dafür INS
en rufen. Wır wollen die Wiedervereinigung Indtiens, SCHAUSO WIE Deutschlan: dıe
Wiedervereinigung erlangt hat Wır wollen Bharat, Pakıstan und Bangladesh wiederver-
einigen, enn diese Länder sınd Indien.«
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Darufhın fragte ich, ob in diesem wledervereinıgten Land Hındus und Musliıme
friedlich werden zusammenleben können. HKr antwortete

»Ich persönlich glaube das Konzept von IN Rashitra, und das IM Rashtra
wırd das Ram Raj SEeN. In diesem IM Rashtra wırd keine onflikte zwıschen
Hındus und oslems geben, enn die Kultur dieses Landes wırd AUr eine SCIN: dıie
Hıiındu-Kultur. Nehmen WIFr ZUHM eIsDIE eDa In eDa gıbt soviele Religionen,
aber In eDa g1bt keine kommunalen ToOoDIieme Im IM Rashtra können Muslime
ihre elig10N, den 'slam, praktizıeren, und Hındus WILE Muslıme können In der INdU-
Kultur gemeiInsam eDen, enn auch dıe Muslıme In Indien sınd er.«

Indıen ıschen Fundamentalismus und Sakularısmus ?

iıne Untersuchung des Centre for Hıstorical tudıes der Jawaharlal-Nehru-Universıty
iın ommt dem chluß, Ayodhya VON keiner Relig1ionsgemeıinschaft
ausschlıeßlich als eılıger Ort iın Anspruch SCHOIMMECHN werden kann zumındest
bezogen auf das historische Material.“ Denn für ziemlıch alle Relıgionen In Indıen
ist Ayodhya eın eılıger Ort Elst ennt zurecht das Papıer der Hıstoriker »the bıg
sStatement of antı-communalıst hıstory-wrıting the Ram Janmabhoom1/Babhbrı Mas-
j1d«.“ Denn dieses Papıer, das mıt europäisch-wıissenschaftlıchen ethoden versucht,

darüber AauSZUSagcCh, ob Rama ın Ayodhya geboren wurde, Wäal W asser auf den
ühlen der auf KEuropa und Moderne ausgerichteten Sä  arısten Indıens

In dieser Studie wırd zunächst die rage aufgeworfen, ob das heutige Ayodhya über-
aup identisch ist mıt dem Ayodhya, VO  a dem 1im Ramayana dıe Rede ist ach
Valmıiıkıis Ramayana wurde Rama, der Könıg VOoNn Ayodhya, 1im Lreta-yu2a geboren
tausende VOILL ahren VOI dem egınn des kaliı-yug2a, welches 3102 v.Chr begonnen hat
Z/u diesem eıtpunkt dıe Studie Wal vermutliıch die Gegend das heutige
Ayodhya unbewohnt, jedenfalls nach den archäologıischen Funden urteıjlen. Wenn
das Ayodhya In Valmıikıs Ramayana eıne Fıktion ist, dann ist dıe Identifikatıiıon des Ge-
burtsortes Rama mit dem Platz 1m heutigen Ayodhya eine Glaubensfrage und nıcht eine
historisch bewlesene Tatsache. Es Ist also historiısch nıcht sıcher, ob dıe Bahrı-Moschee

der Stelle gebaut wurde, der Rama eboren ist Dıese historisch-wıissenschaftlı-
chen Beweise bedienen sıch des europäischen Weltbildes ber spielt eıne historisch
umstrittene ( denn eine olle, WE hunderte Mıllıonen Hındus glauben, S1e
wahr ist?

41 Zum Schluß fügte Ramachandra noch aren!| all, dıe Ram-Janmabhoomi-Bewegung nıcht für dıe ınter-
schiedliıchen Probleme Indiıens verantwortlich se1l Diıe Gründe dafür selen andere. Als Beispiele nannte dıe
Konflıkte in Kashmiır, ysore, Assam, ar Pradesh, Bıhar, Maharashtra, Gujarat UE
42 Sıehe azZu The Polıitical uSse O, History. rı Masjid-Rama Janmabhumı Dispute, issued Dy OPAL
Ed by the Centre for Hıstorical Studıes, Jawaharlal Nehru Universıty, New Delhı 1989 Vgl azu auch HANS
BAKKER, »Ayodhya: Hındu Jerusalem. An Investigation of OLY War’ AS Religi0us Idea ın he 1g of
Communal Unrest 1n Indıa«, in Numen. International Review Jor the History 0, Religions, Vol XCI (1991)
80—-1
41 KOENRAAD ELST, Ram '"anmabhommı rı asjid,
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Kann INan überhaupt auf ein Land WIEe Indıen europäisch-amerikanısche egriffe WIEe
»Säkularısiıerung« oder »Fundamentalıiısmus« anwenden auf eın Land, das sıch
einerseılts eiıne äkulare Verfassung gegeben hat und in dem andererseıts der Bau bzw
T1 e1INeEs relıg1ösen Bauwerkes Staatschefs Fall bringt? eiinde sıch Indıen ZWI1-
schen Sä  arısmus und Fundamentalismus?““ Oder 1eg nıcht Indien Jenselts dessen,
WAas damıt gemeınt se1n könnte? Ist CS gerechtfertigt, VO  —; »rechtsextremiıistischen
Hındus« sprechen? Wiırd Indıen Sal einem »hindu-fundamentalıstischen« Staat‘”
Kann INan denn wiıirklıch VON »Hıindu-Faschismus« sprechen angesichts dessen, Wäas

zwıschen 1933 und 945 in eutschlanı passıert ist?® Im säkularısıerten Europa gılt
dıe Irennung VOLL Kırche und Staat, aber muß dies zwangsläufig 1Im slam oder in
Indiıen SCHAUSO kommen? Die CHSC Verknüpfung VON Ethık und Polıtik ze1gt,
Indıen ZWäal der Verfassung nach e1in säkularer Staat ist, aber keın säkularısıertes Land

Anstatt VO  —_ »Fundamentalismus« sprechen da dieser Begrıff stigmatısıert und
sıch auch nıcht mıt der Selbstbeschreibung der nder eC sehe ich ıIn Indıen den
ıdealtypıschen Gegensatz VO  — äkularısmus und Kommunalısmus. »Säkularısmus«
bezeichnet in Indıen den verweltliıchten Natıionalstaat nach europäischem Vorbild, in
dem elıgıon und Polıtik Zzwel und vone1ınander unabhänıge Teilsysteme der
Gesellschaft sınd bzw se1n sollten. »Kommunalısmus« dagegen wırd 1in Indiıen (wıe
oben schon definiert) als Rückbesinnung auf dıe e1gene Tradıtion oder Beıbehaltung der
eigenen Tradıtion verstanden: »Kommunalısmus« bedeutet In Indıen » Iradıtionalısmus«.
Der Begrıff » Fundamentalısmus« dagegen Stammıt Aus einem anderen Zusammenhang
entstanden Namlıc. als Selbstbezeichnung amerıkanıscher Protestanten egınn dieses
Jahrhunderts und 1äßt sıch nıcht ohne welteres auf andere Phänomene übertragen.
Vor em Journalısten sınd chnell abel, dıe Welt In Gut und Ose einzuteılen und
Urc Schwarz-We1i1ß-Malereı darzustellen. Dadurch werden aber wichtige Nuancen
zwıschen den verschıedenen evölkerungsgruppen unterschlagen.“

Dıe Unterscheidung zwıschen Säkularısmus und Kommunalısmus läßt sıch auch
parteıpolıtisch festmachen: die Congress-Party hat sıch den Sa  arısmus Europas ZU)

Vorbild emacht. Dıie Zauberworte, dıe ndıens Probime lösen sollen, heißen » Technıiık«
und »PFortschritt«. Dıe BJP dagegen hält tradıtıionell indıschen Werten und Bräuchen

Vgl dazu LAUS VOLL, „»Fundamentalıstische Tendenzen ınter Hındus und Moslems ıIn Indiıen«, in HOMAS
EYER 2 Fundamentalismus INn der Odernen Welt. Die Internationale der Unvernunfft, Frankfurt Al Maın
1989, 155-192; EINHA UMMEL, »Fundamentalısmus ın Indıen nd 1ım Islam«, 1in ANSIORG HEMMINGER
Hg.) Fundamentalismus In der verweltlichten Kultur, Stuttgart 991, 17-065; CHRISTOPHE JAFFRELOT, „Le
natıonalısme hındou de la construction ıdeologıque la mobilısatıon polıtique«, In ILLES EPEL Hg.) Les
polıtiques de Dieu, Parıs 993, 223-2064; ANIEL GOLD, »Organızed Hınduisms: From 1C truth to Hındu
natı1on«, ın MARTIN MARTY/R GCOTE APPLEBY, Fundamentalıisms observed, Chıcago-London 991, 531-593
45 Besonders undıfferenziert und mıiıt falschen Vergleichen arbeitend ist dıe Berichterstattung Ol -ABRI
VENZKY. Vgl Y DIES:;; »Dıie heilıgen Männer streben ach aCc Der Hındu-Faschismus treıbt ndıen in eiıne
chwere Krise«, 1n Der «ıebte Iag Wochenendbeıilage der Hannoverschen Allgemeinen ılung, Junı 1993
46 Eınmal getroffene Vorturteile werden dann auch nıcht revıdıert. Dıiıe Journalısten maßen sıch dabe1ı All,
Sıtuationen besser beurteıulen ZuUu können, als dıe Betroffenen selbst. Eın Artıkel begıinnt »Kann das wahr seiın?
Doktor Gorakshakar bestreıtet rundheraus, CS einen Rıß Uurc die indısche Gesellscha: gebe Dıie eines
BürgerkKrieges gar? Unsıinn; für einen Bürgerkrieg bedürfe 6N zweıler Pole, aber ndıen se1 schlıcht nıcht polarısıert.
Cha, ach SO.« ICHAEL SCHWELIEN, »Sımple Helden, unechte Schurken«, in DIE ZEIT D ulı 9-11
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fest Dıe Tradıtionalisten sprechen VON »Hındu-Kultur« und »Hındu-Natıon« als L-
indıschem Integrationsfaktor. Für dıe Congress arty ist Indıen elne multikulturelle
Natıon, für dıe BJP g1bt 6S in Indıen DUr eıne Kultur dıe Hındu-Kultur Dıe BJP nımmt
elıgıon erNst, während der Congress ıhnen vorwirft, 1E betrieben eine Polıtisıerung
der elıg10n.

Die Säkularıisten SInd e1 den rationalıstischen dealen der Moderne a_
Tung, Wiıssenschaft, 6C Fortschrı ausgerichtet, während dıe Kommunalısten
nıcht Antımodernisten sınd, aber doch darauf achten, beı der Modernisierung In-
diens nıcht die erte und Normen der alten Hındu-Kultur verloren gehen andhı
dagegen lehnte dıe westliche Zivılısation viel stärker ab 47 Das Problem, das aDe1l
auftaucht, ist vielmehr, dıe Tradıtionen auf dem indiıschen Subkontinent durchaus

1Sst
;ehr unterschiedlich Ssınd und deswegen dıe Hındu-Kultur als Eıinheıt eine Fıktion

Nachdem sıch dıe Muslıme auf dem indischen Subkontinent darauf besannen, der
slam iıhre Kultur lst, dıe wen12 mıt der indıschen gemeın hat, und schlhıeblıc der
Gedanke daraus erwuchs, dıe indıschen Muslıme ıldeten elıne eıgene Natıon, entstand
zwangsläufıg eine Hındu-Identi: (Identitäten werden gebilde Urc. Ausgrenzung), dıe
sıch zunehmend auf eıne gesamtındısche Hındu-Kultur berıief. e1 wurden europäl-
sche egriffe WIe »Kultur«, »Relig10n« und »Nat1ıon« unreflektiert übernommen. Die
Ansıcht, 6S eine indische bzw hinduistische Kultur gab, bevor die islamıschen
Herrscher als »Kolonialherren« 1Ns Land kamen und iıhre islamısche
etablıerten, ist heute in weılten Kreisen Hındus populär Dıe Hındu-Identität wırd
gebilde ber den Begrıff »Hındu-Culture« und bezeichnet inhaltlıch es indische, Was
nıcht islamısch ist Den Hındus, dem RSS, geht N nıcht Unterdrückung des
Islam, sondern lediglıch darum, diese Hındu-Kultur nıicht in Vergessenheıt gera
Das ist Fundamentalısmus 11UT insofern, als Hındus UNSCINC ihr eigenes Fundament
verlassen wollen!

Der ndıenkenner und Jangjährıige Korrespondent der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
Thomas OSS bewertet Ayodhya

{Indıen kann viele chocks absorbieren, vermutlıch auch dıe separatıstiıschen eWwe-
SUNSCH der Muslıme In Kaschmir und der Sıkhs 1im Punjab. Seine Einheit zerreißen
könnte Jedoch eın Bürgerkrieg zwıschen Hındus und Muslımen. Eınem olchen Bürger-
krieg würden Pakıstan und Bangladesh nıcht atenlos zusehen, und zwangsläufıg würde
ß dıe gesamte muslımısche Welt 1n seinen Strudel ziehen. Das schrecklıche Blutbad
VOI und nach der Teılung des Subkontinents, In dem Hunderttausende Muslıme, Hındus
und Sıkhs unls en kamen, ware 191088 e1in schauerliches orspıiel dem, WAas beı
einem Bürgerkrieg geschehen würde. «*$

Ich persönlıch glaube allerdings nıcht, Cn einem »Bürgerkrieg« oder ähnlıchem
1n Indıen kommen wIırd: Muslıme und Hındus en friedlich ZUSalımen und wollen
auch weıterhin friedlich zusammenleben. N 1ın einem Land mıt nunmehr fast X80

47 Vgl dazu JÜRGEN LÜ  a »Mahatma an!  15 Kritik Al der mModernen Zivilisation«‚ ıIn Saeculum '] (1986)
96-1
48 TITHOMAS ROSS, Die Hindus nd oben, die Muslime
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Mıllıonen Eiıinwohnern auch vereıinzelt e1in Daadi wenıge Extremisten g1ibt selen 6S Nun
Hındus oder Muslıme, Sıkhs oder Tamıilen die bereıt sınd, Gewalt anzuwenden, ist
vielmehr natürlıch. Der Elefant Indıen geht gemächlıch Richtung Zukunit, und eın
Elefant Läßt sıch auf seinem Weg nıcht leicht utfhalten Eın Elefant ist e1in Dıckhäu-
ter, und das, Wäas 1im Dezember und Januar 992/95 auf dem Subkontinent passıert Ilst,
nımmt sich Aus WIe der Bıß elInes Moskıto

Das Ram Raj ist die Goldene eıt des Friıedens und Wohlstands, und nıchts anderes
als der Glaube, CS bald besser werden wıird. In Indien bedeutet Ram Raj offnung.

Summary
Sınce SOMINC 500,000 Hındus estroye Muslım IMOSqUC In Ayodhya December

6 1992, the western WOTL. has been regardıng ndıa wıth SOINC scepticısm. In
commenting these evenfts the term »fundamentalısm« has gained popularıty AINONE
Journalısts and academıiıcs 1n Europe and the Nıte: States Thıs artıcle provıdes
hıstorıcal perspective the cCoOex1istence of Hındus and Muslıms It 1S argued that
communalısm rather than fundamentalısm 1s the eology that domiıinated the O_
TaLY 1Ndu Communalısm 11Cals tradıtiıonalısm, CONCEDL IC reveals the
Hındus’ rejection of secularısm. Supported by the Congress arty secularısm a1mMs al
the separatıon of relıg10n and polıtics. 1Ndu tradıtiıonalısm maıntaıns the unıty of both
polıtics and rel1210us tradıtion. Tradıtionalısm 0)8 communalısm 1Ss nNOoLt antı-modernist but
tTIes reconcıle modern developments dAS urbaniızatıon and industrialization wıth the
rel1210us tradıtions of the COUNITIY. Thıs CONCeEDL rather than the mıilıtant fforts of
Ayodhya ATC supported by MOStL Hındus in today’s ndıa Therefore, optimıstıc VIEW
for the future 1s suggested: SINCe fundamentalısm recelves TOA| upport AINONS
eıther Hındus and Muslıms 1t Cal hbe assumed that rel1210uUs C1vıl Wl 1ın ndıa 1S less
than lıkely.



RELIGIONEN DER ZUKUNFT EU
Von Jacques Waardenburg

Es ist gEWL eine Seltenheıt, eın Relıg10onswissenschaftler, spezlalısıert auf Fragen
des slams, eingeladen wiırd, ema » Zukunft Kuropas und die der Relıg10-

sprechen. In uUuNscCICHL Fach erforschen WIT Religi0nen aufgrund empIirSscChen
Materı1als und enthalten uns WI1Ie auch immer geartetien nsprüchen, dıie Zukunft kennen

können. Dennoch habe ich dıie inladung diıesem Vortrag SCIN ANSCHNOIMNMCN, da
das ema höchst relevant ist und viele Europäer beschäftigt. Um Jedoch auf WI1Ssen-
schaftlıchem en bleiben und nıcht in Spekulationen verlıeren, habe ich
diıesen Vortrag in dre1 e1le gegliedert:

Aspekte der heutigen Lage Europas und sel1ner Relıg10nen
IL TODIeme der Zukunft Europas und relıgz1öse Orlentierung
111 elıg10nsprobleme In der Zukunft Europas

Aspekte der eutigen Lage Europas Kd seiner Religionen

Vergangenheit
In Kreisen der Europäischen Gememinschaft wırd DCIN VON der »Konstruktion« Europas

gesprochen, und damıt hat Ial CS heutzutage auf wirtschaftlicher und polıtıscher e AT
Es ist aber angebracht, sıch die etzten S() Jahre als eiıne großartıge eKON-

struktion, Ja gewollte Vernichtung des Europas der eıt VOIL 1914 vergegenwärtigen,
Jahre dıie WI1e eın Urteil ber diıesen Kontinent, diese albınse Asıens SInd:
(D) ZWEeI selbstmörderısche Weltkriege 1914-18 und 1939-45); (2) das Aufkommen
und dıie Selbstbehauptung totalıtärer polıtıscher Regıme und Systeme, sowohl extrem
rechts (Z.B Italıen, Deutschland, Spanıen, Portugal) WI1Ie extrem lınks (z.B
olen, Ungarn, Rumänıien, DDR); dazu (3) der Krıieg, der VON8diıesem
Kontinent ogroßes enı gebrac. hat Dıie der Relıg10nen in dieser traurıgen
Geschichte Europas ist nıcht gerade länzend SECWESCH, insofern S1E der Kriıegsführung,
dem totalıtären Regiıme und der ıdeologıschen Auseinandersetzung gedient en Das
macht die rage brisant, Was dıe Religionen im heutigen Europa tun und WIe S1e
sıch den zukünftigen Problemen Europas verhalten werden.

Dıe konstruktive inıe äng auf den Irümmern VON 1945 Benelux, kEuroparat,
arsha Plan, Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, wen1gstens auf der westliıchen

Der olgende Lext ist eın Abdruck eines Vortrags, der be1 den Düsseldorfer Mittwochsgesprächen Februar
19  \ gehalten wurde. Der ortragsstı wurde 1mM ruck beıbehalten
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Seıite der Elbe Soweilt ich sehe, macht erst dıe elsinkı-Erklärung VO August
1975 mıt ıhren VoxNxn nahezu en europäischen Staaten unterzeichneten zehn Prinzıplen,
auch enen der Menschenrechte, den Anfang eiıner Yanz Europa (einschlıeßlıch
der UdSSR) umfassenden Geschichte Adus Ende der achtzıger Jahre wird, Uurc
den Zusammensturz des marxI1ıstischen wırtschaftlıchen Modells und die Entmachtung
des polıtiısch parteılıch verstaatlıchten Marx1smus, dıe grundsätzliıche ideologısche,
wirtschaftlıche und polıtısche Dıchotomie Europas beendet Und ZUI gleichen Zeıt, da
die SowjJetunion ausel1nanderfällt, fallen die wesentliıchen Entscheidungen ZUT wIirt-
schaftlıchen, Monetaren und allmählıch auch polıtıschen Eıinheıit der ZWO G-Mit-
glıederstaaten. Es SsInd wesentlich die wirtschaftlıchen Interessen, dıe den NStO. ZUT

heutigen Konstruktion Europas gegeben en

Lur eutigen Lage Europas
Machen WIT einen kleinen »Europa-Rundgang« und sehen WIT unlls kurz dıe Verschie-

denheıt des Verhältnisses zwıschen Staaten und Kırchen
kandınavıen (einschlıeßlıch Fınnland) und Island scheinen wenıgsten UrCc.

polıtısche und gesellschaftlıche Änderungen betroffen Se1IN. chweden
hat seinen Antrag ZUT Mitgliıedschaft der Europäischen Gemeinnschaft EG) gestellt, aber
Norwegen und Island halten sıch fern. Charakterıistisch für alle fünf Länder ist dıe
Ex1istenz lutherischer Staatskırchen und e1in starker Säkularısationsgrad iın Dänemark
und Chweden.

iıne ebenso CHEC Verbindung zwıschen Staat und Kırche finden WIT in Irland für dıe
Katholische und ın Griechenland für die Griechisch-Orthodoxe Kırche Da e1|
Miıtglıedstaaten in der sınd, Ssiınd iıhre dringendsten Wırtschaftsprobleme ein1germa-
Bßen gelöst. ber Gesellschaft und gesellschaftliıche Institutionen S1ınd VON den betreffen-
den Kırchen stark durchdrungen

Verglichen damıt ist das Vereinigte Königreich, in England dıe »Church of
England« und In Schottland dıe Presbyterianische Kırche aktısc. Staatskırchen sınd, in
eiıner völlıg anderen Lage mıt einem sehr starken rad der Säkularısıerung SeIit dem
Ende des weltweıten »Empire« nach 1945 ist Großbritanniens Lage überhaupt krıtisch
geworden. Charles de Gaulle konnte och $ England sSe1 nıcht »MOdern« CNUL,

der beızutreten, und tatsächlıc en dıie ogroßen wirtschaftlıchen Innovierun-
CN Jer erst se1lt den sechzıger Jahre angefangen, mıt überspannten Zielsetzungen
der Labour arty In den sıebzıger und der Conservatıve arty In den achtzıger
ahren ach außen g1bt CS dıie schwankende Polıtik hinsıchtlich der S! INall abh
und den Eındruck hat, nglan würde nıcht mehr mıtmachen, und die merkwürdıge
Festlegung auf die seıt 980 konservatıve USA Es ISst, als o das Vereinigte Kön1g-
reich international sıch auch nıcht mehr auf se1n ommonwealth verlassen kann und
eTrst Jetzt langsam dus dem Iraum der Isolıerung und der Selbstgerechtigkeıt erwacht,
wofür dıe Eröffnung des Kanaltunnels 993 eın Symbol ist



Religıiıonen In der Zukunft Europas DE

ber CS g1bt stärkere NSondertälle eıner relatıven Isolıerung europäischer Staaten
Europa gegenüber, nıcht zufällıgerweıse in Verbindung mıt der Erbschaft des zweıten
Weltkrieges, WI1IeEe 1m Fall chwedens und der Schweıiz, oder des Kalten Krıiıeges WIe ıIn
Fınnland und Österreich. Die polıtısche Orme der Neutralıtät deckte namentlıch 1Im
Fall der chweiz eıne och Salz andere Absıcht das pragmatısche Interesse, Aus

bestehenden Konfliıkten und Unterdrückungsstrukturen Kapıtal machen, W1e
dıe Nıederlande das während des ersten Weltkrieges und ZWanzlıg Jahre anaC tun
verstanden en ber dıe chweIlz ist insofern auch e1in Sondertall den europäl-
schen Staaten, und SOWelt ich sehen kann in der Welt (nach dem Untergang des
alten ıbanons), als dıie SchweIizer Kantone nıe eiıne dominierende Zentralgewalt
gekann en und hıs Jetzt dıe Staatsmacht beschränkt Wal, nıcht 1901088 hıinsıchtliıch der
ompetenz der Kantone, sondern auch bestimmter, Interessen en,
Armee, Großindustrıe) Verglichen mıt dem Rest Kuropas ist die chweIiz rundweg als
konservatıv bezeichnen, und E ist tragıkomiısch sehen, WIEe erst Jetzt eine Debatte
ber dıe tellung der chweiız in kuropa langsam In Gang gekommen Ist, und welche
Argumente VOIN den ffenen »Neinsagern« 1in die Dehbhatte geworfen werden. Die
Bezıehungen zwıschen Staat und Kırche sınd nach antonen unterschıiedlich während
nach allgemeiınen staben z.B in Zürich, reiburg, Waadtland und Tessın Staatskır-
chen existieren, sınd Staat und Kırche iın enf und eunburg geschiedene Bereiche. Dıe
reformierten Kırchen In der chweiz Ssınd nach Kantonen verschıeden und bılden keıine
Eınheıt; CS g1bt zwıschen ıhnen NUr eıne lose Föderatıon. Dıe rel1g10nNssSOZ1010g1-
sche Umfrage in der chweiz wurde erst 99() abgehalten und hat anderem
gezelgt, w1e sechr dıe Schweizer der Ex1istenz der konfessionellen Institutionen
tfesthalten.

Im Vergleıich dazu repräsentleren dıe zentral- und osteuropäischen Länder das
entgegengesetzte Muster Miıt us Osterreichs en alle diese Länder nach dem
zweıten Weltkrieg iıhre, allerdings VON oben gestutzten oder auferlegten sozlalısti-
schen 165 kommunistischen) Revolutionen gehabt, in der Nachfolge der Revolution,
die 1m (Oktober 917 ZUT Etablierung der IC hatte Im Rahmen der DDR
Ist das eiıne (lınke) totalıtäre Regıme auf das andere rechte efolgt, mıiıt der klaren
Absiıcht, Jeder potentiellen Aggression Deutschlands andere Länder Europas
vorzubeugen. Eın Volksaufstand, in dem die Kırche eine vorbereıtende gespielt
hat, hat der DDR eın Ende gESELZL. olen, Ungarn und Tschechoslowakeı en zuerst

schrıttweıise, dann radıkal dıe kommuniıistischen achtformen (namentlıch dıe OMMU-
nıstischen Parteıen) abgeschafft, ähnlıches ist in Bulgarıen geschehen. Rumänıien, das
gerade iın den achtziger ahren eınem besonders schreckliıchen Regıme lıtt, hat
den alten Kommunismus verabschıiedet, und dıe ahlen dieses Frühlıngs (1992) zeıgen,
WIe wen12 INan imstande 1ist, nıcht NUrTr dıie Institutionen, sondern auch dıe Personen der
alten eıt uUurc andere erSeTtz! Das iın vergleichbarer Weise betroftene Albanıen
hat sıch bıslang 1Ur ZUM Teıl der aC der Parte1ı entziehen können In en diesen
Ländern hat 6S während dieser etwa vlerz1ıg Jahre nıcht 191088 eıne völlıge Irennung
zwıschen Staat und Kırche, sondern auch eıne intensive OIfentlıche Bekämpfung der
Kırchen SOWIE Jeder elıgıon gegeben. Dies hat eıner starken Säkularısıerung
geführt, der Säkularısıerung Westeuropas insoweılt vergleıichbar, als die Menschen kaum
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mehr WISssen, Wädas elıgıon eigentlıch ist Dıie antırelig1öse Propaganda hat Jetzt aufge-
hört, SOWIle der Marx1ısmus als offizıelle Ideologie der Meıinungsvıelfalt 1im OIfentlichen
en Platz emacht hat ber dıe Irennung VO Staat und Kırche wurde, soOweıt ich
weıß, überall beıbehalten

sensatıonellsten, revolutionärsten aber sind dıe Ere1ignisse in der SowJetunion,
wobel WIT 1er natürlıch auf den europäischen Teıl beschränken Dıe baltıschen
Staaten sınd Jetzt völlıg unabhängıg, nach etiwa fünfzıg ahren Rußland, Weıißrußland
und die Ukraine sınd Teıl eiınes Staatenhbundes. Im Kaukasus g1bt 6S unterschied-
1C Republıken, mehr oder weniger mıt diıesem Staatenbund verbunden. ach mehr
als ahren des sozlalıstiıschen Systems marxı1ıstisch-leninistischer Prägung, findet Jetzt
der schmerzlıch rasche Übergang ZUT Marktwirtschaft und ZUT Privatisierung der
Wırtschaft Statt Die kommunistische Parte1 Ist iın bestimmten Republıken verboten,
anderswo iıhrer Alleinherrschaft beraubt Und VOI em dıe Bezıehungen Westen
en sıch VON eiıner grundsätzlıchen Kampfeshaltung eıner nahezu völlıgen materı1el-
len Abhängıgkeıt des Überlebens wıllen entwickelt. Und WC auch 1er dıe TrTenNn-
NUuN? zwıschen Staat und Kırche beıbehalten wird, ist der Staat in den Republıken mıiıt
orthodoxer ehrhe1 praktısch miıt eıner Wiedergutmachungspolitik beschäftigt, da A

ohne dıe moralısche und ideologische Unterstützung der Orthodoxen Kırchen be1 der
Mehrzahl der Bevölkerung nıcht mehr ankommt ESs scheıint mIr, in der Zukunft dıe
Aus der ehemalıgen NCUu entstandenen Staaten mehr als irgendein anderes Land
Europas moralısch VOL der Kırche abhängıg se1In werden: eıne mkehrung der
Sıtuation der schrecklichen Verfolgungen der zwanzıger und dreißıger Jahre und deren
Nachspıiel Chruschtschow und später och Breschnew.

ine wliıederum Yanz andere Lage fiındet sıch in Italıen, Spanıen und ortugal, VO

Vatıkanstaat nıcht sprechen, überwıegend katholischen Ländern, dıe UrCc das
Mittelmeer iıhre eisene Geschichte gehabt aben, iın Beziehung Nordafrıka, Ägypten
und Lıbanon mıt Syrıen. 1lle dre1ı Italıen, Spanıen und ortuga en ihre auch
Von der katholıschen Kırche anerkannten totalıtären Regıme gehabt, und dıe Erfahrung
der demokratischen Staatsordnung ist jer eigentlich Jüngeren Datums, Namlıc| se1it
1945, 1977 und 975 Obwohl die katholische Kırche och in vielerle1ı Hınsıcht das
gesellschaftlıche en bedingt, ist doch eıne Scheidung zwıschen Staat und Kırche
eingetreten, wodurch auch dıese Länder einen erhebDlıiıchen Bruch mıiıt iıhrer Vergangen-
eıt durchgemacht en

Ane viel ängere Scheidung VOIN Staat und Kırche g1ibt CS 1n Jenem anderen katho-
1ıschen Land, das vielleicht mehr als alle anderen säkularısıiert ist Ich me1lne Frank-
reich, das se1it 1870, WECNN nıcht früher, se1ne eıgene heftig bewegte Geschichte hatte
mıt dreı eindringliıchen Krıegen eutschlan« hoffnungslosen Kriıegen ZUTr

Erhaltung Indochıinas und gerliens, der fünften epublı VOIN (C'harles de Gaulle, dem
Freundschaftsvertrag mıt der Bundesrepublık. Wiıe Deutschlan: und England, ist auch
Ta  eic erst nach längerer Krise ZUr ekommen.

Dıe Beneluxländer, Ursteine der kennen selbst auch wıeder verschıedene Staat-
Kırche Beziıehungen. ährend In Belgien bestimmte Relıgıonen offizıell anerkannt sınd
und OiIfentliche Unterstützung genießen, g1bt CS ın Holland nıcht 1U eıne sehr charfe
ITrennung zwıschen Staat und Kırchen, sondern CS werden dort sämtlıche el1g10nS-
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gemeıinschaften SOWIe humanıstische Vereine in gleicher Weise behandelt, WCIIN CS sıch
OITfentlıiıche Unterstützung bestimmter sozlaler und kultureller Aktıvıtäten handelt

Die ITrennung zwıischen Staat und Relıgi0onen SCAIIE: also nıcht bestimmte Zuschüsse
für relıg1öse Vereıine dUus, ordert für S1e aber völlıge Gleichheit VOI dem Gesetz.

ahezu ZUTr gleichen Zeıt, da die auseinanderfiel, wurde die Anfang
Dezember 1991 ın Maastrıicht iın eiıne weıtere Integration überführt, mıt Anträgen
verschiedener anderer Länder für die Miıtgliedschaft. Zur selben eıt egann auch der
kEuroparat die unabhängıgen Demokratıen Zentral- und Osteuropas als Miıtglıeder
aufzunehmen, die Zukunft Europas Jetzt wesentlıich, ommt 6S MIr VOTL, In
Brüssel und 8  urg entschıeden werden soll, und ZWäal als Zukunft europäischer
Demokratıen, dıe sıch ZUT Aufrechterhaltung der Menschenrechte verpflichteten

Zusammentassend ist sıch In den letzten zehn ahren dıe polıtıschen
und wirtschaftliıchen Institutionen stark verändert en oder 1m Begrıff stehen, sıch
verändern. In der g1ibt CS dazu elne deutliche Internationalısıerung dieser Institut10-
1901 ın Verbindung mıt der Polıtik e1 g1bt 6S aber eine Zunahme mehr
oder weniger polıtischer und wırtschaftliıcher Strukturen 1mM Rahmen der

EG-Ordnung. Der Preıs ist der Preıs er Ratıonalısierung: eıne zunehmende
Indıvidualisierung, Subjektivierung, Ja Isolıerung der Menschen, und eine steigende
Zahl JENET., die sıch der Gesellschaft nıcht beteilıgen können oder dürfen
Arbeıtslose, krasse Indıyidualısten, alle diejenıgen Menschen, dıe sıch AdUusSs irgendeinem
tund dem Verhaltenskodex nıcht fügen können und als »dropouts« ZUT Seite
geschoben werden. Der Gewıiınn ist aber auch da, nıcht 11UT 1Im höheren (0)  S  N  9
sondern auch 1im steigenden Bewußtsein Werte, die 6S verteiıdigen gılt
Frauenemanzıpat1on, Rechte für Mınderheıiten er Art, Au  erksamkeıt für kolog1-
sche TODIeme uUuSW Gleichzeintig wachsen aber ethnısche TODIeme SOWIEe TODIeme der
zwıschenmenschlichen Bezıehungen, der Identität und des Sınnes VON Gememninschaften
und Personen, und Scheinlösungen olcher robleme, dıe UIC Drogen und Werbung
vorgesplegelt werden.

Und ei en WIT bestimmte TODIeme der heutigen Lage Europas och nıcht
Mi1gratıon nnerha. und Immıigration VON auberha Europas; dıe Bezıehungen

ZUT zweıten und drıtten Welt; das Schreckensbild Jugoslawıens und Nordirlands,
interethnische onund Kriege mıt relıg1ösen Loyalıtäten verbunden S1Nd.

L£Uur eutigen Sıtuation der Religionen In Europa
Jede elıgıon rag eiıne Ambivalenz in sıch, da S1e doch, WI1Ie WIT 1n etzter e1ıt

bemerkt aben, nıcht 11UI Guten, sondern auch Verkehrten angewandt werden
oder Jedenfalls führen kann. en WIT Zentral- und Usteuropa als eıspiel.

Diejenige Kırche, dıe melsten be1 den derartiıgen Anderungen SCWONNCH hat,
nachdem S1e schlımmsten der Sıtuation der sechzıger und sıebz1iger Jahre
gelıtten hat, ist zweıfelsohne dıe Russısche (Orthodoxe Kırche, dıe Jetzt Ööffentliıch
rehabilitiert erscheıint. Es mangelt Priestern, auf den geistigen rang der
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Menschen antworten und dıe Pfarreien mıt ıhren Teıl restaurlerten Kırchen
VEISOTISCH. Diıe Ernte ist oroß, aber sınd die Ernter, und WCI sınd s1e°? Inwieweit
können diese orthodoxen Gemeininschaften wıieder Bollwerke der Polıtik der Rechten, des
Antisemitismus und der Weltfeindlichkeit werden, und inwiewelt sınd S1e imstande,
Antworten auf dıe konkreten ethischen Fragen des Elends der Welt geben, nachdem
S1e völlıg VO öffentlıchen Bereich und VOI Fragen der persönlıchen erant-
wortlichkeıit für dıe Welt ausgeschlossen und das nıcht erst se1it

Dıe andere Kırche, dıe sıch wen1gstens In olen e1Ines Sıeges nach langjährıgem
Kampf mıt kommunistischer Ideologıe und Staat rühmen kann, ist dıe Römisch-
Katholısche Kırche Doch, sSOwelt WIT bestimmten Berichten aus olen Glauben schen-
ken dürfen, kämpft S1e och immer darum, dıe polnısche Gesellschaft ıhre
Normen, ihre Absolutheıiten bringen. ährend polnısche Intellektuelle sıch ange

eiIn totalıtäres Regiıme mıt ihrer Ideologıe verteidigen muliten, sınd Ss1e Jetzt dazu
‚WU:  9 sıch totalıtären Ansprüchen, dieses Mal kirchlicher Art, wıderset-
ZCH, einschlıeßlic Fragen der Famılıenplanung und Schwangerschaftsunterbrechung.
Übrigens 1st allen, dıe sıch mıt kriıtischem 16 demokratischen Prozeduren, rundsätz-
lıchem Pluralısmus und Gewı1issensfreıiheit anV!  n7 eıne katholısche Kırche pol-
nıscher Ansprüche, Entscheidungsweisen und polıtıscher Strategien als Kırche erdäch-
1g

uch dıe Protestanten sınd nıcht freı VO  - der Ambivalenz in ÖOst- und Zentraleuropa.
Dıe der Evangelıschen 1n der DDR Wäal CS, dem Regıme 1n verschıedenen
Weisen Warnungen zukommenzulassen und dazu vielen Unglücklichen dem
Regıme eıne Zufluchtstätte hleten. Jetzt ist dıe Kırche institutionell gesichert, verfügt
ber garantierte Einkommen und kann sıch dem Staat anvV  uen Aber kann die
Evangelısche Kırche In den Ostländern eutschlands och dıejenıgen erreichen und
ıhnen bieten, dıe VOI 1989 den Weg ıhr gesucht haben? Ahnliches g1 natur-
ıch für dıe Katholısche Kırche 1ın olen und für dıe TtAhOdoxXe Kırche in Rußland

Was Westeuropa angeht, en dıe Kırchen jedenfalls ıIn bestimmten Ländern
keinen Zugang mehr den Massen England, Ta  e1ic und dıe Nıederlande
dıesbezüglıch heraus, aber asselbe gılt auch für breıte Schichten 1n en Ländern Es
ist mehr als das, Was unseIe Relıgi1onssoziologen mıiıt dem einfachen Wort »Säkularısıie-
ITunNny« andeuten, denn N spielt sıch wesentlıch auf geistiger ene ab, und da sınd dıe
ınge immer schwer zugänglıch In der modernen Gesellschaft stehen dıe Jahrhun-
dertealten kırchlichen Institutionen iIrgendwo als Erbe da, WC nıcht als »rel121ÖSES«,
dann doch als »kulturelles« Erbe hre ırkung, sSoOwelılt spürbar, ist immer schwächer
geworden; ihre Angrıffe dıe moderne Vernuntt, dıe technısche Ratıo

als Wort- und Gedankenspielereı d ıhre nsprüche sınd Urc dıe Erfahrung
gelistiger Herrschaftssysteme und relıg1öser Ideologıen nahezu entleert worden.

Dıie Kırchen und iıhre Relig1onsformen SOWI1e ıhre Normativıtät konstituleren aber 1Ur
einen Teıil der heutigen Sıtuation der Relıgionen in Europa.

Erstens g1bt A viele Relıgi1onsformen, dıe den Kırchen gegenüber auf Abstand gehen,
aber sıch als christlich betrachten: verschıedene Arten geme1inschaftsstiftender VOIKS-
relıg1öser Gruppen, Volksreligi0nen, charısmatısche und evangelısche Bewegungen,
kleinere Bruderschaften frommer Chrıisten und weıter.
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Zweıtens g1bt CS viele Formen VON Engagement, dıe sıch erster Stelle nıcht Uurc
eıne Relıgı1onsform auszeiıchnen, sondern praktısch ausgerichtet Ssınd: Aktionsgruppen
er Art, Eınsatz für dıejenıgen, dıe als »Bedürftige« In und auberha uNscICI Gesell-
schaft gelten, starkes persönlıches Verantwortungsbewußtsein und Aufmerksamkeıt für
andere.

Drittens g1bt CS dıe vielen nıchtchristlichen Relıg10nsformen, Gemeı1inschaften und
Bewegungen, dıe nıcht 191088 be1 VON auberha Europas gekommenen Immigranten,
sondern auch be1 einer zunehmenden Zahl VOI Europäern Or finden Ich möchte
dazu auch dıe Jüdıschen Geme1inschaften rechnen, dıe schon längst mıt uns eiıne
geme1nsame Geschichte aben, SOWIEe dıe JEeF ansässıg gewordenen Muslıme

Viertens g1ibt CS überall, auch In Europa, dıe rel121Öös ausgerichteten ersonen, dıe
indıyıduellen Sucher SOWIEe dıe kleinen und oroßen eist1g Selbständıigen, die ınfach auf
dem Wege sınd und mehr als andere dıie E1ıgenarten des Lebensweges selbst entdecken
mMussen. Man ;pricht 1eTr VOD elıgıon 1mM prıvaten Bereich oder elıgıon der indıyıdu-
en Person WIT viele Zeugn1isse, aber kaum wirklıche Erkenntnisse en
ber gerade In einem kuropa, der Person e1in eigener Wert ZUSCINCSSCH wird,
scheint MIr diese persönlıche elıgıon für eıne sınnvolle Zukunft außerst wichtig
se1n.

FrobDlieme der Zukunft Europas und reli21öse Orientierung

Zukunft Europas
1C 11UT in den Kreisen VO  a Brüssel und raßburg, sondern auch in oskau und

Rom ist neuerdings das Bıld des bauenden Hauses kuropa besonders belıebht WOL-
den An vielerle1 Orten, auch außerhalb der vier genannten Städte, eIiInde: sıch dieser
Bau schon 1m tätıgen tadıum und nıcht mehr in der allgemeinen Planung Was sınd
1U ein1ıge robleme, die be1ı diıesem Bauprozeß auftreten, und denen WIT bisher kaum
ufmerksamkeiıt gesche haben?

Das ers Problem ist gerade die Ex1istenz der Vergangenheıt, anders gesagt sınd die
Strukturen oder gewI1Ssse Strukturen aus rtrüherer eıt Dıe Hıstoriıker mögen sıch ber
das Vorhandenseıin der Geschichte freuen, aber die Sozilalwıssenschaftler werden ihre
Funktionalıtät, Ja ıhren Sınn überhaupt hınterfragen. Was sollen WIT ZU) e1sple. mıt
den Monarchien machen und überhaupt mıt den ymbolen natıonaler Identität, dıe och
1ın der Jüngsten Vergangenheit viele Menschen ZUTr Opferbereıitschaft anregten? Und Wäas

sollen WIT machen mıiıt Religi0onsstrukturen Aus trüherer Zeıt, dıe zeıtgenössischen
Auffassungen der Teilnahme und Verantwortlichkeıit der Frauen und der Lalien schlecht-
hın wılıdersprechen? DIie rage ist besonders rıngend, dıe Möglıichkeıt den
heutigen Problemen angepaßter Strukturen VO  = anwesenden alten Strukturen eingeengt
oder Sal verneıint wıird. Dıe Vergangenheit, der WIT alle In unseIeI Jugend eın Loblıed
SAaNSCNH, wiegt, Jedenfalls im Bereich VON Polıitik und elıg10n, auch adurch schwer,

I1Nan S1e S VCIN als Argument Veränderung gebraucht oder mißbraucht
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Das zweite Problem beıim Bau uNscCICS Europa-Hauses ist asjen12e, Wäas gerade den
Reiz der Unterne  ung ausmacht, NAamlıc. die Unterschiedlichkeıit selner
Bewohner. Ich me1ıne nıiıcht 1UI dıe persönliıchen Verschiedenheıiten, derer WIT alle
mehr oder weniıger bewußt sınd, sondern dıe kollektiven Verschiedenheiten: dıe vielen
in Europa gängıgen prachen, dıe och immer steigende nzahl der Natıonen und
damıt leider verbundenen Nationalısmen, dıe vielen ethnıschen Gruppen, die se1t den
sechziger ahren und VOI em in den letzten ahren iın zunehmendem Maße ihre
Exı1istenz bezeugen. 1elfaCc. S1nd diese Unterschiede mıt elıgıon verbunden und
werden dadurch nıcht LU legıtimlert, ondern auch verabsolutiert.

Das drıtte rıngende Problem scheint MITr eiıne KOonsequenz des Vorhergehenden
Se1N: die Akzeptierung dieser Verschiedenheıten, die posıtıve Anerkennung der Pluralı-
tat und eines grundsätzlıchen Pluralısmus, dıe demokratische Entscheidungsweise. Als
die DUr sechs Miıtglieder hatte, Wäal dıe Demokratıe, nach den Erfahrungen mıt den
totalıtären Staaten in kEuropa se1it den ZWanzlger ahren, eıne Selbstverständlichkeit Das
Problem, viele Länder kaum eine demokratische Lehrschule oder al Ver-
gangenheıt gehabt aben und ein Europahaus 1U auf demokratischem en gebaut
werden wırd sıch immer mehr aufdrängen, WE Staaten, denen dıe demokrati-
sche Gesinnung einschlıeßlic) Se  1l1€ bıtten. Ich denke dıe
Türke1 und dıe zentral- und osteuropäischen Länder Vergessen WIT dıe Jetzt stärker
werdenden neofaschistischen Bewegungen in en Ländern Europas e1 nıcht! Dıe
Relıgıionen scheinen auf das Problem der Demokratıe in der Praxıs kaum antworten
können, insofern S1e selbst 1U in sehr beschrä:  em Masse demokratische Eıinstel-
lungen kennen.

Das vierte innereuropäische Problem ist selbstverständliıch das der Arbeıtslosigkeıt,
der Armut, der Besitzverteilung: gerade Jene Leıden, für dıe das kommunistische
5System Lösungen geben beanspruchte, beı denen CS aber So Jammerl1c. versagt hat
Und dıe Armut findet sıch nıcht 11UI 1m Osten, sondern auch, Oft in unterschıedlichen
Ormen, 1m Norden, Westen und en Europas Wenn ON wahr 1st, die dıe
wirtschaftliche Konkurrenz mıt Nordamerıka und apan günst1g ee1ın. und dıe
Produktivıtät Kuropas zunehmen wird, WIEe ist dann der N der Besıtz in
gerechter Weise verteılen? uch hıerauf scheinen die Relıgionen DUr In sehr be-
schränktem Maße antworten Önnen, da S1e dıe Problematı moderner Wırtschaft
überhaupt nıcht kennen.
en den 1er 1er skizzierten innereuropälischen Problemen den Strukturen der

Vergangenheıt, den unterschiedlichen Identitäten, der demokratischen Entscheidungs-
welse und der ffenen oder verborgenen Armut g1bt 6S me1lnes Erachtens für die
Zukunft Europas entscheidende robleme, deren Lösung bisher 1UT ansatzwelse
angepackt wurde. Es sınd robleme, dıe 11UT VO  —; der als Gemeinschaft In Angrıff
SCHOMMCH werden können, da S1e sıch auf dıe Verbindungen zwıschen kuropa und der
Außenwelt beziehen. Ich CIMNIC 1U ZWEe] dıeser robleme, und füge sofort hınzu,
auch dıe vorher genannten TODIeme 1U auf europäischer ene eiıne langfrıistige EO-
SUNg finden können.

Erstens: das Problem der Miıgratıion, nıcht 191088 das der innereuropäischen Miıgration,
sondern auch das der Immi1gration VO  —_ außerhalb Europas Der Fall der chwe1lz ist
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paradıgmatisch: Wenn WIT 1im besten Land der Welt wohnen, Wäas Lebensstandard uUuSsSWw
betrıifft, welche Immigrationspoliti sollen WIT betreiben hınsıc!  1C des TUC der
außereuropäischen Massen, dıe auf den vgoldenen Kontinent drängen? Dıe Debatte zıieht
sıch endlos hın, und inzwıschen en die Antı-Bewegungen sıch gefestigt: Antı-
Ausländer, Antı-Asylbewerber (Asylanten), Antı-Islamisten us  z Unnötig ist auch 1er

WIe sehr der Taum des Paradıeses trügerisch wiırkt und, sobald der Taum
mythısche Formen annımmt, sıch der ratiıonalen Kontrolle entziehen kann Was dıe
Immi1grationspolitik en  9 kann S1e 1Ur auf langfrıstige IC entwickelt werden;
zugle1ic MmMussen WIT uNs 1Un der Eınzigartigkeit des TODIems für kuropa (vergliıchen
z.B mıt den USA oder Australıen bewußt SeIN. Das Problem der zuzulassenden
Immigration führt sodann einem zweıten Problem

Zweıltens: Ich me1ıne das Problem der auswärtigen Bezıehungen ZUr Drıtten Welt und
namentlich den umlıegenden muslımıschen Gebleten Nordafrıkas, des ahen Ostens,
der Türkeı, dazu 1m Kaukasus und Jense1lts des Tals (das muslımısche Zentralasıen).
Momentan ist dıe utmerksamkeıt Sahnz den Investitionen bzw der für Usteuropa
gew1ıdmet, doch auf ängere IC hın sollte der »muslımısche Rıng« kEuropa erum
stärker beachtet werden, als E Jetzt der Fall ist 1Tle dıese Gebilete möchten gute
polıtısche und wiıirtschaftlıche Bezıehungen wıirtschaftlichen Machtblock Europa
pflegen; verschıedene Ansätze e1ines euro-arabischen Dıialogs oder dıe Verhandlungen
ber den Beıtrıtt der Türkel ZUT ZCUSCH VOLN olchen Interessen. Das aber bedeutet,

eıne viel bessere Vertrautheit mıt dem slam und muslımıschen Ländern und
Völkern erforderlıc ist, als CS S1e Jetzt In KEuropa g1bt

ber diesen muslımiıschen Rıng hınaus steht dıe rage des Verhältnisses Europas ZUT
enwe 1im allgemeınen ZUr ständıgen Dıiskuss1ion. Man we1iß VON den erhandlungen
der mıt den USA, apan und Rußland ber WI1Ie sınd dıe Beziehungen der ZUT
Drıtten Welt, und W1IEe sollen sS1e sıch 1mM AL der eıt entwıckeln? Tatsächlıc hat dıe
Zusammenschlıeßung der eıner wirtschaftlichen Machte1  el in anderen Ländern
weiıt wen1ger Begeıisterung gefunden als In den Miıtgliedsstaaten selbst, und das
nıcht ohne tund ahezu alle Länder der Drıiıtten Welt en der Kolomalpolitik
europälischer Länder gestanden, und ihre Wırtschaft wurde nach den Bedürfnissen des
Mutterlandes organıslert. ach der Unabhängigkeıt en nahezu al] dıese Länder sıch
den USA und den europäischen Geldgebern gegenüber tief verschuldet; S1e sınd nıcht
einmal ımstande, die Zinsen dıeser CcChulden bezahlen Miıt us der Olländer
und ein1ıger Staaten WIe Chına wıird das Wırtschaftsleben dieser Länder größtenteıls VO  }
westliıchen Interessen bestimmt. Anders und weniger dıplomatisch vesagt ach der
Periode der polıtischen Kolonisierung eiIinden s1e sıch in eıner Periode der wirt-
schaftlıchen Kolonisierung oder Ausbeutung. Dıe rhöhung des Wohlstandes 1n Europa
und USA geht Lasten des Lebensstandards der Drıtten Welt; der Reichtum des
Nordens wırd VON den Ländern des Suüdens bezahlt on VOT ZWanzıg ahren hatten
OÖkonomen berechnet, A 1im wirtschaftlichen Interesse der USA und der
lag, wirtschaftliche Zusammenarbeıt eines kostspieligen Kalten Krieges betre1-
ben Doch In beiden Fällen ıng 6S auf Osten der Drıttweltländer, dıe unendlıch viel
für den Kalten rieg Bewaffnung und lokalen Konflıkten en ezahlen und Jetzt
erneut dıe Entwıcklungen des Nordens ausbaden mMussen Der Glaube eıne
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weltweiıte Entwicklung, WIEe CI In den sechziger ahren vorgeherrscht hat, hat tiefem
Pessimismus atz gemacht; dıe Länder der südlıchen Hemisphäre werden immer mehr
1n der Entwicklung ZUruC  eıben Wıe soll dıe dieses Problem anfassen?

Mır scheınt, eıne möglıche LöÖsung dieser beıden TODIeme damıiıt begiınnen muß,
eıne realıstısche IC} der tellung Europas in der Welt nıcht VON kuropa selbst dus,
sondern VON der Welt Aus entwıckeln. SO Ww1e dıe chweIiz ihre tellung in Europa
Jetzt langsam VON Europa aus sehen anfängt, soll kuropa sıch selbst in selner
Bedingthei VON der Welt AUusSs erkennen lernen. Etwas VON der Schwierigkeıt der
Operatıon, wen1gstens in der europäischen Ööffentlichen Meıinung, sıeht Ial in der
ngstL, welche die Ölkrise 1973, dıe iıslamısche Revolution In Iran 979 und das
Aufkommen des islamıstischen Aktıyısmus In Nordafrıka und anderswo In kEuropa
hervorgerufen en

Unsere ese geht alsSo dahın, Europa, se1lne Zukunft en, sıch VO

natürlıchen Eurozentrismus befreien muß Das Oordert eın Selbstvers  dnıs
Europas, eiıne Cuc Geschichtsschreibung, eine L1ICUC Erzıehung und Ausbıildung. Dıe
natürlıche Ne1gung, iın einen Europa-Zentrismus zurückzufallen und dıe umlıegende
Welt VON einer Europa-Apartheı Aus betrachten, soll der wachsenden Eıinsıcht Platz
machen, C IC die Welt Ist, die Europa bedingt, SOWIE CS Europa lst, das die
chweI1lz bedingt, WAäas dıe OiIfentliche Schweilizer Meınung auch INa er dıe
USA och Europa sınd als Zentrum der Welt anzusehen.

Religiöse Orientierungen
Auf den ersten a{ g1bt 6S keine rel1g1ösen Lösungen für dıe ast geschichtlicher

Strukturen, für die Verschiedenheıit der Ethnıen und Natıonen, für dıe Demokratıisıerung
europäischer Gesellschaften und polıtischer Systeme, für dıe TODIeme der Armut und
Besitzverteilung, für die Lösung der Mi1grations- und Immi1grationsprobleme Ooder für
die auswärtigen Bezıehungen Europas namentlıch ZUT Drıtten Welt Man könnte daraus
dıe olgerung zıehen, Relıgıionen für solche Zukunftsprobleme grundsätzlıc
irrelevant S1nd. uch WE WIT in den Relıgi0nen Strömungen mıt und Strömungen
ohne orge für die Welt und ihre Zukunft unterscheıden, S sınd erstere och immer
nıcht imstande, wirklıche Lösungen anzubleten außer UrCc. normative rklärungen oder
utopische Visionen. Ich möchte aber zeigen, dies es mehr mıt elıgıon
tun hat, als CS auf den ersten1der Fall sein scheint.

Das ist namentlıch 1mM negatıven Sınn der Fall Zahllose Strukturen und Regelungen
Aus der Vergangenheıt werden schon deshalb als selhbstverständlıiıch hingestellt, we1l S1e
als mıt der elıg10n verbunden oder VO  ; der elıgı1on gefordert dargestellt werden.
Zahllose Verschiedenheiten zwıschen Ethnien und Natıonen werden als mıt der elıgıon
zusammenhängend vorgestellt und bestätigt. Zahllose undemokratische Verhaltens-
welsen sınd damıt abgesegnet, auch WENNn sS1e ffener sozlaler Ungerechtigkeıit füh-
I  S uch der Wıderstand VCOCH außereuropäische Immıi1gration wurde mıt dem
Argument angeheıizt, dıe Immi1granten keıne Christen selen. uch das Verhältnis
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Europas ZUr Drıtten Welt ist überwiegend als das Verhältnis CArıstlıiıcher Länder
nichtchristlichen Gesellschaften beschrieben worden, ohne nach CC und Unrecht in
diesem Verhältnıis agen

Ich möchte aber och WAas weılter gehen, als 11Ur dıe negatıve aufzuze1igen,
welche dıe elıgıon beım TOIInen eıner Zukunft gespie hat Dıiese, WIT,
konservierende Funktion der elızıon kann selbst einer Krıitik unterzogen werden, und
ZWäal nıcht einer 1Ur ratiıonalen, sondern auch elıner relıg1ösen Krıtik.

SO lernen WIT nıcht 1Ur VON den Sozlalwıssenschaften, sondern auch VOL eıner
krıtiıschen eologıe, WIEe vorsichtig INanl mıt relız1ösen Legitimierungen gegebener
Verhältnisse se1n soll und VON den Zielen eıner elıgıon AUS solche Festlegungen
krıitisch W werden können. el gera auch dıie Autorıität, welche dıe Legıitimle-
Iun? auf tund der relıg1ösen Tradıtion ausführt, selbst 1NSs Kreuzfeuer der Kuıitik,
insofern dıe elıg1on als Legıtimationsgrundlage beansprucht wIrd.

Ebenso lernen WIT VOLN den Sozialwıssenschaften WIEe Von eıner krıtiıschen el1210nS-
wıissenschaft, welche negatıven Folgen dıie Identifizıerung eıner elızıon mıt eiıner
streitenden Parte1 nıcht 1Ur für den Verlauf des Konflıktes, sondern auch für dıe
Glaubwürdıigkeıit der betreffenden elıgıonen kann

Wenn 6S wahr ist, eıne und für sıch undemokratısche Kırchenordnung oder
relı2z1öse Institution kaum ZUf Demokratıisıerung eiıner Gesellschaft beıtragen kann, S

soll doch auch immer der sozıalethische Ansatz, der mıt Jeder elıgıon gegeben 1St,
gegenüber einer absoluten Autorıtät auf en 1Ns Auge gefaß werden. Ebensoweni1g
WwW1Ie den Dıalog und dıe elementaren Menschenrechte verneıint eiıne elızıon die persön-
IC Verantwortlichkeit jedes Menschen.

Ahnliches kann auch ZUT Problematı der Armut und der Besıtzverteilung gesagt
werden. Wenn eine Analyse der Sıtuation dıie strukturellen Ursachen eines soz1lalen
Unrechts dargelegt hat, kann VO  — einem soz1ı1alethischen Ansatz her ZUT ufhebung
dieser Ursachen gedrängt werden.

uch dıe (Im)Migrationsproblematı und dıe TODIeme der Bezıehungen Europas Zr
Drıtten Welt lassen sıch in ähnlıcher Weıse analysıeren und dann VoNn einem soz1lal-
ethischen Ansatz her urchdenken Dem och bısweıilen gemachten Gegensatz zwıschen
Chrısten und Nıchtchristen In Sachen Immi1granten und Drıiıttweltländer sollte radıkal
entgegengetreien werden, CS se1 denn, dıe betreffenden Chrısten eianden sıch 1n eıner
wiıirklıiıchen efahr oder S1e könnten nıcht nach iıhrem Glauben en Der Eurozen-
T1ISMUS hat negatıven Folgen gE  %, auch und zumal WE >{ HO dıe elıgıon
legıtimıert wurde. Wenn dıe Zukunft Europas 1U VO  b der Ganzheıt der Welt Aus

gedacht werden kann, soll auch se1ıne elıgıon in ıhren menschlıchen Formen
eher VON einem mehr unıversalen, planetarıschen Standpunkt dUus esehen werden. Dıe
Tatsache, Europa das Chrıistentum SOZUSasCH vereinnahmt hat, hat entscheıdend
seiner Apartheıd beigetragen. Chrısten auberha Kuropas werden dıe ersten se1N,
welche diese esE bestätigen und eiıner Enteuropäisierung des Christentums SOWIE
eiıner ethıschen Krıtiık und Se  11 kuropas entscheı1dend beitragen können.
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HII Religionsprobleme In der Zukunft Europas
Bısher en WIT über das heutige kuropa und einıge selner allgemeinen TODIeme in

der nächsten Zukunft gesprochen. Ich möchte aDSChHl1eEBDeEN mıt einıgen Bemerkungen
über typısche Reliıg10onsprobleme, dıe CS JEWl 1ın der Zukunft geben wIird.

Probhlem Nr wıird zweıifelsohne die ökumenische Zusammenarbeiıt se1n, wobel dıe
interkonfessionellen Bezıehungen In kEuropa wıederum VON der Weltebene aus, also 1mM
Rahmen der Weltökumene gesehen werden. Sehr wahrscheinlic sınd dıe Katholisch-
rthodoxen Bezıehungen e1 der Hauptangelpunkt, wobhel das LOos bestimmter
Unilerter Kıiırchen (z.B iın der Ukraıine) eın wichtiges ema ist Dıie Vorsicht, mıt der
dıe katholische Kırche sıch neuerdings anderen christlichen Kırchen iIm Öökume-
nıschen espräc äußert, und dıe Weıse, 1in der S1e ihr Programm der Rechristianisie-
Iung Europas 1mM Alleingang entwiıckelt hat, werden ihr In einem ffenen kuropa des
Dıalogs negatıv vorgehalten werden.

Problem Nr wırd dıe tellung der Kırchen nnerha und aqaußerhalb der In
Kuropa se1N. Miır scheınt, dıe eıt vorbeı ist, In der dıe Kirchen Herrschaftsbere1-
che Schaiien bzw verteılen Onnen und Ansprüche auf eıne Sonderbehandlung 1in der
Gesellschaft und seltens des Staates durchsetzen können. Sollte 6S Privilegien für
Kirchen geben, sollte das für alle Kırchen und alle relıg1ösen Institutionen gelten.

Problem Nr ist dıe Bejahung der Pluralıtät der Relıgıonen einschlıeßlic des siams
iın kEuropa WwW1Ie anderswo SOWI1Ee die Bejahung der Pluralıtät nnerha der eigenen
elıg10n DbZw Kırche, mıt eiıner Integrierung VON LAn Frauen und Jüngeren Men-
schen. Jegliches Feindhbild wırd letztlich seinen Schatten auf den Urheber selbst zurück-
wertfen.

Dıie TODIeme des Lebens werden 1n eıner sıch chnell weılter modernisierenden
Gesellschaft anders aussehen. Vıelleicht wırd sıch mıt einem gestärkten Neokapıtalıs-
INUS die dee des »Marktes« der Relıg1onen In kuropa welıter durchsetzen, WI1e CS in den
USA bereıts geschehen ist Auf Jeden Fall wırd mıiıt der Indıvidualisierung das en
für viele nıcht einfacher werden. on Jetzt herrschen TODIeme der Sınngebung, der
Gestaltung und Identıität des persönlıchen eDEeENS; und CS 1eg nahe anzunehmen,
solche TODIeme wachsen werden. Damıt werden Gemeinschaftsbildung, Basısgruppen,
Aktıonsgruppen eiıne immer drıngendere Notwendigkeıt. Das edurInıs nach (Gjeme1n-
schaft, Kommunikatıon und Dıalog findet JEW1 In den Religionsgemeinschaften eiıne
geEWISSE Antwort. In welcher Weise solche Netzwerke der menschlıchen Kommunika-
t10n sıch welter festigen und verbreiten werden, scheıint MIr VO  a der eigenen Kreatıvıtät
der Menschen, aber auch VON eıner Art ffener Institutionen SOWI1e VOI der
el der etablıerten Institutionen abzuhängen.

Letztlich wırd 1mM Europa e1ines Zeıtalters fortgeschrıittener Technologıe und Wırt-
schaft, wobel der Mensch Z Technifizierung ne1gt und e1in wirtschaftlıcher Lauberalis-
INUS unaufhörlich seıne pfer fordert, dıe öglıchkeı der Kommunikatıon entscheıdend
für das MmMenschlıche Überleben Se1IN. Das Überleben wırd da möglıch se1n. W 6S eiıne
ene der Begegnung, zumal der persönlıchen Begegnung g1bt Nennen WIT CS Dıalog,
aber nıcht eıinen Dıalog des Dıalogs willen, sondern aufgrund der Verantwort-
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iıchkeıit für dıe Menschen und für dıe Welt, In der S1e leben! Der zunehmenden efahr
der Ver-unmenschlıchung, der Un-menschlichket steht dıe gelebte Menschlichke1i
gegenüber. Se1l 65 in Kuropa oder anderswo In der Welt, menschlıche Qualität hat mıt
Gott un Hıer WI1e dort ist CS menschnhlıiıche Begegnung, dıe geme1insame Zukunft
chafft elche menschlıche Qualität und welche gemeinsame Zukunft das ist das
Problem, das uNs beschäftigt.
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GEGENWARTIGE ENTWICKLUN  EN DES
BUDDHISMUS UNGARN

VoN Martın Baumann

Das Ende des real-existierenden Sozialısmus in den Ländern Usteuropas hat für den
uddhısmus in Ungarn C Möglıichkeiten eröffnet. Seılit der polıtıschen ende 989
sınd verschiedene Cuec buddhıistische Gruppen und Institutionen gegründe worden. Von
einem buddhıstischen en WIe vergleichsweıise in einıgen Ländern Westeuropas
kann In Ungarn ZWal och nıcht dıe Rede se1nN. Dıie bıslang wenıgen ungarıschen
Buddhisten blıcken jedoch angesichts der Religionsfreiheit voller Hoffnung in dıe
Zukunft Der Beıtrag ll einen allgemeınen Überblick ber dıe Geschichte und die
gegenwärtige Lage des uddhısmus in ngarn geben Kr kann, da ß auf 1U wenigen
Gesprächen mıt ungarıschen Buddhisten 1m Sommer 1993 beruht, lediglıch einen
anfänglıchen Eindruck vermitteln.

FSsLe Kenntnisnahme

Wann dıie ersten Kenntnisse ber das en und die TE des uddha Säkyamunı 1n
das damalıge Königreıich Ungarn kamen, ist nıcht SCHAU ekann:ı Dıe Gehbhiete des
heutigen ngarn wurden nach Vertreibung der ottomanıschen Türken se1it dem
Jahrhundert VON den Öösterreichischen Habsburgern reglert. SO I eın ur-
geschichtlicher Einfluß Wıens, dem ‚Parıs der Donau«, auf das DEISULE en der
gebildeten Schichten Ungarns unverkennbar. Im frühen Jahrhundert wurden den,
me1lst christliıchen, Bıldungsinstitutionen Ungarns dıe een der französıschen Ant-
ärung aufgenommen; das siıch entwıickelnde Bürgertum versuchte seinen gesellschaftlı-
chen Status Urc. Stärkung eines Nationalbewußtseins emanzıpleren. Das Interesse

der natıonalen Vergangenheıt und dıe uCcC nach der Herkunft des ungarıschen Vol-
kes beflügelte viele Studenten den ungarıschen Hochschulen Eıner VOoNn ıhnen Warlr
der 784 In ITranssylvanıen geborene Alexander Csoma de KöÖrö6s. Er Wal über seiıne
tudien klassıscher und orlıentalıscher prachen der Vermutung gekommen, dıe e1n-
stige Heıimat der Ungarn sSe1 1in Asıen finden

(Csoma de KÖrÖös ega sıch 1820 auf Wanderschaft und erreichte als einer der ersten
Europäer, ange VOI den hıerzulande bekannteren Brüdern Schlagıintweıt, Dıe
Begegnung mıt der tibetischen Kultur und dessen reichem Schrifttum fesselte ıhn derart,

O1 statt des geplanten einen ahres sıehben Jahre damıt verbrachte, ZUSsamMmmMeEnN mıt
dem Rotmützenlama Sangye Puntsog den tibetischen anon, den Kanjur und Tanjur,
studıeren. Als heute fast V  I Sprach- und Kulturwıissenschaftler erarbeıtete
Csoma de KÖrÖös dıe für se1ine eıt nbrechenden erke über dıe tibetische Kultur
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eiıne tibetische Grammatık, ein tiıbetisch-englisches Wörterbuch, ein Tibetisch-Sanskrı
Wörterbuch buddhistıiıscher egriffe (alle 1n nglısch, erstmals 1834 veröffentlicht)

Dennoch hatte Csoma de Körös ber seine Studien des tibetischen uddhiısmus das
Ziel seiner Reıise, den geographıischen Ursprungsort des ungarıschen Magyarenvolkes

nden, nıcht VEISCSSCH. Auf eıner geplanten Reise starb Csoma de OTrOoSs
1842 in Darjeeling alarıa Das Land selner räume, das CT In den innersten
Gebileten des Tartarenreiches nahe Chınas V  IM  $ erreichte E nıcht Se1ine reichen
Kenntnisse ber die Sprache, elıgıon und Lebensweise der Tıbeter wußten dıe Brıten
schon frühzeıt1g Uuftz Für dıe Kolonialmacht in den Hımalayaländern, insbesonde-

für Verwaltungs- und Handelszwecke, die Arbeıiten VOL großem Wert Dıe
Könıiglıch-Asıatische Gesellschaft in veranlaßte daher den ruck In Csoma de
Körös’ He1ımatland kamen die heıten ledıgliıch ber das Englısche vermiuttelt Sıe
fanden Jedoch kaum Nıederschlag. I 100 Jahre später egann IMan, seiıine Unterneh-
INUNSCH und se1n Werk würdıgen und rezipieren.

Im ausgehenden und frühen Jahrhundert das Interesse den prachen
und Lehren des Buddhismus iın den westlıchen andern Kuropas en ndon,
Parıs und Leipzig Warl Wiıen, dıe Hauptstadt der österreichisch-ungarischen Donau-
monarchıe, eines der Zentren buddhologıischer Studien Wıen Wal nıcht welt VON Buda
und Pest, dıe sıch 1873 ZUI späteren ungarıschen Hauptstadt vereinıgten, entfernt. och
VOL der ahrhundertwende der Indologe arl ugen eumann (1865-1915) in
Wıen miıt seinen Übersetzungen ausgewä  CI elHe des Pälı-Kanons begonnen; dıe
deutschsprach1igen Schriften dürften auch VON den Gebildeten und Künstlern Budapests
ZU1 Kenntnis SCHOMUNCH worden Se1IN.

Anders als in Deutschlan: und England 6S in der ersten Hälfte dieses Jahrhun-
derts 1in Ungarn nıcht Gründung buddhıiıstischer Gruppen uch Nachbarlan:
Osterreich gab CS diıeser eıt 191008 kleine buddhistische Zirkel.* Der Adus Krefeld nach
udapest ZUSCZOLCHC ugen eNar‘! (1876-1924) fungıerte ZWäal VOTI dem ersten

Weltkrieg als Repräsentant der 1909 in Breslau gegründeten Deutschen Pälı-Gesell-
schaft für Ungarn. iıne eigenständıge ITuppe entstand jedoch nıcht Der namentlıch
nNar:‘ Jenö magyarıisıerte enNar‘! veröffentlichte das Werk ber den uddhiısmus
auf ungarisch: Dhammo , Bände, udapest 1911 und och heute, egınn
der neunz1ger Jahre, gılt Lenards Dhammo als das maßgeblıche Werk auf ngarısch,

Zum en und Werk Von Csoma de KÖö sıehe dıe Biıographie ın Fortsetzung Von TERJEK, »Alexander
Csoma de Kö Eıne urze Bıographie«, in Der Kreis 190 (1989) 32-44; Der Kreıs 191 (1989) 4355 und Der
Kreis 94/195 (1990) 71-96 Zur europäischen Entdeckung der tiıbetischen Kultur sıehe allgemeın CLAUDIUS
MÜLLER/WALTER AUNIG Hg.) Der Weg ach der Welt, NNSDTrUC. 1982

1€. dazu FRANZ ITTER, »Austro-Buddhıismus Kleine Geschichte des Bu  1SMUS ın Österreich«, 1n:
Baum 18, (1993) 4-10, und HELLMUTH HECKER, „»Buddhıisten Im en Osterreich«, 1N: Baum 18, (1993)
16-19
z Z7u Lenard sıehe ELLMUTH ECKER, Lebensbilder deutscher Buddhuıisten , an Z Onstanz. 1992, 105-106
Lenard veröffentlichte in der Buddhistischen Welt (Breslau) eıträge ZUu »Buddhısmus in Ungarn«, 910/11, 220-226
und »Ruddhistische Spuren in der Laiteratur des Balkans«, 91172. 51-63 EBın Foto des Grabmahls on Lenard auf
em TI1E: Klosterneuburg (be1 1en) ist abgedruckt im Beıtrag on HELLMUTH HECKER, Buddhısten Im alten
Österreich, charakterıstisch ıst der Buddha-Kopf auf dem Grabstein
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den Theraväda-Buddhismus studıeren; 984 erfolgte eıne bald vergriffene
Neuauflage UurCc. Dr Jözsef Horväth

Dıie wenıgen Kenntnisse ber den uddh1iısmus beschrä:  en sıch auf einzelne
Personen, etwa auf rnst Reinhold (1886-1964), der Aus udapest Stamm(e, später
aber nach Wıen Zog 16 unerwähnt bleiben darf der in Paks geboren gNÄACZ
Trebitsch (1879-1943). Trebitsch Waäal anfangs Schauspielschüler In udapest, verlheß
Jjedoch kurz VOIL der Jahrhundertwende Ungarn. Er half UrC| ahllose Reisen und
vielfältige Kontakte in Kuropa, Ordamerı und Ostasıen, dıe Tre des uddhısmus

verbreıten. Trebıitsch hatte 1925, nach außerst zwilielıchtigen Tätigkeiten als
pıOoN und Geheimdienstle während der KriegsJahre, in Ostasıen den Buddhismus
kennengelernt; in a  ng (Chına) 1eß CI sıch 1931 dem buddhıiıstischen Mönchs-
Namen Chao Kung ordınleren. Trebitsch pflegte CHNSC Kontakte eorg Grimm und
Martın Steinke, den während der Zzwanzıger und dreißıiger Jahre In Deutschland, neben
Paul e’ maßgeblıchen Buddhiısten 1938 beabsıiıchtigte Trebıitsch, In se1n ungarı-
sches He1ımatland zurückzukehren. Sein Antrag wurde Jedoch abschlägıg beschiıeden
und Trebıitsch verblie In anghaı hıs seinem Tod

Buddhismus ImM SOzLaliısmus

ach Ende des zweıten Weltkrieges wurde Ungarn dem polıtıschen und wirt-
schaftlıchen Einflußbereic der SowJetunion zugeteılt. Ungarn Wal hbıs dahın eıne
weıtgehend rel121Öös, überwiegend OlSC. Gesellschaft DEWESCH. Dıe
marxıstisch-leninistische Reliıgi0onspolıtik säkularısierte dıe ogroßen kırchlichen Besiıtz-
umer, nationalıisıierte dıe chulen und propaglerte den marxıistischen Atheıismus als
offizielle Weltanschauung.“®

TTrotz dieser für die katholiıschen und protestantischen Kırchen, WIEe für andere
relıg1öse Organisationen auch, ungünstigen und konflıktreichen Bedingungen, CS

1951 Z Gründung der Ungarıischen Bud:ı  istiıschen 1SSLON in udapest. Gründer WAar

Dr TNO Hetenyı (geb Er War 1ın den dreißiger ahren Buddhıst in der tihbe-
tisch-buddhistischen Tradıtion geworden. ’ Hetenyı wurde 1953 als er Dharmakir-
tı-Pa  avajra In den en Arya Maıtreya Mandala aufgenommen. Eın z

Wal in Berlın der AMM-Ordenszweıg Westeuropa HME GE Hans-Ulrıch Rıeker

1e ELLMUTH ECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 199-201 eiınho. betreute Werk und Nachlaß
Von arl kKugen Neumann.

1€'| ebd., 265-272, nd ERNARD W ASSERSTEIN, The Secrelt Iiıves 0 TIrebitsch Lincoln, London 198&
1€e. allgemeın dazu IKLOS OMKA, » Tendencıes of Relıg1i0us Change in Hungary«, in Archıves de SCLiences

Socıiales des Religions 65, (1988) 67-79, und DERS. , »Secularızation Anomy? Interpretin Relıg1i0us Change in
Communist Societies«, 1n Social Compass 38, (1991) 93—-10
1e LAMA AN  A GOVINDA/ADVAYAVAJRA, »Der en Arya aıtreya andala Rückblıck nd

Perspektiven«, 1n Der Kreıis 166 (1983) 14-31,
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(1920-1979) proklamıert worden.® Hetenyı Oorderte dıe Etablierung e1Ines VO westlı-
chen we1g unabhängigen, e1genständıgen Zweı1ges für Östeuropa. Rückblickent
konstatıiert Advayavayra (Dr arl-Heınz Gottmann), der Nachfolger Govındas und
Linienhalter der Ordenstradıtion: »Nach langen Beratungen, In dıe uUNsSCIC Erfahrungen
mıt dem kommunistischen Ostdeutschland einflossen, entschlossen WIT uns, den
uddhiısmus 1mM kommunistischen Gebiet eıne Chance geben, dem unsch nach-
zukommen. Dr Heteny1 wurde dann 1im Maı 1956 in den en inıtllert und als UpDä-
CÜarya I‘Leiter für Osteuropa ordınıilert. ach selinen Berichten wurde eine großartıge
Arbeıt geleıistet: Ial gab ahlen Von 500 Mitgliedern Andererseıts kamen ach-
richten Adus Ungarn, dıe Zweıfel autfkommen lıeßen, ob der en 41eT nıcht VoNn der
Kommunistischen egıerung für iıhre Zwecke benutzt wurde«.”

Hetenyı gründete 1956 ein buddhıstisches Priesterseminar und Forschungsinstitut, das
VON staatlıcher Seıte anerkannte ‚ Alexander Csoma de KÖTÖS Institut«. Das Institut
vergab wıissenschaftlıche Arbeıten und 1fe und veröffentlichte hıs In dıe achtziger
Jahre hıneın e1in mehrsprach1ges ulletun. Heteny1 übersetzte buddhiıstische Fachlıiteratur
1NSs ungarısche und ermöglıchte den uddhısmus Interessierten einen Z/ugang ZUr

buddhıstischen Te Kr fertigte Übersetzungen der Schriften und Bücher VO  — Lama
Govında und erstellte e1in pälı-ungarısches und e1in tiıbetisch-ungarısches Wörterhbuch
auf der rundlage eiıner tibetisch-deutschen Vorlage

Be1l der Verbreıtung buddhıistischer Fachlıteratur wurde Hetenyı VON Dr Jözsef
Horväth, seit 1959 AMM-Mitglıed, unterst{uftz: Seılit 1979 offizıell damıt betraut,
vervielfältigte Ho  ath dıe bıs dahın mıt der Schreibmaschine in wenıgen Exemplaren
erstellten Informationen ın eıner größeren tückzahl SO konnte dem zunehmenden
Interesse, insbesondere se1t egınn der achtzıger Jahre, nachgekommen werden. Es
gelang, tTOLtZ der ENSUr, buddhıstische er In wesentliıch größeren Kreıisen
verbreıten als Horväth schätzte auf rtund se1liner Kontakte und den TEIC aus
dem Land be1ı ihm eingetroffenen nfragen dıe Zahl der ernsthaft der buddchistischen
Te Interessierten auf mehrere Tausend Seine Vermutung WAaäl, dıe staatlıch
vorgeschriebene atheıistische Ideolgıe als Gegenreaktiıon be1 vielen gerade eın Suchen
nach relıg1öser Sınngebung und Lebenserklärung bewırkt haben könnte. ‘“

Auf der anderen Seıte ist jedoch nıcht verkennen, Heteny1, gew1issermaßen
OINzıeller Repräsentant des uddhismus in Ungarn, darauf bedacht WAäl, alle ISH-
schen Aktıvıtäten dem Dach der Buddhıistischen 1sSsıon AM kanalısıeren.
Andere Gruppen wurden nıcht toleriert. In diesem Sınne offizıell LU außerhalb

Zur geschicht!  tlıchen Entwicklung und inhaltlıchen Ausrichtung des sıehe: T ama Anagaärıka (0vinda und
sein rden Arya Maıtreya Mandala, uttga 1987, und MARTIN BAUMANN, Der buddhiıstische en Arya
Maıtreya Mandala Religionswissenschaftliche Darstellung einer westlich-buddhistischen einschaft, arburg
1994

ADVAYAVAIJRA, »Zum 60-jährıgen Bestehen des Ordens Arya aıtreya andala Eın Rückblick«, in Der Kreis
208 (1993) 3-44, 28

Laut Interview mıiıt Dr. Jozsef Horvath AIl ın udapest und Mitteilung VOoNn Horvath den Verfasser
1m 1815 OIn
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Ungarns anerkannt bestand VON 967 bıs 1975 eın we1g der Mahä Bodhı Gesellschaft*‘
in ngarn Dıe rTuppe den Theraväda-Buddhisten a]J0s Györkös umfaßte etwa 510
Miıtglıeder Der damalıge Sekretär der brıtiıschen Mahä Bodchı Gesellschaft, Russell
Webb, hatte 1969 während eines Besuchs den ungarıschen we1g als Vertretung
authorIisıert. Webhh bezeıchnete dıe Gesellschaft in demonstratıver Geringschätzung
VON Hetenyı und selner Buddhistischen 1ss1ıon als »the sole, genulne Buddhıiıst

in Hungary al the present time«. **
er dıeser ‚Zwischen-Episode:« Wäal in der Tat eıne buddhistische Lehrverbreitung

und Praxıs ohl 1910808 1m Rahmen der Buddhistischen 1ssıon möglıch Dıe 1sSs1o0n
erstellte ZWäal buddhistische Publıkationen, funglerte zugle1c jedoch als Miıttel, »IO
control and prohıbı the free development of Varı0us Buddhıiıst schools«. } em
wurden oftmals ersonen, dıe einen 1UI kurzen Kontakt ZUT Buddhiıstischen 1Ss1on
hatten, als Miıtglıeder gezählt. Dıe vergleichsweise beac  1C| Zahl VON 47() hbıs 500
registrierten buddhıistischen Laıenanhängern Wrlr wohl eher propagandıstisch als
den tatsächlıchen Verhältnissen orlentiert. ZI1e€ dürfte dıe VO Innen- und Kul-
turmınısteriıum gestattete Gewährung buddhıstischer Aktıvıtäten als nach außen VC-
richtete Darstellung eıner freien Relıgi0onspolıitik Ungarns einzustufen se1n eiıne
Aufarbeıtung dieser eıt steckt jedoch erst in den nfängen und eın Urteıil soll 1er
nıcht erfolgen.

Buddhuistische Entwicklungen seit 1989

Der wıirtschaftliıche Aufschwung Ungarns 1n den sıebzıger und frühen achtzıger
ahren ermöglıchte auch eıne Liberalısıerung 1mM soz1lalen und kulturellen en Die
Bıldung mehr oder weniger eigenständiger christlicher Gemeinschaften wurde zuneh-
mend gestatiet; viele ngarn der Nachkriegsgeneration stellten dıe offizıelle el1210ns-
polıtık In rage Mıt dem Zusammenbruch und der uflösung der SowjJetunion in
den Ländern Osteuropas ein Umgestaltungsprozeß e1n, der nıcht zuletzt 1m Bereich der
Relıgi0onspolıtik alten WIT Relıgionen hıs dahın nıcht gekannte Freiheiten und
Möglıchkeıiten eröffnete.

In Ungarn wurde 989/90 ein lıberales Relıgionsgesetz verabschiedet. Es
behandelt VO Status her alle Religionen gleich und untersagt Dıskrımimerungen.
Religiöse Gruppen und Institutionen wurden aufgefordert, sıch registrieren lassen,

11 Dıie Mahäa Society wurde 1891 on Anagarıka Dharmapala (1864-1933) in Ol1l0mMbo (Srı Lanka)
gegründet. Ziel dieser ersten internationalen buddhistischen Organısatıon WAar und ist, Gaya, dıe Stätte der
Erleuchtung des Buddha Sakyamunı, wıeder Miıttelpunkt buddhıiıstischer Relıgiosıtät werden Zu assen.
Zweıigstellen entstanden 18977 in en USA, 911 in Deutschland und 1926 in Großbritannien: sıehe EINZ
BECHERT, » Dıie Erneuerung des asıatıschen und dıe Entstehung des abendländischen Buddhiısmus«, 1n DERS
ICHARD OMBRICH Hg.) Die Welt des uddhısmus, München 1984, DE RE
12 RUSSELL WEBB, »Buddhısm in ungary«, 1n L$ Quarterly Z (1969) 7-10,
13 LAÄASZLÖ VARGA, »Buddhısm in Hungary«, einseltiges Informatıonsblatt, 1991 arga ıst ıtglıe' der Ungarı-
schen Ch’an Buddhıistischen Gememnschaft. Ich an Herrn Webb, mir dieses Schreıben, seinen Aufsatz SOWIEe
weıtere Informatıiıonen zugesandt ZUu haben



Gegenwärtige Entwicklungen des uddhismus In Ungarn 47

in den enuß staatlıcher Fördergelder kommen können. Zur Registrierung
(und SIN ZWäal 100 Miıtglıeder und damıt eiıne gEWISSE Gruppengröße nachzuweısen,
doch wurde der Miıtglıederstatus nıcht nähergehend defimiert. So konnten auch lediglıch
Interessierte oder Bekannte mıt ihrer Unterschrift kleinen Gruppen ZUT Anerkennung
verhelfen Das offizıelle Verzeichnıis relıg1öser Gruppen In Ungarn 1stete für 1992
Gemeinschaften, Organısationen und Dachverbände auf, darunter sechs buddhistische
Gruppen Dıe einzelnen buddhıstischen Gemeıinschaften und Gruppen iıldeten sıch 1989
und 1990, ledigliıch der AM ex1istlerte schon

In der Bruderschaft Ungarn des Ordens Arya Maıitreya andala wurde Dr ErnöÖ
Hetenyı 1990 selner Äll'lt€f und seiner Rechte als UDAÄCArya nthoben Als Leıter
der Bruderscha wurde Dr Jözsef Horväth eingesetzt. Er ist auch mıt der Leıtung des
(C'soma de KÖTÖS Instituts beauftragt, nachdem Hetenyı als Dırektor abgesetzt wurde  14
Dıie Arbeıten des Instituts ruhen Jedoch selit 1990

Dıie polıtısche Liberalısıerung ermöglıchte CS westlichen AMM-Ordensangehörıigen,
erstmals Miıtte der achtziger Jahre diırekte Kontakte mıiıt den ungarıschen Miıtglıedern
aufzunehmen. Zuvor Hetenyı alle Austauschangebote und Kontakte mıt westlıchen
Buddhisten ausgeschlagen. 1986 konnte ersten Mal ein einwöchıges Exerzitium
des AM 1in Ungarn durchgeführt werden, das Advayavajyra und Vajramälä Sabıne
Thıelow-Pressing) leıteten. Eın S späater wurde 1mM (GJjarten VON Jözsef Horväth eiıne
buddhistische S  LDa errichtet; regelmäßı1g en dort seıtdem Andachtsfeiern und
Meditationen stattgefunden. Die ungarıschen AMM-Miıtglieder wurden VOIll Vajramälä
und iıhrem ungarıschen Mann Lılavayjra (Dr. LaJos Pressing) betreut; den Exerzitien
nahmen regelmäßıig etwa 45 eilnehmer teıl 1998 IHNall eın Haus aubernha VON

udapest, das Seminarhaus umgestaltete wurde. cChon wenige Monate späater fand
dort ein Exerzitium Statt

Kurz nach der polıtıschen ende bıldete sıch 1990 in udapest dıe t1be-
tisch-buddhistische Gemeininschaft Karma Decsen Özel Ling Sıe wırd einmal 1m E
VON Ole ydah besucht, der orträge hält und Seminare veranstaltet. Als derzeıitiges
Zentrum fungılert dıe Privatwohnung Von Istvan er In udapest. Dort finden
vier Abenden In der OC DUJAS, Meditationen, Erklärungen ZUT buddhıstischen Te
und Vorträge Statt; durchschnuittlich kommen etwa 7 Personen. Dıe meısten Mıtglıeder
und Interessenten sınd dem alternativkulturellen Spektrum zuzurechnen, WwI1e Fotos und
Veranstaltungsv1ideos nahelegen. Den Interessentenkreis schätzt Istvan er auf
wen1gstens 200 Personen, Tendenz ste1gend. e1ım Besuch Ole Nydahls 1992 nahmen
etwa 33() me1lst üngere Personen (Alter 2035 ahre seinem Semiinarkurs teıl;
knapp die Hälfte der eilnehmer jedoch aus Österreich, Deutschland und olen.

iıne Zweiggruppe besteht In eszprem, eiıne weıtere Iuppe ist 1n Eger 1m au
Vom Besuch ÖOle Nydahls 1im August 993 rhofft INan sıch einen Anf-
schwung.

14 Sıehe »Commun1ique des Ordens Arya aıtreya andala Amtswechsel in seiner ungarıschen Vertretung«,
in Der Kreıis 96/197 (1990) 96-99
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Die Ungarische Karma Kagyüpa Gemeinscha arma Ratna Ling Dargye) hıldet
eiıne weıtere Tuppe In dieser tibetisch-buddhistischen Tradıtionslinile. SIie wiıird VON

yula Steiner geleıtet und ist eDenfTalls se1it 99() In udapest ansässıg. Der In chweden
ebende tibetische Lama Ngawang und der ungarngebürtige Lama Csöpel betreuen dıe
Gemennschaft; CH verbringen einen TOH3teEL iıhrer eıt In ngarn Dıie Gemeinschaft
hat 1991 etwa 100 NOTAOSC: VON udapest in Tar e1in Meditationszentrum e_
richtet. In ıhm werden auch dıe gut besuchten Semiinare VON Ole ydah' veranstaltet.
Der alaı Lama weıhte ort 1992 elıne 16 efer hohe StÜDA e1InN; CS WaTl der zweıte
ngarn-Besuch des alaı Junı 1993 Wäal der alaı Lama erneut iın ngarn
und weıhte dıe VO koreanıschen ONC ıu S00 Lee erbaute 372 Cier hohe StÜDAa 1n
Zalaszäntö

In udapest g1bt CS weıterhıin dıe buddhıiıstische Gemeinschaft des ‚he1ılenden uddha«
Szan2ye en edun GyÖö  itÖ uddha KÖözössege), dıe ihre Hauptaufgabe ıIn der
Verbreıtung der tibetischen Heıilkunst siecht Aus eliner koreanısch-chinesischen Kampf-
Sportgruppe entstand dıe Ungarische an Buddhistische Gemeinscha (Magyarorszägı
san Buddhıista KÖözösseg). en Astrologıe und arma-S  1en beschäftigt sıch dıe
etwa Y() Personen umfassende Tuppe vorwliegend mıiıt Kung-Fu-Kampftechniken. *°
Miıtgliıeder der rTuppe hatten auch den Personenschutz des alaı Lama beı seliner
drıtten Ungarnre1ise übernommen.

Als sechste offizıell registrierte Institution besteht se1t 990 Das Tor des Aarma
Tan Kapu]Ja Buddhıista Egyhäz) Im Tor des Aarma SInd sıehben verschıedene 1SC1-
sche Gruppen und Organisationen unterschiedlicher TO. zusammengeschlossen.
Miıtglıeder sınd dıe Kwan Um Zen ruppe (koreanısches Zen), eıne Zen-Gruppe In der
iınıe Deshimaru Röshıs, eine tibetisch-budahistische Truppe 50gyal inpoche, eıne
‚Geme1imnschaft für intultive Einsıicht:«, dıe Tuppe ‚Westliche TrTe tantrıscher (Geme1in-
schaft«, elıne Interessengemeinschaft ZUr Errichtung eines Relıgionsklosters SOWIE dıe
Hochschule für buddhistische Relıgionsstudien (Buddh  istısches Institut)

Das Buddhıistische Institut wurde 1991 als relıg1öse Lehrinstitution In mah  a..
yäna-buddhistischer Ausrichtung gegründet. Seine Hauptaufgabe ist dıie Ausbildung
zukünftiger harmalehrer und dıe allgemeıne Unterweısung In buddhıiıstischer eschıich-
t 9 Phılosophie, Kunst, TrTe und PraxIı1s. uch das Erlernen der für Buddhismusstu-
dıen maßgeblichen prachen, Tıbetisch, anskrıt und klassısches Chinesisch, steht
auf dem Lehrplan Von staatlıcher Seıite erhäit das nstitut 1in beschei1idenem Umfang
Fördergelder ZUr ezahlung der Dozenten. eıtere en kommen dus tudiıen-
gebühren der Studenten und aus Gebühren für bendkurse

Im Sommer 1993 wurden etwa 120 Studenten und Studentinnen VON 3() Lehrern und
Dozenten unterrichtet. Von den Jährlıch etwa 1:SO his 170 Anträgen auf 1n
das Institut können jedoch auf rund der begrenzten Möglıchkeıiten 1U etwa eın Drıittel
DOSItLV beschieden werden. i1ne Ausweltung auf 160 Studenten und 4() Lehrer ist

15 1e€. das Bıld der imposanten stüpa in dem Bericht VM CHIM ILLFAHRT, »Private Pılgerfahrt Zu ungarıschem
Stüpa«‚ 1n Die Jliegenden Blätter, Nr. Z 1993, 13 116e auch LIESL BLUMENTHAL, »Seıine Heılıgkeıt in ngarn
Eınweiıhung des rößten Friedensstüpa Europas«, in und Buddhismus LE (1993)
16 Angaben aut brieflicher Miıtteijlung VOIN Devamıtra Russell Webh VO'
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vorgesehen. Eın wichtiger chrıtt In die iıchtung Wr der Umzug nNnnerha Budapests
in ein ogrößeres als das vorhandene Lehrgebäude 1im Herbst 995

Der VıerjJahreskurs aC) Semester) wırd 1994 enden. ach Abschluß der
Ausbildung kommen Berufsmöglıchkeıiten neben allgemeıinen Tätigkeitsfeldern 1Im
sozlalen und kulturellen Bereich Arbeıten 1m Forschungs- und Lehrbetrieh In rage
Das Studium kann aber auch AUuSs persönlıch-rel121ösem Interesse und als Vorbereıtung
für weıtere Studien aufgenommen werden. Gelegentlıch besteht auch dıie Absıcht, 1im
Anschluß als buddhıiıstischer Lehrer oder ONC: 1n Ungarn wırken.

Dıe polıtıschen Freiheiten se1It 1989 aben chnell zahlreiche CuHE 1st1-
sche Gruppen 1n Ungarn entstehen lassen. Ihre TO. reicht VON einıgen wenıgen bıs
mehreren hundert ıtgliedern. (GJenaue Zahlen sınd jedoch schwer ermitteln, da dıe
Zurechnung als Gruppenmitglıe oft unterschıedlich gehandhabt wırd und in den
melsten Fällen auch keıne Aufnahmeregularıen bestehen.

Frenzen und Perspektiven des Buddhismus In Ungarn
Obwohl in Ungarn se1t 40 ahren mıt der Buddhistischen Missıon eiıne Inst1-

tutionalısıierte buddhıstıiısche Anlaufstelle und rTuppe exIistiert hat, eiinde sıch der
uddhismus in Ungarn och Sahz offensıichtlich im Pıonlerstadiıum. ESs darf Jedoch
nıcht VEISECSSCH werden, während der eıt des Sozilalısmus »Relig10n« als
überwındendes Stadıum gesellschaftlıcher Entwicklungen eingestuft WAar und SOmIt
keıinerle1 Kenntnisse ber Relıgı1onen 1Im Schulunterricht vermittelt wurden.

Andererseıts besteht In Ungarn eiın Interesse alten WI1Ie Relıgionen.
Dieses belegt nıcht zuletzt der Zaulauf christlichen Gemeinschaften. Leıiter 1st1-
scher Gruppen zeıgen sıch ftmals überrascht, ber welche Informationskanäle nteres-
sıerte ihren Gruppen fanden Bıslang konzentriert sıch das buddhıiıstische en
Ungarns fast ausschließlich auf dıe Hauptstadt udapest. Allerdings ebt In iıhr auch e1in
Fünftel der Gesamtbevölkerung.

Derzeıt eiiInden sıch die ZWO Gruppen und Organısatiıon 1mM UuTIDau- und Konsolt1-
diıerungsstadıum. Dıe me1lsten der Gruppen sınd auf Besuche buddhistischer Lehrer Aus
dem Ausland angewlesen. Die Freiheiten ermöglıchen aber auch Besuche VOoOxNxh

ungarıschen uddhısten ın Österreichischen oder deutschen Zentren, obwohl die
materıellen Ressourcen dazu ftmals sehr eingeschränkt S1nd. Eın gegenseıtiger
rfahrungsaustauschprozeß VON ungarıschen, westlıchen und asıatıschen Buddhıiısten und
Bud.  1stiınnen allmählıich e1In, S! in absehbarer eıt eigene, ungarısch-spre-
hende buddhistische Lehrer nachwachsen werden. Für dıe Verbreitung eıner elıgıon
1n einem für S1e fremden, Land ist dies e1in wichtiger Tatbestand und zugle1c e1in
ndı  OT, ob 6R der elıgıon gelıngen wird, dauerhaft fassen.

17 DIie Informatıiıonen ZUu en Entwıcklungen seıt 1989 beruhen auf Gesprächen, die der Verfasser 1m ulı 1993 nıt
Jozsef Horvath AMM-Bruderschaft), Pal Farkas Rektor des Buddhuistischen Instiıtuts) nd Istvan er Karma
Decsen :Ozel Ling) in Budapest Ihnen N erzlich edankt, ebenso der Tochter [0)8! Jozsef Horvath, dıe
ANnser espräc. übersetzte.
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Anders als westeuropälischen Ländern 1SE dıe Tradıtion des südlıchen uddhısmus
des Theraväda Ungarn bıslang 11UT WCN1S rezıplert worden Waren dıe ratıonalıst1ı-
schen Interpretationen auf der rundlage des Pälı-Kanons etwa England und
Deutschland VON ıhren nfängen ausgehenden Jahrhundert IR we1ft dıe
sechzıger Jahre prägend und domınant SCWESCH 1St dıese Tradıtionsausrichtung 1eT
mıiıft kurzen us bıslang 1Ur unzureichend ZUuTr Kenntnis SCHOIMMNECN worden In
ngarn 1eg dıeses ZCIYCH auch dıe Neugründungen se1ıt 089 der Schwerpunkt auf
der Rezeption ZCN- und tibetisch buddhıstıscher Ausrichtungen Hıer Mag auch der
ausländısche ınfluß Form VO  —; Besuchsreisen buddhıstischer Lehrer ausschlaggebend
PCWESCH SC1IMN In den westeuropäıischen Ländern Siınd gerade dıese Tradıtiıonen Se1It etwa
ZWC1 Jahrzehnten euiiic Aufschwung

Es dürfte ohl nıcht Zu spekulatıv vorausgegriffen C111 und 1-
ches Anwachsen budchiıstischer Aktıvıtäten ngarn anzunehmen Seılit Miıtte 1992
SCWINNCH Ungarn Jedoch Bestrebungen en das 1ıberal und en gehaltene
Relıgionsgesetz ändern und einzuschränken Ansatzpunkt 1St 1er ebenso WIC

CIHMLSCH westeuropäischen Ländern dıe kontrovers geführte Debatte den Stellenwer
relıg1öser Bewegungen In der Bundesrepublık eiwa wurden und werden diıese

relıg1ösen Gruppen als »Jugendreligionen« oder »Jugendsekten« bezeıchnet und damıt
eindeut1ig NegalLV gekennzeıichnet 19 In Ungarn führte diese vornehmlıch VOLN aqaußen
hereingetragene und den Medien hochstiliısıerte Debatte dazu mıttlerweıle VIeT
Geme1inschaften bzw Organısationen Aus dem Spektrum relıg1öser Bewegungen

angeblıcher oder vermuteter »Destruktivıtät« dıe gewährten staatlıchen Fördergel-
der gestrichen wurden.

Darüber hınaus wırd jedoch angestrebt, die Auflagen ZUT Regıistrierung als Örper-
schaft rhöhen: zukünftig sollen dıe zunehmend offensıver auftretenden nier-
essenkreise 1Ur dıie Relıg1onsgeme1inschaften staatlıche Anerkennung und öÖrderung
erhalten dıe 000 Miıtglıeder und C1NC mehr als 100 Jahre dauernde Ex1istenz
ngarn VOIWEISCH können Buddhistische Gruppen würden das 1SL offensiıc  ıch dıe
offizielle Anerkennung nıcht erreichen können Staatlıche Zuschüsse deren Ööhe JC
nach Aufgabe und Zielsetzung der einzelnen Gemeimninschaft oder Instıtution gestaffelt 1St
würden wegfallen Buddhıistische Gruppen stehen Jedoch auf trund fehlenden y_
195 den mınısteriellen Etagen hnehın unteren Ende der Förderlıste Der
Wegfall würde eventuell miıt us des Buddhıistischen Instıtuts das auf €Z  ung
der Dozenten dus dem Ausbıildungsfon| ANSCWICSCH 1St dıe Gruppen ıhrer Ex1istenz
nıcht g  T'  en Schwerwiegender für dıe Buddhisten Ungarns WAaTe jedoch der Verlust

Reputatıon und gesellschaftlıcher Anerkennung, der mıiıt Margınalısıerung und
eventuell möglıchen Stigmatısiıerung einhergehen würde

18 1e€ IAN LIVER 15M Brıtain London 1979 XX und JEFFREY SOMMERS » I heravada Buddhısm 1N
Great Brıtain« in eligıon oday (1991) SOW MARTIN RAUMANN eulsche Buddhisten Geschichte und
(Gemeinschaften arburg 1993 50 79
19 1e ‚aZu en Rückblıck und dıe Bestandsaufnahme 111 UNTER KEHRER/FRANK USARSKI Hg.) re
‚Jugendsekten«-Debatte arburg 994 (ım Druck)
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Miıssıonen und Missıionswissenschaft in
Suüud-Ost- und Ost-Europa’

VonNn Marco Orsolic

Mit dem schnellen Umsturz der o  en ‚ Volksdemokratie mıt sozlalıstischer
Prägung:«, der VO  > Gorbatschow und Von der Gesamtentwicklung der letzten 3() Jahre
(besonders in den Z.E-Konferenzen VOLl Helsınkı hıs Parıs) vorbereıtet und ausgelöst
wurde, ist fast ber D (seit der einst ‚E1iserne Vorhang« der europäischen
Bühne zerrissen worden. So hat kuropa einen großen Schriutt auf dem Weg »Haus
Europa« emacht. Es wurden auch dıie polıtıschen V oraussetzungen für eine CUuUC

und Verantwortung der Christenhe1 geschaffen. In eınem selner letzten Dokumente
(>»Redemptorıis M1SS10«< VO hat aps ohannes Paul I1 mıt ec betont,

Missıonen erst Anfang stehen. Dıie Dezember 991 in Rom bgehal-
tene Bıschofssynode für kuropa nannte dıese eıt einen ‚Kalros« für kuropa.

In ÖOst- WI1e in Süd-Ost-Europa befinden sıch dıe miss1onarıschen Arbeıten und diıe
Missionswissenschaft erst S ang Deshalb muß dieser euanfang sehr SCHAU
durchdacht, kontextuell verstanden und kühn, prophetisch-charısmatıisch ormulıert
werden. Dıe Missıonen iın Süd-Ost- und Ost-Europa verstehen sıch trınıtarısch,
Menschen werden auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des eilıgen Gelstes
getauft und nıcht auf den Namen des Kaısers, des Patrıarchen oder des Papstes aufie
1mM Namen des Dreieinigen (Jottes ist zuerst Eıingliederung in Christus und lederge-
burt WI1e auch Gleichgestaltung mıt Chrıistus; ein Hinein-Getauft-Sein in Tod und
Auferstehung Jesu Christi ber geschieht C® dıies hat besonders der rleg in
Ex-Jugoslawıen geze1gt erwachsene Menschen die aulie oft als Eınglıederung
1n ein serbisches, kroatisches, ukraınısches, polnısches oder russisches olk und als
Gleichgestaltung mıt der Jeweılıgen konkreten Tagespolıutik mıßverstehen. In erbiıen
wird oft ber den serhbischen Glauben, ber serhbıische eiıhnaC und ber eın serbhiı-
sches Neues s gesprochen. Diıeses Verständnis nährt auch den Katholizısmus In
Kroatıen, WENN auch in schwächerer Ausprägung. Dıe Zerrissenheıit der Christe  el
und dıie eichsetzung VO  —; elıgıon und Natıon, Kırche und Staat, Theologıe und
natıonaler Ideologıe zerreißt 1n Süd-Ost- und Ost-Europa fast jeden Menschen Der
tragende rtrund mi1iss1ionarıscher Tätigkeıt soll der Gottes bleiben, der »Will,
alle Menschen werden und ZUT Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Denn Eıner
ist Gott, Einer auch Mittler zwıschen Gott und den Menschen der Mensch Jesus

Kurzfassung eines Referates, das gehalten wurde VOT em Wıssenschaftlıchen Arbeıtskreıis katholıscher
Missionswissenschaftler Al A September 1993 in ar Augustıin.
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Chrıistus, der sıch als Ösege hıngegeben hat für alle« Tim 2,4-6), »und in keinem
anderen ist das eıl finden« (Apg 4,12) Um das verwirklıchen können, brauchen
WIT ein gezleltes, durchdachtes und gründlıc. vorbereıtetes Projekt Süd-Ost- und ÖOst-
Europa.

Das Projekt soll interrel1g1Öös und multirel121ös se1n und alle dre1 monotheistischen
und geoffenbarten Relıgi0nen, Chrıistentum (mıt seinen verschıiedenen Kırchen und
kirchlichen Gemeıinschaften), Islam und udentum umfassen.

Das Projekt soll VON den relıgz1ösen und kirchlichen Institutionen Europas unter-
StUutz oder zumındest mıt ıhrer Zustimmung vorbereıtet werden.

Stützpunkte für dıe Verwirkliıchung des Projektes sollen ;Häuser der Relıgionen«
se1in (Informatıons-, Begegnungs-, Meditations- und Forschungszentren), dıe möglıchst
einheitlich strukturiert se1ın ollten.

Das Projekt soll mıt dem Eıinsatz für Gerechtigkeıit, Frieden und dıe Bewahrung
der chöpfung beginnen und immer wlieder ber relıg1öse DZw theolgısche egründun-
SCH der Menschenrechte reflektieren. Nur werden die Relıgı1onen wıieder ıhre
Glaubwürdigkeıit in diıesem Teıl Europas zurückgewınnen.

Das Subjekt des Projektes sollen VOI em dıe Menschen Aus dem olk ottes
se1n, die sıch mıt den Einheimischen vereinıgen sollen. Gemeint und angesprochen sınd
dıie Menschen des Volkes ottes AUuSs Yanz kEuropa.

Diıie Miss1ı1onen verwiıirklıchen sıch nıcht In einem luftleeren Raum, sondern s1e
beschäftigen sıch mıt konkreten Menschen, die in den etzten 5()—70 ahren ZU Teıl
VON verschıedenen Ideologıen stark beeinflußt Deshalb kann die Miıssıonierung
161 nıcht gelıngen, WE INnan nıcht dıe Jeweılıge kulturell-rel1ig1ös-nationale Sıtuation
versteht und S1e SCHAU interpretiert. Wır benötigen in Süd-Ost- und Ust-Europa eıne Art
‚Theologıe der Zweıten Welt« Wır kennen dıe ‚Krste Welt«, womıt dıie
westeuropäische und nordamerıkanısche Welt und somıt dıe industrialisıerte Welt
gemeınt iıst Wır WwI1IsSsen auch ziemlich YCHNAU, Was ‚Driıtte Welt:« bedeutet. Wo aber sınd
dıe Menschen und die Länder der ‚Z weıten Welt:« vertreten? Darüber en WIT
bısher och keıne Gedanken emacht. Aus polıtischen Gründen, Aus Mangel eıner
grundlegenden Relıgi0onsfreiheıit Warl dies hbıs jetzt auch kaum möglıch Dıie ,Theologıe
der Zweıiten Welt« sollte zunächst dıe Geschichte und dıe Lebenstftormen der Christen-
eıt 1im (Osten krıtisch durchdenken und aufarbeıten und sich den erstarrten Ormen des
relıg1ösen Tradıtionalısmus wıdersetzen. Das beinhaltet auch einen klaren Wıderstand

immer wıieder aufkeimende Versuche, Gewalt rel121Öös legıtimıeren. Somıit
könnte buchstäbhlich verwirklıcht werden, WädsSs ber dıe Aufgabe der Kırche In der Welt
VON heute 1mM vlerten Kapıtel der Konzıilskonstitution ‚+Gaudıum et erwähnt ISst
Spaltungen zwıschen eınem Bekenntnis-Glauben und den täglıchen Lehren ehören
den schwersten Verwıirrungen uUuNsScCICI ZEit. WIe das Zweıte Vatıkanum betonte. Deshalb
benötigen WIT eine Re-Evangelısıerung 1m Sınne krıtischer Aufarbeitung der Vergangen-
eıt und eıne Inkulturation 1mM Sınne VO  am ‚Ad DCNLES« (Nr 22) und ‚Evangelii nuntilandı«.

Dıe Begründung für das Projekt ist in der Tatsache suchen, (Ost- und Suüd-
Ost-Europa theolog1sc. unentwickelt sınd und dıe Relıgionen ıIn der gegenwärtigen
Sıtuation nıcht ohne dıe Unterstützung der Kırche in der ‚Ersten Welt:« auskommen
können. Dıiese Unterstützung bedeutet 1n erster 1nıe geistige Assıstenz, nıcht aber
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Bevormundung oder eine Art geistlichen Protektorates. 1e1e Menschen 1mM Osten aben
Jahrhundertelange ‚Evangelisierung« als Einglıederung 1NSs christlıche Abendland oder
katholische bzw protestantische Proselytenmachereı (Bekehrung katholischen bzw
protestantischen auben verstanden. Deshalb ist VON Nun 1m weltesten Sınne des
Wortes kumenisch handeln

Um überhaupt ein Zusammentreffen erreichen, ist 6S wichtig, INan sıch
einıge rundprinzıplen hält

Kırche und Staat, Tagespolıutik und elıgıon, eologıe und natıonale Ideologıe
Mussen euül1iCc voneınander getrennt se1N. araus erg1ıbt sıch die KONSEquUENZ:

für den interrel1g1ösen Dıalog und dıe Zusammenarbeıt kann 6S keine anderen
polıtıschen Voraussetzungen geben als diejenıgen, die dem TundethOs entnehmen
Sınd.

Spezlalfa Ex-Jugoslawıen: ber Ex-Jugoslawıen kann INall nıcht reden, WC

Nal nıcht einen polıtıschen Verstand besıitzt. er hat In den 60er ahren
geSagl, Jugoslawıen e1in Land sel; das INan sehr schlecC verstehen könne, we1l CS

sıch dus sechs Republıken, fünf Natıonen (damals dıe Muslıme keine Natıon),
1er Relıgi0nen, dreı prachen, zwel Schriften und einer Parte1ı zusammensetzt 1990
wollten WIT dıe Menschenrechte und einen polıtischen Pluralısmus und damıt dıe
mehrparteılıchen ahlen erreichen. Dies ist auch gelungen. ber dann en sıch
zwıschen erbıen und Montenegro auf der eıinen Seıite und den vier Republıken
Mazedonıien, Slowenıen, Kroatien und Bosnien-Herzegowina auf der anderen Seıte
krasse Unterschiede eze1gt. In Bosnien und Herzegowiına sınd auch dıe ersten
mehrparteilıchen ahlen erfolgt. Die Vertreter der natiıonalen Parteien 1ldeten eıne
Koalıtion, alle Bürger VON Bosnıien und Herzegowına wählten Zwel Serben, ZWel
Muslıme, Zzwel Kroaten und eıne s1ehte Person stellvertretend für alle anderen iın das
Präsıdium. Als Vertreter der Volksgruppen 1Ns Präsıdium eingetreten sahen S1e
sıch mıt der ungeschickten N-Diplomatıe VO  — Lord Carrıngton konfrontiert. Es
geschah dann, sıch HNI A  en Vertreter nach und nach mıt der Polıtiık der
Vereinten Natıonen einverstanden erklärten.

NSo ist eiıne merkwürdıge Sıtuation entstanden. Zuerst hat dıe e Jugo-
slawısche Olksarmee, dıie ın Wırklichkei immer eıne kommunıistische olksarmee
WAal, Nalı Anfang 1991 chrıtt für chritt eıinen Putsch alle Nternomme
Eıgentlıch hätten WIT diese Putschisten und Miılıtarısten pfen müÜüssen, dıe
eigenen Angaben zufolge affen 1im Wert VON über Miıllıarden besıtzen. So aber
en dıe Vertreter der Natıonalıdeologie unseIe moderne Natıon ZU) terben egra-
diert und sıch selbst Herrschern aufgeschwungen.

Deshalb ist dıe Sıtuation in Bosnıien-Herzegowina und In Sallz Ex-Jugoslawıen
verwırrend und schwer:; deshalb ren WIT einen rieg, der eher 1NSs Miıttelalter als
1Ns Jahrhundert gehört. Die Relıgionsgemeinschaften sınd praktısch während der
etzten demokratischen ahlen eine Art Träger für natiıonale Ideologien I
besonders 1ın Bosnien-Herzegowıina. Prophetische Stimmen der Kırche ersStu:
und die prophetisch-charısmatische Dımens1ıon des Evangelıums Wal nıcht
präsent Gegenseılt1g en sıch relıg1öse Menschen und Polıtiker und dıe
kiırchlichen Amtsträger dıe Schuld für diıesen rieg zugeschrıieben. So hat Ende
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September 1992 der serbische Metropolit ann VON Zagreb 1m ZDEF erklärt, dıe
katholische Kırche und der Vatıkan mıt deutlıchen Zeichen antıserbischer Polıtik Schuld

diıesem Kriıeg (ragen. Die Kırchen aben sıch gegenseltig oft verleumdet und damıiıt
hat der Glaube selbst Glaubwürdigkeı verloren. Dies geschah gerade in eıner Zeıt,
1in der dıe polıtıschen Vorraussetzungen geschaffen dıe Kırchen und der
Islam in iıhren authentischen Werten VO Evangelıum bzw Koran her aufgegriffen
werden konnten, we1l die miıt dem Atheismus verbundenen Theorien und polıtischen
Praktıken ihre Glaubwürdigkeıt verloren hatten. Deshalb glaube ich, CS sehr
wichtig 1st, gute europälische rojekte für eine Re-Evangelisierung entwickeln, dıe
konkrete Handlungen 1Ns en rufen und versuchen, mıt den bereıts oben beschriebe-
NnenNn ‚Häusern der Relıgionen« verändern.



emerkungen oque Mesquıitas
Yamundcaryas Philosophie der Erkenntnits.

Eine Studie seiner Samvitsiddhi”
VoN Jayandra ONl

1ın der Geschichte indischen ens wurde den folgenden Fragen in konsequen-
ter Weise ufmerksamkeıt gew1dmet Was eigentlıch sınd Erkenntnis, zuverlässiıge
Erkenntnismittel und die Gültigkeit der Erkenntnis? Die Auseıinandersetzung mıt diıesen
Fragen nımmt eıne bedeutende tellung in der scholastiıschen Epoche der Geschichte
der indischen Phılosophiıe e1in und ommt in den Kommentaren der sutra-Liıteratur
besonders Iragen. Dıie Entwicklung der Beschäftigung mıt erkenntnistheoretischen
Fragen geht and in and mıt eiıner Dısputierkunst, dıe schon 1n der vorchristlichen
eıt gut organısiert DEWESCH se1n scheint, insofern als 6S allgemeın anerkannte
Regeln der Redewettkämpfe gegeben hat Somuit WAaTlT Jjede Schule9 ihre
rtrundannahmen und Gedankengänge klären, s1e systematısch arzustellen und S1Ee

dıe T1l der anderen chulen verteidigen. Dieses Muster ist 1n MESQUITAS
Studie, dıe dus ZWEe] Teıllen besteht, erSsSiCc  1C ersten Teıl wırd dıe Realıtät der
Welt Uurc das ıttel der Schlußfolgerung nachgewıesen, einerseılts in der Darstellung
VON Y amunas e1igener Tre und andererseıts in Yamunas Polemik dıie Y ogacära-
Buddhıisten, die Advaıta-Schule und die chulen der M Im zweıten Teıl wırd
dıe Realıtät der Welt mıiıttels W:  INne.  ung nachgewıesen. Der Wahrnehmungsbeweıs
der SamVvitsiddhi ist verloren. MESQUITA hat CS unternommen, ihn aufgrund VON
anderen Materı1alıen Yamunas und späateren VıSıstadvaıta-Autoren rekonstruleren.
uch dieses wırd argumentatıv mıt der Polemik VOI em den Advaıtın Mandana
157ra untermauert worden.

Die tradıtionelle Methode in der Kommentarlıteratur, wobe1l Jedes System sıch seinen
eigenen phılosophıschen Anlıegen erst nach eıner epıstemologischen Vorbereitung und
Aufbereıtung zuwendet, stellt die Bedeutung der der Erkenntnistheorie eutlic
dar Denn NUur nach einer präzısen Definition VON Erkenntnis, eiıner klaren Darstellung
der nzahl und Arten der Erkenntnismuittel und nach eiıner rationalen Verteidigung,
WaTuUum gerade diese für gültig angesehen werden, können dıe nnahmen der Jeweılıgen
anerkannten phılosophischen Kategorien und Konzepte glaubwürdıg gemacht werden.

Diese epıstemologische Ausrichtung versuchte, die Basıs für einen intellıg1blen
Dıskurs 1efern bezüglıch Ihemen alltäglıcher Erfahrung. IC diente s1e
indirekt dem ‚WEC dıe alltäglıche Erfahrung VON dem unterscheıden, Wäas das

Der Beıtrag verste sıch als aus  Tlıche Rezension des erkes on MESQUITA Yamundcäryas
Philosophie der Erkenntnis. Eine Studie seiner Samvitsl (Österreichische ademıe der Wiıssenschaften.
Phılosophisch-historische Klasse, Sıtzungsberichte 563:; Veröffentlichung der Kommissıon für Sprachen ınd
Kulturen Südasıens, 24) Verlag der Österreichischen ademıe der Wiıssenschaften Wıen 1990 314
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Wissen dıe Wiırklichkei ausmacht, oOder aufzuzeigen, WIe die Beschäftigung mıt
erkenntnistheoretischen Fragen eiınem Wıssen diıe eigentliche Natur des Men-
schen In diesem Sınne stellt dıe indische Epıistemologıe eiıne Phiılosophie des
Se1ns und des Wissens dar S1ıe implizıert e1 einen metaphysıschen Anteıl, die
empiırsche Subjekt-Objekt-Unterscheidung, die für den alltäglıchen eDrauc. unerlälß-
iıch 1st, aufgehoben wiIird.

Für diıesen Kontext, WwI1e auch für dıe 1losophıe 1im allgemeınen, ist der ınfluß
Sankaras klar ersSiCc  1C. und scheıint be1 Y amuna bemerkbar Se1IN: Sankara dürfte
ıhm »als Vorbild gedient aben, WECNN =jß den Wesenskern des Atma, WI1Ie dıes in der
Mımamsa üblıch WAaäl, als ‚Ich« (aham) bestimmt. . .« 21) und, 1mM Anschluß Sankara
kann Yamuna lehren, »d; das Selbst als lıchthaftes und transzendentes Prinzıp,
insofern CS nıe Erkenntnisobjekt se1n kann, eine a-DrLOrL Voraussetzung für jedes
Objekterkennen i1st« 22) Jedoch erkennt Yamuna nıcht Sankaras advaıtiıschen and-
punkt dıe alltäglıche Realıtät letztendlic 1LLLUSOTFN1ISC. ist

Dıie epıistemologıschen Theorien basıeren auf dem, Was als ültıge Miıttel für Erkennt-
NISs angesehen wIrTd. es der indiıschen Denksysteme erkennt se1ne eıgene nzahl VOI

Erkenntnismitteln d} und S1e reicht In den Hauptströmungen VON einem bıs sechs: dıe
Carvaka-Schule erkennt IC 11UI die Wahrnehmung all; aılses.ı und uddhısmus
akzeptieren 1Ur zwel, Wahrnehmung und Schlußfolgerung; dıe amkhya-, Sajva-
Sıddhanta- und VıSıstadvalıta-Schulen erkennen zusätzlıch das glaubwürdıge verbale
Zeugnis d z.B einen autorıitativen ext oder eıne Aussage eiıner glaubwürdıgen
Person; der Nyaya erkennt 1eT indem och der Vergleich oder dıie Analogıe
hinzugefügt wird; dıe Prabha  ra-Mimamsa-Schule fügt och Vermutung oder An-

elıner Tatsache hınzu; dıe Bhaätta-Mımämsa- und Advaıta-Vedänta-Schulen
akzeptieren sechs, indem s1e dıie Erkenntnis, das Wahrne  en VO Nıcht-Seıin e1ines
Dınges dazufügen

Miıttels einer detaıllierten logıschen Argumentatıon rechtfertigt jede Schule die Art
und nzahl der Von ıhr akzeptierten Erkenntnismiuittel. Was immer ıhre Tunde se1n
möÖgen, alle chulen ohne us stimmen darın übereı1n, gewI1sse Bedingungen
erfüllt werden mussen, damıt Jedes der anerkannten Erkenntnismuittel se1ne besondere

behält Diese Bedingungen lassen sıch In 1j1er unkte zusammenfassen: Dıe
Erkenntnis, die jedes einzelne Miıttel fördert, mulß IIC und nıcht UrCc. irgendwelche
andere Miıttel erlangbar se1nN. Eın Miıttel kann einem anderen helfen, Erkenntnis
ermöglıchen, z.B ahrnehmung kann dıe Erkenntnıis, die UrCc Erschlıeßen zustande-
ekommen ist, unterstuützen, doch das Mittel, das a sıch handelt, soll nıcht auf
andere ZUTuC.  tbar se1nN. Der Erkenntnis, der Nan mıt einem bestimmten Miıttel
gelangt, sollte nıcht UurCc eın anderes Erkenntnismittel wıdersprochen werden können.

Die akzeptierten Ttkenntnıismittel ollten sıch auf Vernunft berufen können und im
Fall der Autorıtät der geoffenbarten Schriften ZU eısplie muß die geoffenbarte
Wahrheit wahrscheinlich erscheinen und mul} verständlıch emacht werden können in
ezug auf menschlıche Erfahrung. Ansonsten ware dıie geoffenbarte Wahrheit nutzlos.

Es ist bemerkenswert, die Erkenntnistheorie der Jeweıllıgen chulen CHE mıt ihren
metaphysıschen nnahmen verbunden ist SO z.B verteidigt Sankara selne Theorie der
Überlagerung (adhydsa) UurCc dıe Beschäftigung mıt dem Erkenntnisvorgang des
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Menschen erner untersucht dıe indıiısche Epıistemologıe, welche Miıttel gültige
Erkenntnis lıefern, und versucht damıt auch, das Phänomen Irrtum erklären. SI1e ıll
aufzeigen, WAas CS bedeutet, Objekte erkennen, WI1e s1e wirklıch Sind. aDel welst
Ss1e auf das erkennende Subjekt hın, das eın Objekt UrCc. bestimmte Erkenntnismuittel
wahrnımmt In diıesem Zusammenhang bezıieht sıch jede Erkenntnistheorie auf eıne
umslehre, dıe mıt den metaphysıschen V oraussetzungen der betreffenden Schule
oder ıchtung, in ezug steht ıne umfassende Erkenntnislehre beinhaltet also auch
eine Theorıie des IT Dementsprechend beschäftig sıch eın beträchtlicher Teıil VONn

MESQUITAS 1e mıt Y amunas Kosmologie und rrtumslehre( Z 181-279).
Dıe zahlreichen Iır  siehren können in ZWeIl große Gruppen unterteilt werden, dıe

als srealıistisch« und »1dealıstisch« bezeichnet werden können. Es g1bt Z7Wel og
realıstische Irrtumslehren: Akhyatıvada, die Lehre, IT1tum ein Mangel der
Erkenntnis 1st, IrTtum ist eine partielle oder unvollständıge Erkenntnıis. Miıt
anderen Worten, 6S g1bt eigentliıch keiınen Irrtum als solchen, und INan sollte eher VON

eiıner mangelhaften Erkenntnis sprechen, dıe dıe zutreffenden Eıgenschaften e1ınes
‚jektes nıcht VOoONn den nıchtzutreffenden unterscheı1det, z.B WE 11a eıinen Strick als
chlange sıieht oder einen Kristall als rot In beiden Fällen g1bt CS Jeweıls ZWEeIl Erkennt-
NI1SSE, dıie nıcht unterschıeden sınd, eilınerseıts der Strick als Strick und die chlange als
chlange und andererseıts der Kristall und eın egenstan daneben, WwWIe z B eiıne
rote Blume Der Irrtum besteht in dem Unvermögen, das jeweılıge Objekt getrennt
erkennen. Das letztendlıc. bestimmende Kriterium ist die Verwendung der Erkenntnis
1m alltäglıchen en (vyavahara). Diıese re wırd hauptsächlıch VOoONn der Prabhakara-
Mımamsa vertreten und mıiıt edeutsamem Unterschie: auch VON der Samkya-Schule
und VON Y amuna @2 und RamanuJa hat später diese TE übernommen und hat
Ss1e für den VıSıstadvaılta dem Namen yatharthakhyatı oder satkhyatı ekann!ı
gemacht Anyathakhyäatıvada ist dıe zweıte Irrtumslehre der Ssogenanniten realıstıschen
Art Dies ist dıe DE der Erkenntnis eiInes ObyjJekts als »anderes« als das, WasSs CS

wıirklıch oder tatsächlıc. ist Diese Te wırd auch viparitakhyatı und bezeıich-
net damıt eıne »yumgekehrte« Erkenntnis. Ihre Vertreterinnen sınd dıe Bhatta-Mımamsa-,
Nyaya-Vaısesika- und dıe 0ga- und Saiva-Siddhänta-Schulen. Jede Schule interpretiert
diese Irrtumslehre 1mM Rahmen ihrer e1igenen phılosophıschen nnahmen Kumarıla
a z B erklärt S1e Der T1ISta. und das Rote sınd en wiırklıch und werden
auch erkannt Der Irrtum jedoch besteht in der Charakterisierung des Kristalls als
Wi WasSs CT nıcht ist

Dıe idealıstıschen Rıchtungen miıt ezug auf dıe Irrtumslehre lassen sıch In dre1ı
Gruppen klassıfizlıeren. Atmakhyativada dıe Theorie, alle Erkenntnisse 1n
iıhren objektivierenden odı sıch 1LL1USOT1ISC sınd und Irrtum 1Im Alltäglıchen eın
‚doppelter:« Irrtum se1 Diese TE wırd hauptsächlıch VO  — der Y ogacära- oder
Vıj)nanavada-Schule des Buddh1iısmus vertreten. TT Ansıcht nach g1bt CS prinzıpiell
eın nNnes Objekt, Jede Erfahrung oder Erkenntnis sıch 1LLUSOT1SC ist Mıt
iıhrem stark subjektiven Idealısmus wırd es erklärt als eın Hervorrufen VO  b Eındrük-
ken Aaus dem sogenannten Vorrats-Bewußtsein (alayavı)nana). Erkenntnis und Irrtum
sınd auch diesem Prozel ZUTruC  aırbar Asatkhyatıvyada Ist die ehre: Irrtum
eıne Erkenntnis des Nıcht-Ex1istierenden 1st Aus verschıedenen metaphysıschen
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nnahmen und mıt edeutsamen Unterschıeden wırd diese Tre sowohl Voxhn den
Madhyamıka-Bu  isten als auch VO Madhava-Vedänta vertreten. Dıe Madhyamıka-
Interpretation diıeser Tre z :B ist CI mıt der edeutung des Wortes ASat verbunden.
Hıer e1 Sat nıcht ein Nıcht-Seıin inmıtten VOIl Se1in, sondern das Nıchts überhaupt.
Somıit g1bt 6S sıch weder ein wirklıches, Objekt och ındrücke, dıe etwASsS
erkennen lassen. Das el CS g1bt nıcht L1UI keıne Erkenntnis als solche, sondern auch
Irrtum exIistlert letztendlic nıcht Miıt anderen Worten: Wenn 6S keıne Objekte g1bt,
g1bt 6cs e1gentlıch weder eıne Erkenntnis och einen Irrtum Anırvacaniyakhyativada
besagt, ein betreffendes Objekt der TKenntnıs weder dieses och Jenes Dıng sSe1INn
kann, denn 6S ist eigentliıch unbeschreıbbar, das Objekt ist unbestimmbar. Dıies ist
1m Allgemeınen dıe Advaıta-Ansıcht und wırd VON ıhren Vertretern verschıeden inter-
pretlert. Y amunas dırekter Gegner In der Polemik diese Tre ist Vımuktatman
(234{ff)

MESQUITAS sorgfältige Studie, dıe dıe oben kurz dargestellten erkenntnıistheoretischen
TODIeme 1mM behandelt, baut sıch auf se1ne zahlreichen Beıträge ber Y amuna
auf und besonders auf se1ne bereıts erschıenene Arbeıt Yamundcaryas Samvatsıdchi.
Kritische Edtition, Übersetzung und Anmerkungen. Miıt einem Rekonstruktionsversuch der
verlorenen Abschnuitte (Sıtzungsberichte phılosophısch-historischen Klasse Ost
Akademıe Wıssenschaften 504 Veröffentlıchungen der Kommissıon für prachen
und Kulturen Südasıens, eft 21) Wıen 1988 Im Versuch, diese Arbeiıt »Z.Uu ergäanzen
und näher egründen« unternimmt 6S MESQUITA, dıe verlorenen Textstücke der
Samvatsiddhi präzısıeren bzw vervollständıgen (23-24) Dıe Er  nntnislehre
selbst Nı auf trund VO  —; Y amunas eigenen Ausführungen dargelegt. Jedoch ist se1n
‚Wahrnehmungsbeweı1s:« bzw die anderen damıt verwandten Diskussionen, dıe 1n dem
verlorenen Teıl behandelt worden aufgrund VON Aussagen RamaänujJas rekon-
strulert. Somıit ist CS ıhm möglıch, nıcht 1U Y amunas ursprüngliche Wahrnehmungs-
TE erfassen, sondern auch se1ıne Kosmologıe, dıe Umwandlungslehre und dıe
Te VON der Eıinheit 1n der Verschiedenheıit MESQUITA geht davon dus, »clalß
Ramanu]Ja 1m Gegensatz den anderen späateren VıSıstadvalıta-Autoren dıe Schriıften
Y amunas vollständıg gekann! hat« 24)

Das grundsätzlıche erkenntnıistheoretische Problem dıeser Studıie ist CS; die Realıtät
der Welt nachzuwelsen und ZWAaT anhanı zweler VON den uDlıchen dre1 anerkannten
Erkenntnismitteln der VıSıistadvaıiıta-Schule, NAamilıc HIC Wahrnehmung und Schluß-
olgerung. Dem drıtten Miıttel, dem geoffenbarten Wort oder dem Wort eıner laubwür-
1gen Person (Sabda/sruti/Aptavacanam) ist eın selbständıger atz eingeräumt (es wırd
jedoch 1n einıgen tellen kurz besprochen, 7B 159-160, 177-181). Allerdings hat
Y amuna dieses ema getrennt behandelt In einem separaten Werk, das MESQUITA
auch oft zıtlert, Namlıc. In Agamapramänya. Dıieses Werk ist eıne Verteidigung der
Vaisnava-Paficaratra-Agamas, erı aber auch dıie Dıskussion ber dıe Agama-
Literaturgattung 1m allgemeınen, Namlıc ob S1Ce den gleichen Stellenwer: als Offenba-
IUg STutl) en WI1Ie dıe vedıischen Schrıften selbst Yamunas Behandlung dieses
Themas ist wahrsche1  iıch dıe älteste, dıe sıch LU auf dıe Gültigkeıt der Agamas
bezieht
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Dıiıe tradıtionelle eihenfolge der Behandlung der Erkenntnismittel, nämlıch Wahr-
nehmung, Schlußfolgerung, das geoffenbarte Wort etE:, wıird VoNn MESQUITA nıcht
eingehalten, obwohl S1e in der SAMVIESL  1 tradıtiıonsgemäß behandelt wIrd.
MESQUITA setzt die Schlußfolgerung VOILI dıe ahrnehmung und egründe dies »Sach-
lıch« »Denn der BeweIls Adus der Schlußfolgerung besteht in der Begründung der
realen Kausalıtät der Erkenntnis (SamVId) und geht somıt auch der rage nach den
aprıorıschen Vorbedingungen iıhrer Genese nach« (7) Allerdings g1bt 65 keine aus-
TucCklıche Rechtfertigung der tradıtionell anerkannten Reıihenfolge; aber S1e ist implızıt
1n der Tatsache, in der indıschen Epıistemologie Schlußfolgerung als Miıttel dar-
gestellt wırd, das die Unterstützung der ahrnehmung braucht Die Berechtigung der
Schlußfolgerung eıne Rechtfertigung der W  rne  ung VOTITAauS Ferner wırd
W  rne.  ung als erstes Miıttel behandelt, wahrscheıinlıic we1l S1Ie das einz1ge Miıttel
ist, das unmıiıttelbare Erkenntnis vermittelt, das Objekt der Erkenntnis dırekt
UrC| ein Sınnesorgan wahrnehmbar ist Ile anderen Erkenntnismuittel lıefern eıne
Erkenntnis, deren Objekt nıcht unmittelbar wahrzunehmen 1St, z.B WeNnNn IHlall aufgrund
der ahrnehmung VO  v auC auf Feuer SCHlEeE. das Ial aber nıcht sieht

Wahrnehmung wırd VODN en chulen als VEr  iches Erkenntnismuiuttel anerkannt,
und Jede Schule benutzt S1e nıcht 1U für den Dıskurs ber dıe alltäglıche Wırklıichkeıt,
sondern auch dann, WCIN CS sıch iıhre metaphysıschen Annahmen handelt, z.B ın
eıner Dıiskussion ber das Selbst als absolutes TINZID DiIie Zwel wichtigsten Gegner
Y amunas In diesem Zusammenhang SInd dıe Advaıtıns und dıe Buddhıiısten Aus
verschiıedenen (ründen suchen eıde, dıe Realıtät der enwe leugnen, und da
die ViISı:  valtıns eıne realıstische Weltanschauung $ mußte Y amuna sıch

S1e verteidigen. Hıer ist Y amuna 1n vieler Hınsıcht der Bhätta-Mımamsa Ver-
pflichte Kumarıla Bhatta hatte »mıt Entschiedenheit dıe Exı1istenz des äußeren egen-
standes dıe Einwände der Y ogacara-Buddhısten WI1e Dıgnaga und armakirtı
verteidigt« und Y amuna übernıimmt selne Methode, dıe 6r auch den
valıta-Gegner Mandana anwendet 19)

In Y amunas Beschäftigung mıt der Epıistemologie ist ihre implızıte Verbindung ZUT

Metaphysık ersichtlich »Denn ohne eiıne erkenntnıistheoretische Grundlegung der
Realıtät der Welt ware das gesamte Lehrgebäude und dıe damıt CN verbundene
Erlösungslehre gegenstandslos« 29) In diesem Zusammenhang spielt das Subjekt des
Erkennens eıne besondere Der wesentliıche Unterschie zwıschen diıesem Subjekt
und den jekten der Erkenntnis ommt besonders ZU Iragen. In diesem Kontext
sagt Yamuna »Eıne Gegenstandserkenntnis ist Namlıc. ausschließlich eıne Erkenntnis
eines Gegenstandes (visayavittir hi visayavıttır eva). Denn nıcht Hre dıese wırd das
Selbst erkannt (na Al LO atmavittih)« 32) Dıe Advaıtıns erklären »d1e absolute
Unveränderlichkein des Selbst UrCc die Ausschaltung jeder realen Kausalıtät« 33)
während Y amuna 1n seinem System versucht, »dıe nveränderlichkeıit des NSelbst mıt
der realen Kausalıtät der Objekterkenntnis SamMVvId) vereinhbaren« 33) uch der
buddhistische Standpunkt bezüglıch der Unwirklichkei der enwe wırd 1er
krnitisiert. Das zentrale Anlıegen in Yamunas erken besteht darın, dıe Realıtät der
Welt nachzuweısen, und ZWal UurCc dıe Wahrnehmung und dıe Schlußfolgerung.
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es Argument ist In Studıe anhanı VON Textstellen belegt und dısku-
t1ert Kr erreıicht somıt das wichtigste Ergebnis, »dals erstenmal dıe ahrneh-
mungslehre amunas in ihrer historıschen Entwicklung rekonstrulert« und »dıe Irrtums-
Te und Kosmologie Y amunas erschlossen werden konnte« (:7) Diese Studıe ist damıt
eın wichtiger Beıtrag ber dıe geschichtliche Entwicklung der phılosophıschen Argu-
mentatiıonsmethode der Visistadvalıta-Schule.



»Befrelender Dialog Befreıite Gesellscha
Politische Theologıe und Begegnung der Religionen

In Indien und Ekuropa«.

Internationale Tagung VO 010 997 In der
Evangelischen ademtıe LOoccum

ber 100 Teıilne'  er/iınnen Aus Indien, den USA, Kanada, Deutschlan: und anderen
europäischen Ländern trafen sıch VO 64  *  93 In der Evangelıschen kade-
mıe LOCCum, als mult1ı  Iturelle und ökomenische ruppe ber dıe ZWEeI der
wichtigsten und dringlichsten Herausforderungen beraten, VOI dıe alle Gesellschaften
heute gestellt sınd, Namlıc dıe 1e rel1g1öser ngebote und die zunehmende Armut
und erelendung breıter Bevölkerungsgruppen, VOI em in den Staaten der sSogenann-
ten Drıtten Welt Diıese Problematı wurde e1ıspie der Sıtuation der Unberühr-
aren in Indıen, der Dalıts, erläutert und dıskutiert.

Die Teıilne  er/ınnen begannen ihre Dıskussion mıt eıner Untersuchung der eDeNS-
wirklichkeit der Dalıts ahezu 120 Miıllıonen Dalıts NIC| eingerechnet die fast
8() Miıllıonen Angehörıgen der tammesbevölkerung Indıens) en auberha der
Kastengesellschaft als Ausgestoßene und sınd aufgrund nationaler und internationaler
ökonomıischer Strukturen ZUT Armut und entwürdıgenden Lebensumständen VOCI-
urteılt. Gerade dıe indıschen Tagungsteilnehmer/innen sprachen sıch vehement für einen
interrel1g1ösen Dıalog dus, diese unterdrückenden Strukturen ıchtig analysıeren und
Schlı1eBH3lıick geme1nsam beseitigen können.

Dıe zahlreichen Vorträge (Befreiender Dialog In Indien, VOIN FELIX WIL-
FRED/Unihvversıtät Madras; Dalıt-Theologie, VON IRMAL/Gurukul Lutheran
Theologıca College Madras:; 'her die Balance VoN Pluralismus und Unterdrückung ,
VON A NITTER/Xavıer University Cincinattı; Das re: als Anfrage, VON

ICHAEL VON BRUCK/Universıi1ıtät München; The Convergence Dalıt-Advaiti
Theology, VO  —_ ALEAZ/Biıshop’s College alcu en ZU)] einen dıe Ursachen
des Leidens der Dalıts In einem Kastensystem hervor, das sıch UrCc eiıne bestimmte
hınduistische Tradıtion legıtımıert, verschwıiegen ZU anderen aber auch nıcht, CS
auch In anderen indischen nıchthinduistischen Geme1ıinschaften Kasten oder kasten-
nlıche Strukturen gebe war WAar und ist für viele Dalıts der Übertritt ZU Christen-
(um CI auch ZU slam und ZU Bu:  1SMUS eın Ausweg AdUus iıhrer Unterdrückung,
aber auch In den christlıchen Kırchen ndıiens VOT em in Tamıl adu und Kerala

werden cChrıstlıche Dalıts diskrimintlert. Kırche präsentiert sıch nıcht selten selbst als
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Kastenorganısatıon. iıne Minderheiıt VOoON Christen (etwa 30 .Prozent), dıe Nıcht-  alıts
sınd, chufen e1in System, das dıe Von christlichen 1{S gebildete ehrhe1 (etwa

Prozent) vieltfaCc. ausschlıe. SO können Dalıts in manchen Gebileten keıne Le1ıtungs-
on ın iıhrer Kırche und keine gehobenen Stellungen 1mM kirchlichen chul- und
Sozialwesen erreichen. WAar verurteılen dıe Kırchen in Indien dıe Unterscheidung nach
Kasten als unchristlich und menschenunwürdig, aber dıe innerkıirchlichen Strukturen des
Kastenwesens sınd zäh.

Die Dıskussion 1m NSC dıe Vorträge machte olgende euttliCc
Um der Befreiung der CArıstlichen Dalıts wıllen ist N notwendıg, die Kırche

Südındiens als Dalıt-Kırche anzuerkennen.
Der Tatsache, Dalıt-Sein ein en in ur bedeutet, muß echnung

werden.
Darüber hınaus konzentrierte sıch dıe Dıskussion auf dıe Bezıehung zwıischen alıt-

Theologıie und der Begegnung der Relıgi0onen. Dıe in den Gesprächen entwiıckelten
Perspektiven gingen Jedoch ber den indıschen Kontext hınaus und berücksichtigten dıie
Unterdrückten 1ın en Gesellschaften und wlesen zugle1c. auf dıe Verantwortung
relıg1öser Menschen er Relıgı1onen hın, sıch für dıe Befreiung Unterdrückter und
Versklavter einzusetzen. WAar wurde der Begrıff TeLuNZ zunächst 1im SOZ10-Ökono-
miıschen Zusammenhang definiert, aber dıe Tagungsteilnehmer/innen sıch
darüber eInN1g, Befreiung ganzheıtlıc interpretiert werden muß, Befreiung hat
auch dıe spirıtuelle Dımensıon des Lebens einzuschlıeßen (Vortrag VON ST SAR
RANT/Pune Die etonung der Mystik heı den Ashramiten und muß sıch zugleı1c In
jeder einzelnen Person vollzıehen Die Dıskussıion Befreiung 1m indıschen Kontext
führte dazu, dıe Notwendigkeıt der Entwicklung einer europäischen Befreiungstheologie

erkennen, dıe 1m sOoz10-öÖkonomischen Kontext eiıner multikulturellen Gesellschaft
entstehen muß ıne solche Theologıe die Auffassung der Dıskussionsteilneh-
mer/innen hat ernsthaft dıe soz1lalen und wirtschaftliıchen Ungleıichheıiten, ngerech-
tigkeıten und on  1  6i selen S1e Okal begrenzt oder global, einzubezıehen. Ö1e mulß
auf der Basıs eINes interrel1g1ösen Dıalogs, e1nes ökologischen Bewußtseins und inter-
kultureller Solıdarıtä: entwıckelt werden, denn Unterdrückung ist eın weltweıtes
Phänomen, das nıcht L1UI 1n Sogenannten Drıtte-Welt-Ländern, sondern auch in der
euro-amerıikanıschen Sphäre beobachten ist Häufig ist diese Unterdrückung ZWE1-
gesichtig Der Konsum der Wohlhabenden ist sowohl eıne Quelle spirıtueller Sklavereı
als auch die Ursache VON Armut und Unterdrückung anderer. Diıie Tagungsteilneh-
mer/1ınnen der Auffassung, eiıne Zusammenarbeıt unterschiedlicher SOZ1O-
ökonomischer und kultureller Gruppen auf der rundlage eines geme1ınsamen Interesses
möglıch ist ollten solche geme1insamen Interessenspunkte nıcht gefunden und CI
erkennbar emacht werden können, dann sınd ONIilıkte und Polarısıerungen CI-
me14dl1Cc (Vortrag On PULSFORT/Katholische Akademıie iın Berlın Vom Sükular-

ZUr Hindu-Gesellschaft?).
In ıhrem Bemühen Befreiung stehen Chrıisten möglıcherweise 1n Opposıtion

gegebenen ökonomischen Ansätzen, Strukturen und Praktıken ihrer polıtıschen und
kırchlichen Institutionen. Heute SInd dıe Kırchen konfrontiert mıt der krassen Alternatı-
V sıch entweder aktıv auf dıe Seıite der Armen und Unterdrückten tellen und damıt
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dem Evangelıum folgen oder den Status quUO zugunsten der Unterdrücker und
WITrtfscha:  iıch Privilegierten akzeptieren bzw mitzutragen und das Evangelıum
und seine Botschaft se1ne eigentliıche rma bringen.

Ende der JTagung sıch die Teıilne  er/ınnen weıtgehend darın eInN1g,
INan einen Prozeß inıtıert hätte, der HFe. weıtere Treffen fortgeführt werden müßte,

denen sıch Menschen unterschiedlicher Relıgionen und chrıstlıcher Konfessionen
SOWIe unterschıiedlicher wıissenschaftlıcher Dıiszıplınen beteilıgen sollen Eın Folgetref-
fen 1995 1mM indıschen Hyderabad 6S dıe ınanzlage rlaubt soll dıe auf
dieser Loccumer Tagung vorgetragenen vielverheißenden Gedanken und een or
IcCH

ber dıe konkreten Ergebnisse der agung wırd eine Dokumentatıon (Englısch-
Deutsch/Loccumer Protokolle erstellt, dıe Dıskussionen einem breiteren Publikum
zugänglıch machen.

Berlın Ernst Pulsfort



NACHRUF

(Günter Lanczkowsk1 (1917-1993)

»Das Eındringen in den inneren 0Z0S und die Grundıintentionen, dıe der anıtfe-
statıon relig1öser Erscheinungen zugrunde lıegen, erwelst sıch als dıe dıe elı-
g1onswissenschaft als selbständıges Fach fordernde und alleın dem spezıfıschen
Charakter VON elıgıon genügende Aufgabe. « Mit diesem Natz hat der August
19953 1m GT VOLl ahren verstorbene Heıdelberger Relıgionswissenschaftler Günter
Lanczkowskı1 dıe programmatısche Definıition Se1INeSs Faches geliefert, dıie zugleıc für
selne persönlıche, mehr als vier Jahrzehnte umfassende Tätıgkeıt als Forscher und
Lehrer 1n dieser Diszıplın Leıtgedanken geworden ist aturlıc. stand ß damit
nıcht eın Indessen gehörte doch der in Deutschlan« anders als etwa in
kandınavıen oder den angelsächsıschen Ländern 1Ur kleinen Tuppe derer, dıe nach
dem letzten rieg mıiıt diesem Fach gleichsam VOIl VOILN begınnen mußten, in elıner
Umwelt und V oraussetzungen, die einem olchen orhaben es andere als
günst1g Wıe kaum eın anderer hat CI auch persönlich dıe Entbehrungen und
Enttäuschungen erfahren, die damıt verbunden langjährıge Studıenunterbrechung
Uurc. rleg und Gefangenschaft, Promotion in Marburg mıt 30; Habılıtation in Heı1del-
berg erst mıt 43 ahren, Professur mıt 500 Jahren, nach der Emeritierung Eın-
zıehung der Stelle und Beendigung der institutionalısıerten Vertretung des AC der
Unmwversıität.

rst VOT diesem Hıntergrund kann INan Umfang und Bedeutung der Lebensleistung
EIMESSCH, dıe der Verstorbene in diesem Fach erbracht hat, das ST VOIl Anfang hbıs
Ende kompromi1ßlos als eiıne nach Gegenstand und Methode durchaus selbständıge
Provınz der Ge1istesw1issenschaften betrachtet und vertreten hat Zuallerers gehörte dazu
für ıhn dıe Überzeugung, dıe ıhn mıt seinem großen Lehrer Friedrich Heıler verband,

»Religionswissenschaft einem u Teıil Philologie« sSe1 eginnen! mıt den
klassıschen prachen, WwW1Ie ST S1e 1MmM Studium der evangelıschen Theologıe lernen
hatte, erwelıterte CI se1n Repertoire UuUrc Sanskrıt, Tıbetisch, Agyptisch, während eines
Forschungsauftrages der DEG auch Uurc optisch, Awestisch, Sumerisch, Akkadısch,
Hethiıtıisch, TAaDISE@ und Amharısch, ScCHh1EeB”LIC kulmınıerend 1m Aztekıschen Damıt
SCAHU S: siıch dıe öglıchkeıt, eıne auf olıder Quellenbasıs eruhende hıstorısch-phäno-
menologısche Analyse e1ines breiten pektrums relıg1Ööser Erfahrungen der Menschheıits-
geschichte 1ın Angrıff nehmen. DIie Ause1ınandersetzung mıt Heıler Ite iıhn der
Eıinsicht, dıe Pluralıtät der Phänomene nıcht urc das Postulat eıner Geme1insam-
eıt er Religionen gleichsam kurzgeschlossen werden urie Dies schloß für ıhn
allerdings die una  ıngbare Verpflichtung e1n, sowohl das gesam(te Szenarıum historI1-
scher und aktueller Relıgi1onen welt als möglıch 1n selner partı  aren 16
erfassen als auch eıne Systematık der Religionswissenschaft 1n en iıhren Teilgebieten

erarbeıten.



Nachruf Guünter Lanczkowskı

So entstanden einerseılts alle die vornehmlıch relız10nsgeschichtlichen erke, VON der
Untersuchung Aztekische Sprache und Überlieferung (1970) und der Religionsgeschichte
Europas (197 bıs hın der bahnbrechenden, leiıder nlıe aktualısıerten Studıe ber Die

Religionen (1974) der Einführung In dıe Religionsgeschichte (1983) Götter und
Menschen Im alten exXxLl (1984) und der Geschichte der nichtchristlichen Religionen
(1989) ferner dıe hunderte VOoONn lex1  i1schen Beıträgen relıg10nsgeschichtliıchen
Themen. Im ahmen gelehrter Eınzelforschung erschıenen aDel zahlreiche Artıkel für
dıe Theologische Realenzyklopädte zuletzt och in Z 1991 ohl se1ne letzte
wıssenschaftlıche Pu  100 Als Abhandlung in mehr populärer Gestalt, WIe Lancz-
OWS. S1Ee meısterhaft beherrschte, Ss1nd eıne Von Beıträgen 1n eyers Neuer
Enzyklopädie ebenso WIEe der Schüler-Duden eligion (1977) e1in bewährtes
Hılfsmuittel für den Religionsunterricht In den Oberstufen

aralle dazu 1ef die ange e1 der mehr phänomenologisch-systematischen
Arbeıten, angefangen be1 dem viel benutzten und mehnriac übersetzten TL der
eiligen chriften (1956) ber dıe besonders inhalts- und gedankenreiche Studıie
Begegnung und 'andel der Religionen WIe viel VOoNn den späateren modıschen
en ber interrel121ösen Dıalog ist darın schon vorweggenommen!) SOWIEe die
Eınführungen in die Religionsphänomenologie (1978) und dıe Relıg1onswissenschaft
(1980) bıs dem reizvollen Kompendium Dıe heilige Reise (1982) uch ın dıesem
Bereich werden Jedoch sicherlich dıe thematısch weiıt gespanniten und Jeweıls Ööhe-
punkte der Forschung markıerenden Artıkel in der Theologischen Realenzyklopädtie
deren Miıtherausgeber und relıg10nswissenschaftlıcher Fachberater Lanczkowskı VOoONn

(1978) hıs 15 (1986) SCWESCH ist auf Jahre hınaus Bestand und Wırkung
en

Lanczkowskı tellte aqaußerordentliıch hohe Anforderungen seıne Schüler, deren Zahl
denn auch Nnıie gTr0ß War Da In seinem Lebenswerk Yallz allgemeın dıie Forschung
eindeutig den Vorrang VOI der re hatte, ist CI; wenıgstens ın den ahren se1nes
fruchtbarsten chaffens, 1m Ausland, besonders in kandınavıen, ohl besser ekann:
SCWESCH als 1n Deutschlan: Seine etzten Lebensjahre und —] bedingt
UrCc Jangjährıge Überforderung, VO.  b schwerem Leiıden des Leıbes und der eele
überschattet. Sein Gedächtnis ebht fort in einem lıterarıschen Werk, das 1n selner Art iın
diesem Jahrhundert kaum seinesgleichen gehabt hat

Hans-Werner GensichenHeıdelberg



THEOLOGISCHE XAME  BEITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

AKADEMISCHEN JAHR 992/93

Die ZMR veröffentlicht diesem 1fe: einen Jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeiten Im genannten Themenbereich registriert und auf In Arbeıt befindliche
Dıiıssertationen hinwerst. Andere Gradulerungen werden InsSOoWwelt berücksichtigt, als dıie
entsprechenden wissenschaftlichen Arbeiten mindestens das Prädıkat » gut« erreicht
en Die Themenbereiche sınd WIE oLl2 definiert:

MISSLONS- und Religionswissenschaft mıt en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;,
Theologische Inkulturation und ortkiırchlich. En  cklungen;
eologie der Religionen;
Chrıstliche Soztiallehre Im Ontext dieser Themenbereiche.
Dıie Umfrage erfolgte hei en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesre-

Dublik Deutschland, Österreichs und der Schweiz

AUGSBURG/UNIVERSITAT GSBURG

gınanh, Cyprian
Dıe Alterssicherung als soz1lalethische Aufgabe.
(Dıssertation, Prof. Rauscher, 1ın Bearbeıtung
Onwukike, ellX
Die anthropologischen und sozlalen Grundlagen (Voraussetzungen) der emokratıe.
(Dissertation, Prof. Rauscher, 1n Bearbeıtung)

BENEDIKTBEUERN/PHILOSOPHISCH-THFEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER SALESIANER DON
BOSCOS

Adams, Georg
Dıe eologıe und dıe Naturwissenschaften. Abgrenzung und Interdisziplinarıtät.
Dargestellt eisple der »Chaostheorie«.
(Diplomarbeit, Prof. Bıly,
Bettini, Giovannıi:
Rıliıevi criticı dı diıstinzıone tra le varıe dottrine reincarnazıonIste la fede ne.
resurrezlone.
(Dıplomarbeit, Prof. Kothgasser,
Holzschuh, olfgang
Das Verständnis der »Armut« beı Gustavo Gutilerrez.
(Diıplomarbeit, Prof. Bıly,
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Polc, eter
ach dem Tode iıne Auseinandersetzung zwıschen den een der Reıinkarnatıion und
dem Christentum.
(Dıplomarbeit, Prof. Kothgasser,
Staufer, Erhard
Das Subsıdıiarıtätsprinziıp als Bauprinzıp eıner europäischen Eınıgung und die Aufgabe
der Kırche
(Dıplomarbeit, Prof. Dıemer,

BOCHUM/RUHR-UNIVERSITAT BOCHUM

Giegel, eorg
Apartheıd 1n uda{irı eıne Herausforderung die Kırchen
(Dıssertation, Prof. Stegmann, 1n Bearbeitung)
Gruber, oniıka
tellung und Aufgabe der »Frau in der Gesellschaft« als rage nach ıhrer ur
Aussagen des kirchlichen Lehramtes Von 1US XII bıs ohannes Paul IL
(Dıplomarbeıt, Prof. Stegmann, Januar

Langhorst, eter
1ircAhlıches Lehramt und Entwıcklungsproblematik Von der Conquista eıner
globalen Solıdarıtät
(Dıssertation, Prof. Stegmann, in Bearbeıitung)
Piıeper, Michael
Dıie bellum-1ustum-Theorie und der Eınsatz multinationaler Frıedenstruppen.
(Dıplomarbeiıit, Prof. Stegmann, März

Richter, einhar
Natıonaler Gedanke und Katholizısmus 1n der Weılmarer epublık.
(Dıssertation, Prof. Stegmann, in Bearbeitung)

BONN/RHEINISCHFE FRIEDRICH-  ILHELMS-UNIVERSITAT ONN

Amu, Boniface:
M ysticısm in 12bo elıgıon udy of the rel1210us experlence of the 1gbo People
before the Arrıval of Christianity
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, in Bearbeıtung
Berkenbrock, Volney Jose:
Dıe Erfahrung des Geistes 1m CandombIle und 1im Christentum.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, In Bearbeıitung)
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offmann, (Cosmas:
Das Mönchtum als des interrel1g1ösen Dialogs
(Dıplomarbelit, Prof. Waldentels, In Bearbeıitung
Moll, onıka
Islamisch-christlicher Dıalog 1m SCcCAhulıschen Relıgionsunterricht (S ID)
(Dıssertation, Prof. Bıtter, in Bearbeitung)
orschel, oque Aloisio
Die edeutung der eologıe VON Bernadıno de Sahagün für die brasılıanısche Kirche
(Dissertation, Prof. Waldenfels, 1n Bearbeıitung)
jeswandt, Reiner:
Wem gehört das Heıilıge anı "Theologische rundlınıen der Auseiınandersetzung
zwıischen uden, Christen und Muslımen Israel/Palästina
(Dissertation, Prof. Waldenfels, 1in Bearbeıtung)
Offner, arkus
Glauben lernen In Gemeinnschaftt. Eın afrı  Nısches e1isplie.
(Dıplomarbeıit, Prof. Bıtter, November

ÖOkorie, Cletus
Priesthood 1n 1gbo elızıon Its role In the soclety and s1gn1ıfıcance for the Christian
Priesthood
(Diıssertation, Prof. Waldenfels, In Bearbeıitung)
Petzel, aqaul:
OC1 Judae1ı locı theologıcı. Übrlegungen ZUr Präsenz der uden 1n der christliıchen
eologıe
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, in Bearbeıitung)
Tillmann, Susanne:
Bedeutung VON ymbolen be1 der Begegnung VON Kulturen. Vergleich Indien
Deutschlan:
(Dıplomarbeiıt, Prof. Waldénfels, In Bearbeıtung

FRANKFURT/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE (JEORGEN

ernandez Beret, Guillermo:
» Volk« und » Volk (jottes« iın der lateinamerıkanıschen Theologıe.
(Dıssertatiıon, Prof. Sıevernich, 1n Bearbeıtung)
Gewers, ernhar‘
Christus und Krıshna Eın espräc) mıt der Bhagavadgıta und iıhrer Avataralehre.
(Dıplomarbeıt, Prof. Kehl, pn
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Hercsik, Donath
La maldad LCQUCIA de los NOSs fue la salvacıön de los Dıie geschichtstheolog1-
sche Bewältigung des Bösen be1ı Jose de Acosta.
(Dıplomarbeiıt, Prof. Sıevernich,
Lellek, Oliver Marılan:
Ist Mohammed Se1n Prophet; Iranszendenz Gottes und Propheten als er  Nder Seilner
Offenbarung 1m Islam
(Dıplomarbeıt, Prof. ÖSer, November

Ng0 Cong Hoan:
Alexandre de es SJ Seine Missıonstätigkeit und se1n Katechismus.

(Dıplomarbeıt, Prof. Sıevernich,

/ALBERT-LUDWIGS-UNIVERSITÄT FREIBURG

Angele, Michael
Glaubensschule beı 1ıddha Yoga Die Tre des Swamı uktananda, die relız1öse
Praxıs se1iner chüler heute ıne Anfrage dıe christlichen Kırchen
(Dıplomarbeıt, Prof. Fuß, Januar

Bohlen, Stephanie
Dıe Übermacht des Se1ns. Heıdeggers Auslegung des Bezugs VOIL Mensch und Natur
und Hölderlıns iıchtung des eılıgen.
(Dıssertation, Prof. Casper,
Emondts, Stefan
Menschwerden in Beziıehung. iıne relıg10nsphilosophısche Untersuchung der mediz1-
nıschen Anthropologıe Vıktor VON Weiızsäckers.
(Dıssertation, Prof. Casper,
Imgram, Volker
Dıie türkıschen Futuwwa-Bünde der Akhı während des 13 und Jahrhunderts 1mM
Spannungsfel zwıschen och- und Volksrelıgion.
(Dıplomarbeit, Prot. Junıi

Körbel, IThomas:
aro und Esoterık. Annäherung eıne CANrıistliche Hermetik
(Dıplomarbeit, Prof. F Junıi

Lourdu, Anandam
Ways of Interpreting Chriıst in Indıa Cyıitical udYy On the Contribution of Bede
Griffiths Towards Developıng Relevant Christology for ndıa
(Dıssertation, Proft. alter, in Bearbeıtung)
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üller, ndreas Uwe
Erkennen WIC ich erkannt bın Grundelemente der Relıgionsphilosophıe KEdıth Ste1ns
(Dıssertation Profif Casper

FREIBURG (SCHWEIZ)/UNIVERSITA' SCHWEIZ

Benotmane, JThierry
De humilıatıon humilıte. Evolution se&mantıque du CONCEDL de pauvre 4AdUuX

du Christianisme ef de slam
(Dıssertation Prof Friedlı Bearbeıitung)
ar Günther
Relıg1öse Frıedensorganısationen und Frıedensbewegungen als Agenten VON Friıedens-
erziehung Anspruch und Wırklıiıchkei
(Dıssertation Prof Friedli)
Grünenfelder, Bruno
Friıede braucht C11NC dıalogische und ökologısche Spirıtualität iıne ich-psychologische
Interpretation spirıtueller Wege
(Lizentiatsarbeıt Prof Friedlı Bearbeıtung)
Nduku-Fessau, Badze
Les elements culturo relıg1euxX tradıtionnels du culte chretien kımbanguilste du
»MS1.  anl«

(Lizentiatsarbeıt Prof Friedlı Bearbeıtung)
Neubauer, Irene
Frauen interrel1ı21ösen Dıalog der interrelıg1öse Dıalog Frauen Der Weg
VO Rand 105 entrum C1NC Bestandsaufnahme
(Dıssertation Prof Friedlı Bearbeıtung)
Onemako, Welo
Mouvements relıg1euxX afrıcalns eft Eglıse PrImMILUVE Cas du ımbanguı1sme
(Lizentiatsarbeıt Prof Friedlı Bearbeıtung)
Onuegbu, Charles
Der iıslamısch CArıstiliıche Dıalog den Ibo iıne friedenspädagogısche Schulbuch-
analyse
(Dıssertaion Prof Friedlı Bearbeıtung)
Perres Torres, en
Pentecostalısm Puerto 1C0O Hıstory, 1fSs catholıc OO{S and 1fs theologıca and soc1al
sıgnıfıcance
(Dıssertation Prof Friedli Zusammenarbeıt mıiıt Prof Hollenweger ern
Bearbeıitung)
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Rapold, alter
Dıe nkulturatiıon des Gottesbegriffs beı TNst ohannsen. Imäana- V orstellungen in der
eologıe des ersten evangelıschen Miss1ıonars in Rwanda A
(Dıssertation, Prof. Friedli, In Bearbeiıtung
Salzmann, aılı
TeN! ZU1 Relıgiosıtät den Kırchen vorbel. Typologische Bestandesaufnahme
Wertwandel 1ın der chwe1ıiz
(Lizentiatsarbeıt, Prof. Friedli, in Bearbeıtung)
Stoffel, Berno:
Neue rel1g1öse Bewegungen in der chweız Psychosozıale Reaktionen und pastorale
Herausforderungen.
(Lizentiatsarbeıt, Prof. Friedli, In Bearbeıtung
JTang, L:
The Nestori1an Tablet 1n X1-an and the Nestor1an 1SS10N in Chına
(Dıssertation, Prof. Friedli, 1n Bearbeitung)

HANNOVER/UNIVERSITÄT

Baumann, ın
Deutsche Buddhiısten Geschichte und Gemeinnschaften.
(Dıssertation, Prof. Seıiwert, Febhruar

MAINZ/JOHANNES GUTENBERG-  NIVERSITAT

Grieser, el
Diıe Sklavenfrage auf den lateinıschen Synoden des estens
(Dıssertation, Prof. Baumeıster, in Bearbeıtung)
Lück, elga
Diıe 1C der Märtyrer be1 Augustin.
(Diıssertation, Prof. Baumeister, in Bearbeıitung)

MÜUNSTER/PHILOSOPHISCH-THFOLOGISCHE HOCHSCHULE DER FRA  FER UND
KAPUZINER

ütticke, ın
»Auch WIT sınd Menschen w1ıe ihr.« 1ne mi1ss1ıonstheologısche Untersuchung
Relig1ionsgespräch der Franzıskaner mıt den Azteken VON 1524
(Dıplomarbeıt, Dr Haas, Dr Janßen, November
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IThüer, arl
»Von denen, die dıe Chinesen gingen  « Dıe Anfänge der 1ssıon der
Rheinisch-Westfälischen Kapuzinerprovinz in Chına
(Abschlußarbeıt, Dr Haas, Lic Küppers, Junı

UNSTER/WESTFAÄALISCHE WILHELMS-UNIVERSITAT MUÜUÜNSTER

Barden, eter
Hıstorische und systematische Reflexionen Synkretismus.
(Dıssertation, Prof. Metz, 1n Bearbeıtung)
Branahl, Gregor:
Befreiungstheologische Ansätze in Indıen
(Diplomarbeıit, Prof. Collet,
EKdin,
eologıe für dıe schöne Cuc Welt Moderne Sozlialpathologien als Herausforderungen
für eiıne entwıckelnde europäische Befreiungstheologie?!
Diplomarbeıt, Prof. Collet,

Furtado, Vincent
Classıcal Samkhya Ethics The thıcal perspectives of Isvarakrıshna s Samkhyakarıkas
(Dıssertation, Prof. Khoury)
Gast, Daniela
Ekklesiologische Kriterien und Überlegungen ZU) Verhältnis VO  b Kırche und Staat auf
uba (1959-1986).
(Diplomarbeıt, Prof. Metz)
irschek, eorg
Martın Luther und der Islam
(Dissertation, Prof. OurYy, in Bearbeitung)
Habbel, Torsten
Der Dritte STOT' Zur Möglichkeıit eıner politisch-theologischen SOWIl1e befreiungstheolo-
ıschen Rezeption des Ansatzes VON Emanuel Levınas mıt einem IS
Verhältnis VON Levınas und er.
(Dissertation, Prof. Metz)
Janzen, ernhar:
ämannaphala Der Lohn des Bettelmönchdaseıns. Armut und eeTEe als Weg
eıl be1 uddha und Franzıskus VON Assısı.
(Diıssertation, Prof. OUTY, in Bearbeıtung)
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Klas, Heinrich:
Schwarze Theologıe iın udairı
(Dıplomarbeıt, Prof. Collet,
Kroh, Werner:
Theologıie ohne Ethik Ethik ohne Theologıe? Aspekte einer theologıschen 1m
gesellschaftlıchen Umbruch
(Habıilıtation, Prof. Metz, 1n Bearbeıtung
Kühlke, efer utz
Dıe Unternehmer und dıe Christliche Sozıialethik Annäherung dıie Unternehmens-

Rupert Lays und Versuch eıner Anwendung auf den Kontext des heutigen
Argentinien.
(Lizentiatsarbeıt, Profi. Kurger, Maı

Meıer, Andreas
udentum und Christentum 1im Bıld des slam Ibn Qaıyım al-Gawziyas
(691-751/1292-1350) chriıft »Rechtleitung der Verwırrten. ber dıie Antworten
gegenüber en und Christen« Hıda al-hayärä fi gwibat al-Yahüdı wan-Nasärä).
(Dıssertation, Prof. OUTY, in Bearbeıtung)
Methenitis, Evangelos:
Dıe Bezıehungen der Moslems ord-Griechenlands den Chrıisten und der Beıitrag der
Relıg1onen ZU!T Lösung der geme1insamen TODIieme
(Dıssertation, Prof. OUTY, in Bearbeıtung)
Murcia Santos, Antonio:
Obreros obıspos e] Franqu1smo. Estud10 sobre e] sıgnıfiıcado eclesi1olög1c0 de la
CIISIS de la Accıön 1C2 spanola.
(Dıssertation, Prof. Metz)
Nduka, Mike Ikechukwu
Diıe Absolutheıitsansprüche des slam Wurzeln und rgumentatıonshiılfen ım Koran.
(Dıssertation, Prof. OUurYy, In Bearbeıitung)
Nienhaus, Sigrid:
Zwischen Melgesang und Bauernstreik »Modelle« der Neuevangelısıerung EKuropas
(Dıplomarbeıit, Prof Collet,

Okafor, Gabriel
Development of Chrıistianıty and slam 1n Nıger1a crıtical analysıs of the impacts
Nıgeri1an soclety.
(Dissertation, Prof Khoury)
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Prostmeier, ıta
Die Tau 1mM Islam Sichtweisen und Argumentationslınien in der sozlalwıssenschaftlı-
chen und theologischen Lateratur des Jahrhunderts besonderer Berücksıichti-
un muslımıscher Autoren.
(Dıssertation, Prof. Khoury, In Bearbeitung
Ramminger, Michael
eologıe und Anthropologie iıne Rekonstruktion der Ansätze VONn Levı Strauss und
Jean Jaques Rousseau und ihre edeutung für elıne theologıische Hermeneutik der
Anerkennung der Anderen in ıhrem Andersseın.
(Dıssertation, Prof. Metz, in Bearbeıtung)
Rottländer, eter
Ethik internationaler Solıdarıtät ine Fallstudıie Genese und Selbstverständnis
kırchlicher Entwicklungsarbeıt.
(Habılıtation, Prof. Furger, In Bearbeitung
Schaumberger, Christine
Schwarze eologıe feminıistische eologıe. Paradıgmen kontextueller Theologıen
(Dıssertation, Prof. Metz, in Bearbeıtung
wietlik, aby
en zwıschen ZWeIl relig1ösen Kontexten. Identitätskonzepte der sogenannten zweıten
Ausländergeneratıon Deutschlands eıspıel muslımıscher Menschen 1n NRW
(Dıssertation, Prof. Khoury, in Bearbeitung

REGENSBURG/UNIVERSITÄT REGENSBURG

Parapallıl, Pradeep:
Fortschriutt und Entwicklung eologıe und Pastoral eispıiel Von Nordindien
(Dıssertation, Prof. aumgartner, ıIn Bearbeıitung)
Stubenrauch, Bertram
Die dogmatısche Begründung der interrelız1ösen Begegnung. Eın systematıscher
Versuch ber dıe Gesprächsfähigkeıit des christliıchen Glaubens
(Habilıitation, Prof. Beinert, In Bearbeitung)

AARBRÜCKEN/UNIVERSITÄT AARLA

obs, onıka
Frauen auf der uCcC nach dem Göttliıchen Dıe Gottesirage 1in der feministischen
eologıte.
(Dıssertation, Prof. Hasenhüttl, Julı
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AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCH HOCHSCHULF DER STEYLER MISSIONARF
AUGUSTIN

Arenz, Karl-Heinz:
Kırchliche Basısgemeinden 1im Wıderstreıt. ZUr ekklesiologischen Dıskussıion eın

Modell VOL Kırche
(Lizentiatsarbeıt, Dr Pıepke, Oktober

Beijer, Alexander
1ss1on und Kırche in ambıa (1880-1990) Eın Beıtrag ZUT sambıschen rchenge-
schıichte.
(Dıssertation, Proft. epkows. in Bearbeıtung)
Colaco, etius
Verwirklıchung des Miıss1onsauftrags. ine Untersuchung ber dıe Arbeıt der Gesell-
schaft des Göttlıchen Wortes 1n ndıiıesn.
(Dissertation, Prof. epkowskı, 1n Bearbeitung
Orl Wuwur, Henrikus:
Laıenprediger und deren Problematık in der katholıschen Kırche VONn Nusa enggara
Timur (Südost-Indonesien)
(Dıssertation, Prof. epkows  y in Bearbeitung
Geuenich, arkus
Dıe Kulturgebundenheıt VON Werten und Wertverhalten. Dargestellt eiısple
vorehelichen Sexualverhaltens be1i den Kgatla Otswana und den Troriandern Melane-
sıen)
(Lizentiatsarbeıit, Dr Gächter, In Bearbeıitung)
Häser, ernhar:
Der Miss1ıonsgedanke be1 Leonardo Bofft.
(Lizentiatsarbeıit, Dr Pıepke, iın Bearbeıitung)
Hering, olfgang:
Die Arbeıt der Pallottiner ın Kamerun VOIN 890 hıs 1915
(Dıssertation, Prof. Rıvınius, 1n Bearbeıitung)
Ingenlath, Hermann OSEe!|
Theologıische Akzentsetzungen christlıcher Basısgemeinden In verschıedenen phılıpp1-
nıschen Regionen.
(Dıssertation, Prof. Müller, iın Bearbeıitung)
Kusmierz, Stanislaw
Elemente des chinesischen Denkens be1 Fritjof apra
(Diıplomarbeit, Dr ale. prı
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Lau, John
Dıe V oraussetzungen und Bedingungen der 1Ss10nN 1Im Johannesevangelıum.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Porsch, in Bearbeıtung

FER/THEOLOGISCHFE FAKULTAT ITRIER

Noster, ndreas
Die tuelle Bedeutung des Subsıdıiarıtätsprinzips.
(Dıplomarbeit, Prof. Ockentfels, September

WÜUÜRZBURG/JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT URZBURG

Bankmann, Matthias
Opferideologien als Legıitimation westlicher Herrschaft ine Studie Befreiungs-
theologen Tanz Hı  elammert
(Dıplomarbeiıt, Prof. Dreıler f Oktober

Kgenberger, Marion:
Wır und dıe Welt der Wırtschaft Kolomalısiıerung und Wiırtschaftsrationalität oder
Emanzıpation wırtschaftlıcher Verantwortung.
(Dıplomarbeit, Prof. Dreıler 1ın Bearbeıtung)
Graser, Ülrich:
»Di1ie Option für die Armen« Eın Vergleich zwıischen dem US-amerıikanischen
Hirtenbrief, den Dokumenten VO  — Puehbhla und edelliın und der bundesrepublıkanıschen
Diskussion die »Neue Armut«
(Dıssertation, Prof. Dreıier r In Bearbeıtung)
ESC}  €, Eva:
Frauen und IDS In Schwarzafrıka Sıtuationsanalyse und Anfragen dıe katholische
Pastoral
(Zulassungsarbeıit, Prof. Dreıier und Prof. Fralıng, Julı

Katongole, John Chrysostom
ora in afrı  Nıschen prichwörtern
(Dıssertation, Prof. Fralıng, in Bearbeitung)
Kochuparampil, o0mas
Studie ber Versöhnung 1mM Christentum und 1m slam
(Dissertation, Prof. Ganoczy, 1n Bearbeitung
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Kruip, Gerhard
Erinnerung Befreiung Versöhnung. Kırche und Gesellschaft 1im Prozel ethisch-
hıistorischer Selbstverständıgung e1spie. der mex1ikanıschen Auseinandersetzungen

dıe {  1t-Feıer der »Entdeckung« Amerıkas
(Habılıitation, Prof. Dreıier in Bearbeıtung
Mabunga, ying
Menschenrechtsethos AUS afrı  Nıscher IC Grundlegung afrı  Nıscher Menschen-
rechtsethık
(Dıssertation, Prof. Fralıng, _ ın Bearbeıtung)
Ndyabahika, Odomaro
Paul’s Evangelızatıon pproac. Gentile Relıgi0ons. An exegetical-theological eXamı-
natıon AaSse. the evidenz of Rom „ 18=3
(Dissertation, Prof. Klauck, Februar

Nnamdı, eginald:
Kırche 1im Gestaltwandel Afrıkas Eın ekklesiologıischer Versuch
(Habılıtätion, Prof. Ganoczy, In Bearbeıtung
JTonye, Sıimon Pierre:
Weltbilder des Christentums und der antu 1n ihrer Auswiırkung auf das Verständnis
VOoNn en und Tod
(Dıssertation, Prof. Fralıng, in Bearbeıtung)
Zaunseder, ernhar
Relig1iöse Elemente und Dımensionen interkulturellen Lernens be1ı internationalen
Jugendbegegnungen.
(Dıssertation, Prof. Dreıler in Bearbeitung)
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Anderson, Allan MOYA The Holy Spirit In Afrıcan Context (Manualıa Dıdactica :3)
Universıity of South Afrıca Pretoria 1991; 141

Dieses uch behandelt das Verständnis des eılıgen Geinstes In Afrıkanıschen Unabhängigen
Kırchen aufgrund eINes eingehenden udiıums der einschlägıigen englıschsprachıigen
Laiteratur amı! WITd e1n hılfreicher Überblick vermiuttelt über den Wandel 1n der Beurteilung
dieses Phänomens auife der etzten Jahrzehnte Anfänglıch die Beobachter noch Uurc
ihr westliches en Verstehen dieser ewegung ehınde. und erst be1 l1eierem Eıinleben
1ın das der Afrıkaner ernten s1e, die AUIK: als 1ne ganzheıtlıche Antwort auf die
Botschaft der verstehen. Das uch ist krıtisch, ber nıcht arrogani geschrıieben. Die
Leistungen der Pioniere auf diesem Gebiet, BG Sundkler, Z Martın und Oosthu1-
ZCI11 werden voll gewürdıgt, zumal s1e dıie TO hatten, frühere Fehldeutungen einzugestehen
und korrigleren. Auch die Beiträge anderer westlicher Autoren und einheimischer eTtireier
der »A{irıkanıschen« und der »Schwarzen« eologıe ZUT Diskussiop über Kontinuntät und
Diskontinuität werden einfühlend, ber auch kritisch dargestellt.

Der Verfasser bekennt sıch selber ZUT evangelıkal-charısmatischen Tradıtion, dıe ihre urzeln
weiıthin afro-amerıiıkanıschen Mıheu hat, Was den Zugang den Manıfestationen des
Geinstes Gottes be1 den AUK erleichtert Wiıie charısmatısch orlentierte OrScher A4U5S Nordamerıka
konzentriert sıch auf »Spirıt-T'ype Churches«, 1n die sowohl dıe VO  an afro-amerıkanıschen
Missıonen eeinflußten AUK W1e auch andere Pfingstkırchen 1n Afrıka zusammenschließt.

Als Hıntergrund der eologıe dieser Kırchen 1rd dıe afrıkanısche Weltsicht skizziert, wobel
ontras Z.UTIM1 westliıchen en in gegensätzlichen Kategorien dıe solche Gegensätze

vereinende Ganzheıitlichkemi als Schlüsselbegriff herausgestellt ird Schwerpunktmäßig werden
darunter We1 Gebiete tradıtioneller afrıkanıscher Kultur dargestellt und gedeutet: Mac  Ta als
Ermöglichung menschlichen ebens, und Ahne:  eister als Ansprechpartner, dıie Befreiung

olchem Leben VON ott erbıtten. Die untrennbare Eıinheit menschlichen Lebens ırd mıt
dem airıkanıschen Begriff Moya beschrieben, der als Geist übersetzt wird

Im Unterschied ZUT Behandlung tradıtioneller elıgıon be1 afrıkanıschen Theologen ist diese
verstehende Beschreibung keıine Apologıe vorchristlicher Vorstellungen VO EISTL; vielmehr ırd
darın 1Ne praeparatio evangelıca für das Verstehen des Heilıgen Geinstes afirıkanıschen
Kontext gesehen Be1 den AUK iindet INAall, B Moya geht, viele Ahnlichkeiten mıt
tradıtionellen Vorstellungen, Verhaltensweisen und Rıten. FKür das Verstehen ist jedoch
wichtig, zwischen Form und unterscheiden Und beim stellt sıch beım BENAUCICN
Hinsehen 1ne ‚WaT nicht 1n Dogmen formulierte, aber 1n W ort und T’at praktızıerte CArıistliche
Theologıe heraus; auch WEeNN darın der Heilige Geist und sSe1Ne Wiırkungen besonders betont
werden, beinhaltet S1e doch iıne gesunde Christologie Was ST oft übersehen wurde. Dıie

ist ege und Rıichtschnur der AUK, und ihre Auseinandersetzung mıt der tradıtiıonellen
afrıkanischen elıgıon ird be1 ihnen häufig Scharier a  S  I:  n als 1n den Missıonskirchen. In
einem abschlıießenden Kapıtel ırd aufgezelgt, daß die Pneumatologie der AUK den ussagen
des en und Neuen Testaments näher ste als die der WESTC| geprägten Missionskirchen. 1nNne
Bibliographie mıiıt 118 Tıteln und eın Sachverzeichnis IN ZUT Weiterarbeit
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Es ist dem Verfasser 11UT zuzustimmen, WEeNnNn abschließend feststellt » DIe 377 des
Heilıgen Geistes befreıt VO  — der tradıtionellen Ge1isterwelt und VON westlich-kolonialen Formen
des Christentums CC

uttga: Hans-Jürgen Becken

Bibliographia MiIssionarıa LIV 1990 Founded DYy ohannes ommerskırchen O:-M.E; cContinu-
ed Dy Wiıllı O.NFE, hıbrarıan. Pontıifical Mi1ss10narYy L1brary of the Congregatıon fOor the
Evangelızation of Peoples, Pontifical Urban University Vatıiıcan City 1991; 3909

Seıiit 1933 erscheint diese mi1issionarische Bıblıographie und NUT während der Kriegsjahre gab
ein1ge Unterbrechungen. aCcCo aumgartner SM hat anlablic des es der dıe
Entwicklungen innerhalb dieser Bıblıographie 1INs Licht gestellt (BM 19806, Vatıiıcan City
198 7, V-XXID. Ich möchte dazu einıge Krganzungen geben. Seıiit 1986 erscheıint diese 1ka-
t1on nıcht länger mıt 1enischen, sondern mıt englischen Überschriften. Dies ze1igt, da ß die
international anerKannı! wurde und da ß versucht wurde, I .ıteratur AUs der Nn Okumene
sammeln und ‚WaTl vIiel großzügiger als 1n den VEIBANZCHCH Jahren. S5o hat dıe 1ne weltweıte
edeutung bekommen. Kur alle Missionswissenschaftler ist S1e ein unentbehrliches NsSITrUuMeEN!I
geworden.

DIe Trnte 1990 WäarTl groß 3970 'Tıitel und Buchbesprechungen 1n fünf Sprachen. Wiıchtig ist
dıe Bıblıographie der Bıblıographien (5-1 »M1ıss1ıon und Dıialog« S1nd gul 75-113)
ebenso W1e auch der Bereich »Okumenischer Dıalog und Miss10n« (60—75) WOZU auch der
Dıalog mıt dem udentum gehö Der bsatz über dıie Miss1ıonstheologie (13-38) vermiıtte
1ne weltweiıte und ökumenische Einsicht Selbstverständlich SINd eDenfTalls dıe Bıbliıographien der
einzelnen Länder dokumentiert und 1ne Fundgrube für SpezlalıstenS nde findet
sıch e1in Verzeichnis der Autoren und Personen W1e auch e1in Sachregister. Ks ist erfreulıch, hiler

viele Jjunge und viele nicht-europäische Autoren anzutreffen, zeigt dies doch, WI1Ie ebendig dıe
Missionswissenschaft ist

Wi1]chen Arnulf amps

Blümer, ılhelm Rerum Eloquentia. Christliche Nutzung antıker Stilkunst hei NF Leo Magnus
(Europäische Hochschulschriften eihe X Klassısche Sprachen und Literaturen, SJ CIier
Lang Verlag Frankfurt a.M .-Bern-New York-Parıs 1991; 195

Dıe vorliegende Diıssertation gewınnt ıhren 116e aus Augustins Gottesstaat ET 18. der
Kirchenvater davon Spricht, da ß ott keinen Menschen und keinen nge geschaffen en
würde, dessen künftige Schlechtigkeit vorausgesehen AL W nıcht ebenso wüßte, W1e

sich ihrer ZU utzen der bedienen und das geordnete eltganze W1e e1in herrliches
Gedicht gewissermaßen mıt Antıthesen ausschmuücken wuürde. Solche Gegenüberstellungen
gehören schon se1it jeher ZU Schmuck der ede Als eleg führt Augustin KOrT 6,/-10 und
erklärt dann »WI1E6€. also diese Gegenüberstellung VO  w Gegensätzen dıie ede verschönt, bewirkt
die göttlıche edeKunst, die der Worte sıch der inge bedient quadam 11011 verborum, sed
CIUMmM eloquentia), Urc 1ese1De Gegenüberstellung Von Gegensätzen ıe CNOonNNEeN des
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Weltalls«, wofür SIr noch als Beweils 1eN1 Das Stilmittel der Antıthese ist also 1n der
Schöpfung bereiıts Urc ott angelegt. Auch nach LeO dem Großen spricht dıie Schöpfung selbst
(Ipsa LTeTITUIN natura doctrina est) LeO der TO Wäal siıch Iso nıcht e1iner Schuld bewußt, W

rhetorische ıttel gebrauchte, ihr eDTAaUC stellt vielmehr 1ne absıchtliche Anpassung der
außeren Form den dar, da ß gesagtl werden kann, hlıer »spreche« der selbst
e Um dieses Jel selner Arbeiıt erreichen, geht der utor nach einer Eıinleitung über
die chrıistliıche eredsa;  e1ıt den Gedanken der Kırchenväter über dıe Entsprechung VON Form
und nach unaCcCAs untersucht den Redeschmuck CUS Eloquentie be1 den he1d-
nıschen Autoren WwWI1Ie Cicero, Quintilian, Seneca. Der künstlıche Redeschmuck ırd nıcht selten
als Beeıinträchtigung der Glaubwürdigkeıit einer ede gewertel, da ß anrneıml und ede-
schmuck geradezu Gegensäatze bılden »KEıne Verwendung VO  m Redefiguren, dıe nıiıcht mıt dem

1in usammenhang stehen (beispielsweise dıie Anwendung VO  > Antıthesen), dort, der
Sal keine Gegensätze bletet« Z Ird als gekünstelt betrachtet und abgelehnt, denn der

Redeschmuck muUsse sıch auf natürlıche Weise A4Us dem ergeben. In der olge espricht
LUMER die christliche erwertung dieses Bıldes, insofern damıt dem heidniıschen Oorwurf
egegnet Wird, die H1 Schrift se1 stilistisch schlecht Man argumentiert: DIie Wahrheit brauche
keinen Redeschmuck, Häretiker dagegen versuchten be1 ihren Lesern C Eloquenz anzukom-
199101 und ihre Lehren schmackhaft machen. DiIe VON ER e1 geführte Polemik
Kduard orden, dessen » Antıke Kunstprosa« doch das me1ıste ater1a. gelıefe: hat, ebenso
W16e Christine ohrmann (32, ARM-Z. und 39, Anm.1), cheınt mMIr nıcht angebracht (vgl
eiwa S Fredouille, Les ettres chretiens e la Bible, IN Fontaine/C Pıetr1, Le monde
alın antıque el la 1'  S, Parıs 1985, Nachdem namentlich Augustins De OCInMNnNa
chrıstiana und se1ne anderen Schriften ausgewerteLl worden S$1INnd, kommt LUMER der
Feststellung, dafß Nordens (und anderer Behauptung, dıie Kırchenväter hätten »fast ausnahmslos
den Ndpu: vertreien, daß 1lall Banz schlicht schreiben MUSSE« (dıe ntıke Kunstprosa, II
1958, 529) selbst 1n dieser abgeschwächten FKorm nıcht zutreffe, vielmehr hätten dıe VO  — LUMER
untersuchten ater andere dıfferenzıierte Vorstellungen hinsıchtlich der rage des Stils gehabt
(59) Nıichts anderes aber schre1ibt ]Ja auch Norden auf seinen folgenden Seıiten LUMER
allerdings den auch VO  Z Norden zwıschen Theorıe und PraxIıs der ater erwannten Wiıderspruch
abh und geht daran, dıe rage prüfen, inwiewelt die ater tatsächlıc. 1n der PraxIıs dıe 1n der
Theorie geforderte Entsprechung VO  — Form und verwirklıcht aben, s entscheıiden
können, ob 1ıne bewußte Nutzung der Rhetorık vorliegt (60) azu dient ıne stilistische
Untersuchung ausgewählter CXTE. wobel die Eınbeziehung des Prosarhythmus besonders und
namentlıch für dıie PraxIıs LeOS des Großen 1n den 16 nımmt AazZu hat sıch UrcCchaus 1n dıe
diıesbezüglıche Forschung VO  an T: Zielinskı1ı bIis Primmer eingearbeitet. Die eingehende
Analyse eINer eiıhe VO  > Predigten Leos des Großen erg1bt, W1e erWartel, daß dieser WAar nıcht

jeden Preıis rhetorische Fıguren In se1nNe Predigten einfügt, jedenfalls aber da, der
16S$ empfahl, Ja erforderte Immer wıeder kann e1in direkter ezug auf den Gehalt nachgewiesen
oder wenıgstens vermutet werden, selbst hinsıchtlich der Klauseltechnık DIe Rhythmen C1-

scheinen nıcht 1L1UT ZUT klaren Gliederung der atze benüuützt, dıe Schlußstärke der auseln
entspricht viellac. eben auch der inhaltlıchen Bedeutung des Jeweılıgen Kolons Es ist das
Verdienst des Verfassers, auf diese usammenhänge mıt seINer gründliıchen Untersuchung auf-
merksam gemacht aben, WE dabe1 naturgemäß uch e1n subjektives Element mitschwingt.
Literaturverzeichnis und Register beschließen den and

TAZ Johannes Bauer
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Bo{f, eonardo: '°ott OMM) TÜ  er als der Missionar: Neuevangelisterung JÜür ıne ultur des
Lebens und der reiheit, 1, Patmos Düsseldorf 1991; 148

Die vorlıiegende Studie 1es sich als das vehemente Oostula!l einer Neuevangelısıerung der
ulturen Lateinamerikas. 1C| qals Fortsetzung des jahrhundertelangen, kıiırchliıcherseıits unter-
stutzten und mıt dem unıversalen Geltungs- und Herrschaftsbereich des 18 Christlanus
legıtımıerten InvasıonsproJjektes des Westens, sondern vielmehr als Aufgabe der Kırchen, dıe
entstandenen Realıtäten des Kontinents wahrzunehmen und eiIner strukturellen Umgestaltung
der Gesellschaft mıtzuwirken.

Siıch VO  — Jegliıcher Miss1ionierung mıt Kreuz und Schwert dıstanzıerend, weist OFF mıt
Nachdruck auf den genuinen usammenhang VO  >; Evangelısıerung und ultur hın: Zunächst geht

über den häufig reziplerten Kulturbegriff des nordamerıkanıschen Anthropologen ylor
hınaus, nach dem sowohl dıe Schaffung als auch dıie ege VO  a Kultur alleinıge Angelegenheıt
der geistigen 1ıte der Gesellschaft ist Im Gegenteıl. Jle Dımensionen des menschliıchen Lebens
S1nd kulturprägend, insofern 1n ihnen praktiısche Ause1ınandersetzung mıt, Umgestaltung und
Integration VO  .n natürlich Vorgegebenem geschieht. Von er 1eg! 1Ne Entlarvung der ede
VO  e der einen lateinamerıkanıschen Kultur als Mythos auf der anı em verste. OFF mıt
dem Zweiıten Vatıkanıschen ONZL jede Kultur als potentielle und reale Trägerin der göttlıchen
Offenbarung und zugle1c. als Ausdruck VOoNn deren Nnna HID dıe Menschen. In diesem
Sınne trıfft sıch der innere ern VO  — Kultur mıt dem TOoprıum der Botschaft und Verheißung
Jesu »Evangelısierung kommt der fundamentalsten Ta9 die Kultur entstehen 1aßt
dem Wunsch nach en D (50) Wiıll die DECUEC Evangelısıerung diesem Anlıegen dıenen,
gılt C den notwendıg formuherenden Ausgangspunkt jeder Glaubensweitergabe VO  s dieser
Perspektive AdUus wählen »Eıne Evangelısierung, die sıch VON den unterdrückten ulturen
her egreift, ird das BAaNZC in ıihnen steckende Veränderungspotential freizusetzen en
uch der Glaube ırd 1n dem Maße seinen speziıfischen Beitrag leisten, 1n dem dıe gesell-
schaftlıchen, polıtischen und eschatologischen Dimensionen 1n Utopıie und PraxIıs Jesu arlegt.
Die Befreiung wird konkret Se1IN mussen, e1l Ja uch dıe Unterdrückung immer konkret
1St« (751)

Dıese /Zusammenhänge klart OFF 1n einem ersten, grundlegenden e1l der Studie Eın zweiıter
konkretisiert den »Mındestinha der HICN Evangelısierung« (85) und ‚.WaTl vornehmlıich urc
Überlegungen Botschaft und PraxIis esu und den Offenbarungsweisen des Hl Geinstes 1n
der Geschichte, und gewıinnt A4US ihnen Anstöße e1iner Ekklesiogenese 1n den lateinamerıka-
nıschen Kulturen In den chrıstologischen Abhandlungen benennt der utor zudem bereıts das
Thema, das den drıtten SC der Studie leitet dıe Trage nach der adagog]1 der ‚vangelı-
sıierung, dıe nıe NUTr ıttel ZU WeC se1in darf, sondern ufs eNgSstieE mıt der befreienden
Botschaft und PraxIıs verknüpft se1ın muß ben diese innere Verknüpfung VON Methode und
a. für Jesus 1Ne Selbstverständlichkeıit, aufTfe der christlichen Miss1ıomerung Lateıin-
amerıkas jedoch zume1st nıcht Blıckfeld VOo  — Missionaren und Theologen, hat bereıts In einem
Ere1igni1s des Jahrhunderts se1In herausragendes Paradıgma geIunden: Dıe 1n ihrer über 1nNne
rein pletistische Funktion weiıt hinausreichende, VO  — offizıieller Kırche und Theologıe jedoch bıs
eute noch kaum AaNgCEMESSCH interpretierte und reziplerte Bedeutung der Erscheinung der
dunkelhäutigen utter Gottes VO  — Guadalupe VOT einem Nähuatl- Eıngeborenen.

DıIe OFFSsSche Studıie dürfte für all jene VOIN erheblicher Relevanz Se1IN, dıe theoretisc) WI1Ie
praktısch 1ne Glaubensverkündigung 1in Lateinamerika bemüht Siınd Sıe regt zudem d
die Ookumente des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils er-neut VOT dem Hıntergrund heutiger
Fragestellungen lesen. Besonders dürfte s1e jedoch den En neokolonialıstischen endenzen
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innerha der aktuellen Dıiskussion über ıne Neuevangelisierung Kuropas ZU) kriıtischen
Korrektiv werden.

Unster Sıgrid LeENNAUS

rockmann, Doriıs: anze Menschen anze Golter. Kritik der Jung-Rezeption ım Kontext
feministisch-Iheologischer Theoriebildung, Verlag Ferdinand chönıng, Paderborn-  un-
chen-Wien-Zürich 1991; 702

ach langem Ignorieren bıs hın eftiger Abwehr der Rezeption VOoO  — tiefenpsychologischen
Denkrastern ungs in der eologıe cheınt allmählıch die ase ernstzunehmender
wissenschaftliıcher Auseinandersetzung mıt dieser theologischen Rıchtung beginnen. 1Ne
Dı1issertation W1Ie dıe VOI wissenschaftlıche Mitarbeiterin ach Systematı-
sche eologıe der Universität-Gesamthochschule Paderborn, ist etT begrüßenswert. Ihre
kritische yse bezieht sıch auf einen Teilbereich der theologischen Jung-Rezeption, auf den
feministisch-theologischen, bestimmt ÜTE ben dieses Ausgangsıinteresse der Autorin. ine
Sichtung der tiefenpsychologischen Theologıe insgesamt SOWIEe der Eınbindung der feministisch-
theologischen Jung-Rezeption 1n diese ist nıcht angestrebt.

Da 1n feministisch-theologıischen Veröffentlichungen häufig, sowohl dıirekt WIe indırekt, oft
unwissentlıch, auf tiefenpsychologische Vorstellungen zurückgegriffen Wwird, verlangt 1nNne

»als TItik der feministisch-theologischen Jung-Rezeption« (24) angelegte Analyse 1nNe UTrC.
Kriterien benannte Auswahl untersuchender Beispiele. 1e]1 der ntersuchung einzelnen ist

klären, W1e dıe ausgewählten utoriınnen Hanna (0) Christa ulack, erT! Welıler,
Naom1 uth Goldenberg) ihre tiefenpsychologischen Quellen aufschlüsseln und mıt ihren
Interessen vermitteln, ob DZW WI1Ie S1e ihr tiefenpsychologisches Bezugssystem hınterfragen, ob
ihr jeweilıges Konzept plausıbel der 1n sıch widersprüchlich 1st, SOWIE Tragfähigkeit und
Grenzen der vorgestellten Konzeptionen auszuloten. BROCKMANN betrachtet dIie fem1n1-
stisch-theologische Jung-Rezeption VO  — einem befreiungstheologisch-feministischen Standpunkt
aUS, SOMmMIt einerseılts VO  S außen (befreiungstheologisch gegenüber tiefenpsychologisch), anderer-
se1Its ber auch VON innen (femimistisch).

Nach einer einleitenden femmiıstisch-theologischen Posıtionsbestimmung ZUT1 Diskussionsstand
der Kategorien Androzentrismus, Weinblichkeit und Gottesbilder werden schwerpunktmäßig
einzelne ET der ausgewählten Autorinnen untersucht eıtere er der Autorinnen werden

einzelnen thematıischen Aspekten herangezogen, ebenso dıe VO  u ihnen bearbeiteten Quellen,
darunter auch solche Stellen, auf dıe sıch die Autorinnen selbst nıcht beziehen.

Dıie Darstellung vermuttelt als BaNZC den Eındruck einer kenntnisreichen und BENAUCH Untersu-
chung. hat sıch erkennbar sehr bemüht, der VO  e ihr Grunde abgelehnten
femmmiıstisch-theologischen ichtung der Jung-Rezeption gerecht werden. Wer den
Anlıegen, der Methodık und den inhaltlıchen Zielen der untersuchten er BENAUCICS eriahren
möchte, kann vorlıegenden uch viele erhellende nformatiıonen finden und die Struktur der
er besser verstehen lernen. Dıie be1 en Autorinnen insbesondere herausgearbeiteten
Schwächen ihres femmnıistischen Umgangs mıt der Tiefenpsychologie Jungs eiınmal ZUSaIniNeN-

sehen, kann für dıe weiıtere Arbeit auf dem Sektor der tiefenpsychologisch-feministi-
schen Theologıe hilfreich Se1IN. Nur einıge Punkte selen erwähnt da be1 anna dıe
Jesusgestalt nıcht 1n ihrer Entwicklung ZU) integrierten Menschen gezeigt wird, sondern das
Ergebnıis schon die Herleıitung bestimmt; da ß be1 Christa ulack das Wenbliche idealısıerend
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uUuberho wird; daß be1 eT! Weiler dıe Aggressıivıtät 1n matrıarchalen Mythen hermeneut1isc
nıcht abgeklärt ist; daß Naom1 Goldenbergs e9 dıe Vo Beteiligung VO  — Frauen 1n den
relıg1ösen Instıtutionen würde dıe Herrschaft der Ur männliıchen Gottesbilder beenden,
optimıstisch sSe1 U.V Um jedoch die vielen als Mängel charakterısıerten Aspekte 1n der
Anwendung VO  u Tiefenpsychologie auf die femmnıistische Theologıie einıgermaßen auf Rıchtigkeit
hın beurteijlen können, bedarf nıcht 1UT einer eigenen Lektüre der untersuchten Bücher,
sondern uch des Vertrautseins mıt PraxIis und Theorıe der Tiefenpsychologıie.

Es auf, da ß ORIS BROCKMANN den ausgewählten Autorinnen durchgängıg negatıve
Krıitik ubt. An keiner Stelle WITrd dıe posıtıve eistung CTW  n 9 geschweige denn herausgestellt,
dıe dıe Tiefenpsychologie für femmmistische Theologıe erbringen kann und be1 en analysıerten
Autorinnen auch erbringt; nıcht einmal be1 Naomı Goldenberg, be1 der ORIS BROCKMANN
wenı1gsten auszusetzen hat, geschieht das Nsofern ırd das selbstgesteckte Je] nıcht erfüllt, dıe
Tragfähigkeit der Tiefenpsychologie für die feministische eologıe erarbeıten. DiIie
manchen Stellen berechtigte und gul begründete Tıtiık femmmnistisch-theologischen eDTAaUC
der Tiefenpsychologie gerat dadurch 1n e1in falsches 1C. da dıe Autorın den Stellenwert der
analysıerten Bücher für dıe Entwicklung des femınistisch-theologischen Dıskurses und dıe
theologıisch-kıirchliche Frauenbefreiung überhaupt nıcht würdıgen we1lß Das gılt für alle
untersuchten Autorinnen, Danz besonders aber für Hanna und deren uch » Jesus der
Mann«, 00 Buch, das selner nıcht leugnenden Mängel als Inıtialzündung gewirkt
hat für dıie Entstehung und Verbreitung eiInes ‚HUCI Frauenbewußtseins 1n eologıe und
Kırchen. Daß jeder NeCUE Forschungsansatz, auch der tiefenpsychologische 1n der femıminıistischen
Theologıie, 1n seINerT Anfangsphase mıt Schwächen 1st, ist BROCKMANN be1 ihrer
unterscheidenden Beurteijlung (vgl 24) eDenfTalls entgangen. Das ist erstaunlıcher, als s1e
für ihre Untersuchung über die Jung-Rezeption 1n der femmiistischen Theologie lauter altere
er ausgewählt hat und sSOomıt der gegenwärtige an der femmmiıistischen Jung-Rezeption nıcht
wıidergespiegelt WITd. fıindet sıch kein 1nwels darauf, da ß Naom1 Goldenberg sıch 1n
NeEUETEN Arbeiten VO  e der Jung-Rezeption abgewandt hat Ks ist wünschen, da Künftige, mıt

anerkennenswerter nNntensıl erstellte Forschungsarbeiten WI1e dıe VON ORIS BROCKMANN 1n
den zuletzt en vorurteilsloser und bahnbrechenden tiefenpsychologisch-feminti-
stisch-theologischen Arbeıten gegenüber gerechter verfahren.

Münster Marıa assel

Feder, Angela: Reinkarnationshypothese In der New Age-Bewegung (Studıa Nstıtutı Missı1ologı1c1
Socıletatıs erT‘! Dıvını 50) Steyler Verlag Nettetal 1991; 104

Das ema dieser VO  ; ans Waldenfels begutachteten Dıplomarbeıt ist 1n doppelter 1INSIC
interessant: Es befaßt sıch mıt e1INner wichtigen Gestalt des zeitgenössıschen westlichen er  arna-
tionsglaubens und zugle1c. mıt der Deutung der ıffusen, schwer defimierbaren New Age-Bewe-
BUnNg. Nun untersche1de! sıch die Reinkarnationsvorstellung dieser ewegung VON denjenıgen
nıcht 11UT der östlıchen Relıgionen, sondern auch der tradıtionellen Esoterık S1ıe knüpft freilich

Konzepte der modernen Theosophıe Sıe bricht das tradıtionelle Kreislaufdenken ZUT
Zukunft hın auf, verste Reıinkarnation als indıvıiduelle Teıilhabe der kosmischen Evolution
und verbindet amıl! Hoffnungen auf ıne siıch gegenwärtig vollzıehende, polıtısch relevante
Zeitwende. Dıe Akzeptierung oder Ablehnung des Reinkarnationsglaubens ist e1in wichtiges Ndız,
ob New Age-Vorstellungen mıt dem Christentum harmon1ısierbar S1INd.
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Wenn 101a diese Abgrenzungen zwıischen New Age elinerseılts und Ööstlıchen Relıgionen SOWIE
tradıtioneller Ksoterik andererseıts für zutreffend halt darüber kann INnan natürlıch sireıten

bekommt INa be1 der Lektüre der FEDERScChen Studıie zune  end Schwierigkeiten. Dann
mMuUu. nämlıch Zusammenhang mıiıt dem zyklıschen Zeıitverständnis des Reınkarnationsglau-
bens das odell der Spirale (als Kombinatıon VO  e zyklıschem und lınearem Zeıitverständ-
n1S) zumıindest diskutiert werden, und Thorwald Dethle{fsen, der sıch zunehmend ZUIMM Kritiker
des flachen Wendezeıt-Utopismus und se1INeTr Polıt-Esoter entwiıickelt hat, dürfte nıcht als
Beispiel für Reinkarnation Sınne des New Age herangezogen werden, WIeE dıie Autorin {ut

De:  eIsens ist nıcht dasjenige des New Age, sondern eiıner gnostisıerenden
Esoterik

1nNe deutlichere Abgrenzung gegenüber den Reinkarnationsvorstellungen der östlıchen Relig10-
1CI würde w1ıederum andere Urteile der Autorin relatıvieren. Dıie Bhagavadgıta ist e1in Beispiel
afür, daß dıie personale Begegnung mıt ott Kontext des Reinkarnationsglaubens sehr ohl
bedeutungsvoll se1in kann (gegen 2180); W nämlıch der Geburtskreislauf und die karmische
Wırkungskette als eın Verhängnis empfunden werden und nach der Befreiung davon gesucht
wird, WI16e 1n den östlıchen Relıgionen weıthın der all ist

Stellt 10a solche Definittionsbedürfnisse und dıe A4US ihnen stammenden Einwände zurück und
nımmt New Age einfach als Bezeichnung eIner ım11usen, gelstig-relıg1ösen Gemengelage, dıe sıch
1n unzählıgen populären Esoterik-Publikationen ausdruc. zeigt sıch der Wert dieser erfreu-
lıch konzısen Dıplomarbeit. ach einleiıtenden »Zugängen ZUT Reinkarnationshypothese« und
einem Überblick über wichtige gemeinsame emente der unterschiedlichen Reinkarnationshypo-
thesen werden (le1ıder viel urz das hannel-Medium Jane Roberts, George Trevelyan, der
große alte Mann der englıschen Esoterıik- und New Age-Szene, SOWIEe der erwähnte Thorwald
Dethlefsen als Beıispiele für unterschiedliche M odelle VO  H New Age-Reinkarnation dargestellt.

Ks folgt 1ne generelle krıtische Auseinandersetzung mıt einıgen spekten, dıe für das Verhält-
N1IS VO  z Ksoter  eW Age und Christentum zentrale Bedeutung en Wo bleiben das indıvidu-
elle Ich und Du? WOo ble1ibt das persönliche Gottesbild? Was edeute! die Übernahme der Reıin-
karnationshypothese für dıie personale Beziehung, und welcher Wert WwIırd der Person darın
beigemessen? Obgleic: die Autorıin apologetische Absıchten V Or- und Nachwort ausdrücklıiıch
ablehnt, WI1Ie eute ZU] Ton gehö  9 besteht der auptwert ihrer Arbeıt Nau darın, daß
S16 anı chrıistlicher Kriterien die entpersonalısıerenden Tendenzen New Age-Bereıch
aufzeigt und nach einer ANBCINCSSCHNCH christlichen Antwort darauf SUC Das ist e1in hılfreicher
Beıtrag ZUT »Unterscheidung des Christliıchen« 1n der eutigen Sıtuation. Es kann Theologıe und
Kırche LU nutzen, WEeNN Junge Theologinnen und Theologen sıich ermutigen lassen, ihr erlerntes
theologisches Handwerkszeug an aktuellen geistig-relig1ıösen Strömungen auszuprobieren, W1e dıe
Autorın 1n engagılerter Weise hat

eINNArı 'ummeluttga

Fischer, Friedrich ermann: Der Missionsarzt Rudolf 1SCI und die Anfänge mediziınıscher
Arbeıt der Basler Missıon der Goldküste CGhand) udıen ZUT Medizın-, unst- und Literatur-
geschichte, Z1 Verlag Murken-Altrogge Herzogenrath 1991; 585

Miıt dem hıer rezensierenden uch 1eg! ıne weitere ungewöhnlich umfangreiche
medizınhıstorische Studie dem m1issıionswIissenschaftliıch biısher vernachlässigten ema der
arztliıchen Miıssıon V weilche 1 99) als medizinische Dıssertation 1n Aachen eingereicht worden
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WaTr Ganz auf dıie missionsärztliche Arbeıt der Basler Missıon konzentriert und unter rTeIicCAlıcher
Benutzung des 1n ase vorhandenen, anse.  i1chen Archıvmaterı1als, gelıngt dem Verfasser,
e1ıt mehr ZUT Darstellung bringen als der ıle vermuten l1aßt Der ausführlichen Schilderung
der Tätigkeıit des ersten Basler Miss1ionsarztes, Dr Rudolf 1SC| (1885-1911: RudoIlf Fısch und
die {‚arztlıche M1SS10Nn«, 151-459), ist 1Ne Beschreibung der gesundheıtlıchen Sıtuation unter den
Miss1ıonaren, ihren amılen und den einheimischen Geme1jinden se1t Begınn der Miss1ionsarbeit ın
hana vorangestellt, gefolgt VON Ausführungen über »Chıinın und chwarzwasserfieber:« SOWIEe ZUT

‚;Medizıinische[n] Tbeıit 1n der MI1SS1ON« VOT dem Eıintreffen des ersten Miss1ionsarztes
(1815-1885: Diıe e1t VOT einer {‚arztlıchen MI1SS10n«, 16—-150). Eın Kapitel, das die 1n er
miss1ionsärztlichen Tätigkeıt stattfindende interkulturelle Begegnung unterschiedlicher Heıjlweisen
reflektiert (>Christliıche Miss1ıon und afrıkanısches Krankheıitsverständnis«, 460-510), beschlıeßt
diese Arbeıt, amı! dem »berechtigten Orwurf der europäıischen kolomialıstischen ATTOganZ«

entgehen und zeigen, »dajl dıe Missıonare der Basler Missıon vIiel behutsamer miıt der
afrıkanıschen Kultur umgıingen, als dies allgemeın VON der chrıistliıchen Miss1ıon behauptet WIrd«
(121) 1Ne kleine Dokumentensammlung, die Bıbliographie, wWwe1 Dıagramme (Ambulanz der
Statıon Aburi/Überlebenskurven der Basler Missıonare der Goldküste), e1in photographischer
ang, wWwe1 Landkarten des eDIeLES SOWIE e1in Personenregıister komplettieren 1n hılfreicher
Weise den ext Der 111 Nier Berufung auf 1SC ausdrücklıch keine Bıographie schreiben
(vgl S12),; sondern SICH. neben der »DokumentatıonBuchbesprechungen  81  war. Ganz auf die missionsärztliche Arbeit der Basler Mission konzentriert und unter reichlicher  Benutzung des in Basel vorhandenen, ansehnlichen Archivmaterials, gelingt es dem Verfasser,  weit mehr zur Darstellung zu bringen als der Titel vermuten läßt. Der ausführlichen Schilderung  der Tätigkeit des ersten Basler Missionsarztes, Dr. Rudolf Fisch (1885-1911: Rudolf Fisch und  die »ärztliche Mission«, 151-459), ist eine Beschreibung der gesundheitlichen Situation unter den  Missionaren, ihren Familien und den einheimischen Gemeinden seit Beginn der Missionsarbeit in  Ghana vorangestellt, gefolgt von Ausführungen über »Chinin und Schwarzwasserfieber« sowie zur  >»Medizinische[n] Arbeit in der Mission« vor dem AEintreffen des ersten Missionsarztes  (1815-1885: Die Zeit vor einer »ärztlichen Mission«, 16-150). Ein Kapitel, das die in aller  missionsärztlichen Tätigkeit stattfindende interkulturelle Begegnung unterschiedlicher Heilweisen  reflektiert (»Christliche Mission und afrikanisches Krankheitsverständnis«<, 460-510), beschließt  diese Arbeit, um damit dem »berechtigten Vorwurf der europäischen kolonialistischen Arroganz«  zu entgehen und zu zeigen, »daß die Missionare der Basler Mission viel behutsamer mit der  afrikanischen Kultur umgingen, als dies allgemein von der christlichen Mission behauptet wird«  (12f). Eine kleine Dokumentensammlung, die Bibliographie, zwei Diagramme (Ambulanz der  Station Aburi/Überlebenskurven der Basler Missionare an der Goldküste), ein photographischer  Anhang, zwei Landkarten des Gebietes sowie ein Personenregister komplettieren in hilfreicher  Weise den Text. Der Vf. will unter Berufung auf Fisch ausdrücklich keine Biographie schreiben  (vgl. 14 u. 512), sondern sich, neben der »Dokumentation ... [der] katastrophalen Lebensbedin-  gungen, unter denen die Missionare und ihre Familien bereit waren, um der missionarischen  Aufgabe willen zu leben« (9), »mit der Entwicklung der ärztlichen Missionsarbeit durch Dr.  Rudolf Fisch« in allen ihren Aspekten »auseinander« setzen (10).  In beeindruckender Weise wird die fundamentale Bedeutung der angemessenen Malaria-  Behandlung für die Missionsarbeit deutlich, und das in seiner Pathogenese bis heute medizinisch  nicht ganz geklärte »Schwarzwasserfieber« wird als die fatale Folge einer exzessiven Chinin-  Therapie zum falschen Zeitpunkt interpretiert. Dank der engagierten Bemühungen Fischs um eine  angemessene Chinin-Prophylaxe, die für ihn auch Gegenstand intensiver Forschungen wurde  (vgl. 335-381), konnte er als der »Hausarzt der Missionare« (vgl. 201-236) — ein Engagement  übrigens, das häufiger zu Konflikten mit den anderen Mitarbeitern führte (vgl. 191f, 369ff u.a.)  — deren Mortalität von 36 % auf 6 % senken (vgl. 377ff). Die »medizinische Praxis unter den  Afrikanern« (237-291) führte zum Bau eines »Spitälchens« in Aburi mit Außenstation in Abokobi  sowie zu einigen »Rundschreiben« präventivmedizinischen Inhalts (Entbindung, Wundversorgung,  Hygiene) an die Häuptlinge der umliegenden Ortschaften (vgl. 292-318). Der Vf. hebt außerdem  Fischs hingebungsvollen, risikoreichen Einsatz im Auftrage der Regierung bei den Pestepidemien  in und um Accra 1908 (420-433) sowie seine Bemühungen >»im Kampf gegen den Alkoholismus«,  der »Brantweinpest«, besonders hervor (382-419). Am Ende des von nur drei Heimataufenthalten  unterbrochenen fünfundzwanzigjährigen Dienstes in Westafrika wurde Fisch auch noch anläßlich  einer Erkundungsreise durch Nord-Togo zwecks Erkundung der Möglichkeit der Aufnahme einer  neuen Basler Missionsarbeit ethnologisch und linguistisch tätig (vgl. 334-343), bevor er dann  1911 nach Europa zurückkehrte. Die schwierige Familiensituation erlaubte keine erneute  Ausreise (vgl. 319-334 u. 455ff), so daß Fisch, der keine Approbation besaß und daher in der  Schweiz nicht praktizieren durfte, von 1914 bis zu seinem fünfundsiebzigsten Lebensjahr, 1931,  auf Grund seiner Ordination als Missionar, als Prediger, vor allem als Seelsorger in der deutsch-  sprachigen Schweiz wirken konnte, wo er 1946 in Wädenswil verstarb.  Die Lektüre dieser Missionsgeschichte unter medizinhistorischer Fragestellung, für die die  Basler Mission in Westafrika als Fallstudie dient, ist für die realistische Beurteilung der >Lei-  stung« der Missionare angesichts der schwierigen Gesundheitssituation, die eine nur beschränkte  Einsatz- bzw. Arbeitsfähigkeit erlaubte, ebenso gewinnbringend wie die Eruierung des Beginnser katastrophalen Lebensbedin-
SUNgCH, unter denen dıe Miss1ıonare und ihre amılen bereit n9 der missionarischen
Aufgabe wıllen eben« (9) »m1t der Entwicklung der arztlıchen Missıionsarbeit UTrC| Dr
Rudolf Fısch« 1n allen ıhren Aspekten »auselInNander« seizen (10)

In beeindruckender Weise ırd die fundamentale Bedeutung der ANSCINCSSCHECN Malarıa-
Behandlung für dıe Miss1ıonsarbeit EUUC und das 1n seiner Pathogenese bıs eute medizinısch
nıcht SanZz geklärte ‚sSchwarzwasserfieber:« ırd als dıe fatale olge e1Iner eX7essIVVeNn hının-
Therapıe ZUMN falschen eıtpunkt interpretiert. Da  z der engaglerten Bemühungen Fıischs ıne
AaNBCINCSSCHNC Chinın-Prophylaxe, diıe für ihn auch Gegenstand intensiver Forschungen wurde
(vgl 335-381), onnte als der »Hausarzt der Miss1ionare« (vgl. 201-236) e1n Engagement
übrigens, das häufiger Konflıkten mıt den anderen Mitarbeitern (vgl 191f, u.a.)

deren Mortalıtät VO  — % auf % senken (vgl Dıe ymedizinısche Prax1s nter den
TIKAaNnern« A führte ZU) Bau eInNes »Spitälchens« 1n Aburı mıiıt Außenstation 1n Abokob1
SOWIEe ein1gen ‚Rundschreiben:« präventivmedizınıschen Inhalts (Entbindung, Wundversorgung,
Hygliene) die Häuptlinge der umliıegenden Ortschaften (vgl 292-318). Der hebt außerdem
Fıischs hingebungsvollen, risıkoreichen Einsatz uftrage der Reglerung be]1l den Pestepidemien
1n und Accra 1908 0-4 SOWIe se1ne Bemühungen >1mM amp. den Alkoholısmus:«,
der »Brantweıinpest:«, besonders hervore nde des VO  2 191088 dre1 Heıiımataufenthalten
unterbrochenen fünfundzwanzıgjährigen Diıenstes 1n Westafrıka wurde 186 uch noch anläßlıch
einer Erkundungsreise Urc ord-Togo zwecks Erkundung der Möglıchkeıit der uinahme einer
‚uUen Basler Missionsarbeit ethnologisc. und lıngulstisch tätıg (vgl 334-343), bevor dann
1911 nach Europa zurückkehrte Dıie schwierige Famıhliensituation erlaubte keine erneute
Ausreıise (vgl 319—-334 9 daß Fiısch, der keine Approbatıion esa und daher 1n der
Schwei7z nıcht praktızıeren durfte VO  — 1914 bıs seinem fünfundsiebzıgsten Lebensjahr, 1931,
auf rund se1INeT Ordınation als Miss1onar, als rediger, VOT em als Seelsorger ın der deutsch-
sprachigen Schwe17z wirken onnte, 1946 1n Wadenswiıl verstarb.

Dıe Lektüre dieser Missionsgeschichte medizinhistorischer Fragestellung, für die dıe
Basler Miıssıon 1n Westafrıka als Fallstudie dient, ist für dıe realıstısche Beurteijlung der A -
S tung « der Missionare angesichts der schwierigen Gesundheitssıtuation, die 1ne 11UT beschränkte
Eıinsatz- bzw Arbeitsfähigkeit erlaubte, ebenso gewinnbringend WwIe dıe Erulerung des Begınns
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der Basler missionsÄärztlıchen Arbeıiıt 1n ana überhaupt und die breıte Darstellung des Nn
Spektrums missionsärztlıcher Tätigkeit an der Person VO  x 1SC

Dıe ausschließliche Konzentration auf das 1ne Arbeıitsgebiet der einen Gesellschaft und dıe
1ne Person heß den allerdings den hauptsächlıch angelsächsısch geprägten Kontext der

missionsärztlıchen ewegung jener e1it übersehen, daß Verzerrungen in der
Darstellung kommt, WI1Ie z.B be1 dem durchgängıg als »pletistisch« bezeichneten rel1g10S-
erwecklıiıchen geistesgeschichtliıchen Hıntergrund jener Epoche und W1e be1 der Itineratiıon, die
keineswegs 1UT VO  e 1SC ausgeübt wurde, sondern geradezu typısch für medical M1SS10NS< WAaT

(vgl. DiIe Gliederung erwelist sıch als nıcht ganz glücklich, da OX VOT em
storıschen 1Ten,; etlichen unnötigen Wiıederholungen, teıls bıs 1n dıe Zıtate hineıin, kommt
Vor allem der etzte Hauptabschnitt (460f1) der der Darstellung der interkulturellen Begegnung
unterschiedlicher Nosologien und Heıjlweisen gew1dmet ist, ist dieser knappen Form, die über
ein1ge relig1ionswissenschaftliche und ethnomedi17z1inısc längst bekannte Allgemeıinplätze nıcht
inauskommt, nıcht befriedigend. Weniger waäare hiıer 1n jeder Hınsıcht mehr BCWECSCH. Unver-
staändlıch bleibt, WAaTUull be1l der Drucklegung der Arbeiıt nıcht die störenden grammatıkalıschen
WI1Ie orthographischen und manche sachliıchen Fehler orrigliert wurden, wodurch auf die SON:!

Sorgfalt bemühte Studıie e1n völlıg unnötiger chatten fallt.

Tübıngen Christoffer Grundmann

Gabel, elmut: Inspirationsverständnıs ım Wandel Iheologische Neuorientierung ım Umfeld des
7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, TUNeEeWAa Maınz 1991; 351

Diıese Maınzer Dıssertation, dıe 1Ne TILSCHE ichtung eutiger Inspirationskonzeptionen ZUMM

Ihema hat, verdıien! hıer VOT em deshalb angeze1gt werden, e1l s1e. dıe Trage 1n Kap
aqusweintet auf dıie Frage tatsächlicher oder möglıcher Inspiriertheit Heılıger Schriften er Re-
1gıonen. bespricht dıe Ansatze des Brasiıllaners off SOWIeEe dıe der ST Vempeny
und Gıispert-Sauch. ach geht allerdings letztendliıch LLUT 1ne »analoge In-
spirlertheit«, der gegenüber dıe Sonderstellung der VO  an der eschatologischen edeutung des
hristusere1gn1sses und dem besonderen geschichtlichen ezug der Schriften diıesem Ere1gn1s
her abzuleıiten ist DIe Auseinandersetzung diese Frage W1e s1e Iwa 1n der inzwıschen
erschıenenen ese VON Fuss (Buddhavacana and De1 erbum, Leiden erkenntlich ist

WIrT'! nde aber dann doch eher margınal. Der Arbeiıt ist aber für HSCTEH Bereich der
eologıe auf jeden Fall e1in er Wert nformatıon und kritischer Reflexion esSCNE1N1-
CIl

Bonn Hans Waldenfels

Gerl, Hanna-Barbara: Unerbittliches Licht. en Philosophie, Mystik, eben, 1A4Ss
Grünewald-Verlag Maınz 1991; 2023

»Miıt Edıth eın wurde Maı 19877 1ne Frau selıggesprochen, deren Schicksal das
Jahrhundert ennzeichnet Im uten WI1Ie BOsen« Im einleıtenden Sat7z steckt HANNA-

BARBARA ERL den en ihrer Studie Edıth eın (1891—-1942) ab Miıt den Früchten e1INes



Buchbesprechungen 83

Forschungsprojektes über dıe 1losophın und Karmelıtın Jüdiıscher Abstammung legt s1e mehr
und anderes VOT als 1nNne Bıographie üblıchen Sinn: »In der Gestalt e1ns Treffen sıch
verschiedene Spannungen, die anderswo ZUTD bloßen Gegensatz auseinandergefallen WAaren:
udentum und Tı1stentum, Wiıssenschaft und Relıg1iosität, Intellekt und Hıngabe, anspruchsvolles
en und eMU! dıth eın ist nıcht auf einen 1C begreıfen, sondern L1UT

Verfolgen vieler und verwirrender Lıinien, dıe sıch langsam ZUT Klarheit ZzZusammenNnsetizenN.« (12)
Dieser Mühe unterzieht siıch die Autorıin und ladt damıt eINeT Begegnung e1n, dıe Ul  ‚9
tiefgreiıfenden Eıinblicken 1n dıe Vıelschichtigkeit, Ja Abgründigkeıt der menschlichen, philosophi-
schen und relıg1ösen UG e1nNs führt Vıer große Linıien, dıe sıch mıt fortschreitender
Darstellung einer Gewebe zusammenfügen, werden biıs 1n fei1nste Verästelungen nach-
gezeichnet: Im ersten Kapıtel »Grundzüge des Lebens« 1Ird bıldlıch gesprochen dıe
des Gewebes aufgezogen. Miıt außerster Klarheit und Dıskretion zugleich arbeıtet ERL, dıe
Grundlinien der Bıographie, die dynamısıerenden Momente en e1nNs heraus und
legt 1n Respekt AVABEE dem er 1n das hıneın sıch verhert dessen relıg1öse Sıgnatur
Gedanken der Stellvertretung, der ne ire1 on hıer TI 1ne fundamentale Spannung
zutage, dıe zwıschen dem ertrauen 1n dıe Kraft des Denkens und der Selbstübergabe 1n die
»Kenos1is« die Exıistenz Edıth Steins prag! und 1n die sıch die acetten ihrer menschlıchen,
phiılosophischen und relıig1ösen Entwicklung einschreıiben.

7u einer ganzheıtliıchen Konturlerung gehört, WIeE dıe zeigeny nıcht zuletzt das
»unerTrWAaTte) weıbliche Gesıicht« (43) Edıth Steins 1C 11UT engagıierte s1e sıch als Gymnasıastın
und Junge Studentin 1n der Frauenrechtsbewegung und W1ıdmete späater, als Lehrerin 1ın Speyer
und als ozentin 1n Müunster, der Mädchenbildung SOWIE den Fragen nach eruf und Berufung
der Ta intensive Studien, die s1e als » Vordenkerin der Frauenirage« (56) VO christlıchen
Standpunkt her qualifizieren. Vıelmehr geräal sS1e uch selbst als TAau 1n den Blıck, als Liebende,
deren Wunsch nach menschlicher Erfüllung 1n einer Ehe jedoch zweımal in den Beziehungen

Roman Ingarden (1917) und ans Lıipps (1921) enttäuscht wurde, Was Spuren tiefer
Verwundung 1n iıhrer inneren Bıographie zurück heß »Im Spannungsfelk der Frauenfrage« (SOo dıe
Überschrift des zweıten Kapıtels) 168 sıch TE1LNC uch Edıth Steins phılosophıscher Weg, der
zumındes hiınsıchtliıch der außeren Würdigung ihrer Leistung nıcht als bruchlose Karrıere
erscheınt: Der Rückzug 4AUs der aufreibenden, eigenschöpferische Arbeit nıcht erlaubenden
Privatassistenz be1 ihrem Lehrer Husserl und vier OoIfenbDar alleın CN der Unerhörtheit
einer Frauenhabilıtatiıon vergebliche Habıilıtationsaufsätze markieren das nde der aKade-
mischen Karrıere, nicht ber der phılosophischen Arbeıt der Phänomenologın, der das umfang-
1SL
vreiche drıtte Kapıtel der Studıie mıt dem bezeichnenden 1te »Philosophie Aufstieg« gew1ıdmet

Vor dem Hıntergrund eINer erhellenden Sk1ızze ZALI: phılosophiehistorischen Bedeutung VO  e
Husserls »Wende den Sachen selhst« und dessen Werkentwicklung se1t den »Logischen
Untersuchungen« (1900/01) arbDe1te! ERL, die »MTICUC philosophische Zielfrage der
Meisterschülerin« (89) heraus. Kontrapunktisch ZUT transzendentalen Phänomenologie usserIs
geht Edıth ein 1ne Phılosophie der Person, dıe ıne »OrıJjentierung absoluten Se1n«
(93) erlaubt, hne den TNS der phänomenologischen Methode Die phiılosophische
Kernfrage, die S16 umtre1! gılt dem »Sınn VO Se1n«. EKs ist also dıie Grundfirage VO  en

Heideggers »Se1n und Ze1it« (I92.7) der Stein In ihrem Hauptwerk »Endliches und
eW1ges Se1in Versuch eINEs Aufstiegs ZUTIN Sınn des SEeINS« (<BeS > 1935/36: Umarbeitung der
als Habiılıtationsschrift gedachten Thomas-Studie »Potenz und Akt« Von nachgeht. Indem
dıe N diese Konstellatıon und Edıth Ste1ins weıtreichende Titik Heideggers Ansatz mınut1ös
nachzeichnet, beleuchtet S1e eın VO  } der Forschung biısher vernachläss1gtes, spannungsreıiches
Feld der phılosophischen Auseinandersetzung der 3A0er Te und weilst auf eınen »unausgeschöp(f-
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ten sachlıchen Bezug« zwischen beiden Phılosophen hın. e1ns Versuch, mıt den VO  —

Husserl] entwiıickelten Methoden ıne nicht zuletzt UrCc Heıidegger selbst diskreditierte »sScholastı-
sche« Ontologıe vorzulegen, stellt 1N€e erhebliche Herausforderung He1ideggers dar, legt s1e doch
die » Verweigerungen« 1n dessen en; den eTZIC. ejgene Ansatze nde en bZw
daraus erwachsende Fragen tellen, ebenso bloß WIeE diıe Eıinseıitigkeit se1iner Daseinsphi-
losophıie, die den Menschen UT 1in se1ner Geistigkeit unter Ausklammerung VO  e e1ib und eele
erfassen 11l

Den eigenen Standort Edıth Ste1ns bestimmt FERL VOTI dem Horizont der Thomas-Renaissance
des Jahrhunderts »Noch Danz 1n der Dynamık der Annäherung zwıschen Scholastık und
Phänomenologıe oder auch zwıischen katholischem Sonderbesiıtz und allgemeınem Philosophieren«

Seıit 1925, ZuUunNaAaCAS Urc T1IC Przywara, betre1bt Edıth eın intensive
Thomas-Studien, dıe unter der Zielfrage nach dem »Sınn VON Se1n« und über den verbindenden
Philosophiebegriff als »SLrenNge Wissenschaft« einer Vermittlung zwıischen Thomas und Husser]l
auf der Spur siınd Miıt KeS erreiclc diese inıe ıhren Ohepunkt. Das »Werk VON synthetischer
Absıcht«, ıne »Zusammenschau der bısherigen großangelegten Fragen nach dem Se1n« (1 12 das
der phänomenologischen Arbeıjtsweise entsprechend »entschıeden unhıstorisch« vorgeht,
spiegelt den Aufstieg VO  — Ste1ins phılosophıischer uCcC nach dem Sınn des Se1ins, die sıch
VO  — Thomas erkommend immer tarker Augustinus annahe: VO  — der Seinslehre einer
dez1idierten Phılosophie der Person voranschreitet. Den 1n acht Kapıteln entialiteten Gedankengang
des Werkes, das mıt der rage nach der Möglıichkeit e1ner CNTrIisStlichen Philosophie und 1n
den Entwurf eINer triınıtarıschen Anthropologıe ausmündet, vollzieht vorliegende Studıe 1n einer
ausführlichen kritischen Reflex1ion nach, anschließend fragen, ob Edıth Stein ihr 1e1 eiIner
» Versöhnung« VO  — Thomas und Husserl erreicht habe DIie erneute Rekapıitulation iıhrer edan-
enführung beleuchtet el Steins philosophische Eigenleistung, die Überschreitung VO  ;

IThomas mıiıt Husser]l, aber auch Husserls selbst auf e1in VO  — Augustinus inspirlertes relatıonales
en VO  e Hıngabe und Hınnahme: » Aus dem Erfassen ırd eın Sich-Andern, Werden,
Aufgetanseın. (1

Miıt solchem Denken ste dıe Phılosophın gerade theologischen Kontext der 330er Te
»auf unzeitgemäßem Posten« Gegenüber den Denkfiguren der dialektischen Theologıe und des
Kıerkegaardschen Exıistentialiısmus lese sıch Edıth Stein mıt ihrem »hochmiuttelalterliıchen
ertrauen auf dıe Rationalıtät« Zu »Scholastısch« Wenn ERL diesen Beobachtungen
FEdıth Steins Ansatz be1 der »e1gentümlıchen Gesamthe1t« des menschlıchen Verfaßtseins ent-

gegenstellt, das »SOWohl ngs als Geborgenheit, sowohl Auslieferung als Selbstand, sowohl
um als Wahrheitsvermögen, sowohl Unbegreiflichkeit als Rationalıtät« umgreıft, darf
zumındest gefragt werden, ob sıch 1n diıesem »auSsgeWOBENCH Grundzug VO  — KeS« nıcht uch dıe
Frau Ste1n, dıe ganzheiıtlıc. denkende Phılosophın artıkuliert Daß ihre Ausgewogenheıt
nıcht Schwäche, nıcht Verzicht auf »Radıkalıtät« CAEeUTEL: ze1igt sich 1n dem VO  a ERL immer
wıieder herausgearbeıteten sorgfältigen Bemühen Ste1ins, bıs die Grenzen des Denk-
Möglıchen Vorzustoßen. Im Erreichen der Grenze stÖößt s1e jedoch nıcht auf Absurdıität, sondern

auf Begegnung: »Das Subjekt ırd en gleichsam mıt N1ICcC. mehr ‚fert1g<««. ber
»Wiırklıichkeit, gerade höchste Waırklıc.  eIit. wiıird mıt Scharfsınn ANSCBANSCH. Daß der Scharfsiınn
1n 1Nne ewegung des Wagnısses, 1n das Eingeständnis eigener Unfähigkeit übergeht, SE
Schluß, nıcht Anfang« 153/4). Und diese Reihenfolge ist entschei1dend

Von diıesem Punkt her eTroIIine: sıch der us  1C' auf das letzte Kapıtel der Studie »Rationalıtät
und Mystik«. Eın kurzer 1NDI1IC gılt zunächst Ste1i1ns heilsgeschichtlichen Reflexionen
den weihnachtlichen Festen, die dıe vermeınntliche Idylle der einnAC aufbrechen auf den
notwendıgen Zusammenhang zwıischen Krıppe und Kreuz und AaUS dem Geheimnis der ensch-
werdung 1Nne Theologie der Menschheıit entfalten. Im Zentrum des Kapıtels stehen die spaten
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Arbeıten der Karmelıtın ZUT ystik des Dıonysius Areopagıta und VOT em des ohannes VOIN

TeUZ, dem das letzte, unvollendet geblıebene Werk, »Kreuzeswissenschaft«, gew1ldmet ist. Vor
dem Hıintergrund der 1n | entwickelten 'hılosophıe der Person eın das
Eigenprofil des Areopagıten gegenüber dem Neuplatonismus VON der personal-freiheitlichen
Vertiefung des exıtus-reditus-Schemas her erheben. Miıt überschreiıtet s1e ıhren firüheren
Nsatz beiım Begriff des Se1ns auf das en der ursprünglıchen erschıedenheıit be1 gleich-
zeıtiger Bezogenheıt VO  > ott und Welt und betriıtt damıt ein Gelände, das auf den egen
phılosophischer Se1ns- der Personlehre nıcht mehr Vollends auszuschreıten ıst Diese Entwick-
Jung der phılosophischen Grundoptionen Steins, dıie ERL 1ne ische Betrach-
(ung der Phılosophın betont, führt nunNmehr »IN eine[T] dıe Grenze abbauendeln Verstandestätig-
keit« mystisch gesprochen (im Vorgriff auf die Arbeiıt ohannes VOIN Kreuz): 1n dıe
Öffnung auf dıe aC der Sınne, des Gei1stes und des Glaubens Diıe »Kreuzeswıissenschaft« als
Versuch, dıie mystische aC) dıe KenosIs, dıe ParadoxIie der mystischen Erfahrung en,
gehöre ZU)] »EWg Miılßverstandenen«, e1l »der Weg 1UT beım etireten und 1n der Bıtterkeit des
anderns se1ne Te preisg1ibt« betont dıe N: und rückt miıt diesem hermeneutisc
bedeutsamen 1NWEeIS die vorsichtige, gleichwohl notwendig herausfordernde Skı1ı77e der
Kerngedanken des Werkes 1n den Troble:  Or1ızont, 1n dem es ITheoretisıieren über ystık
angesiedelt ist Das Wesentliche, das »Eıgentliche« entzieht sıch DZW sıch 1n dıie Gestalt des
Unverstehbaren, Ja Skandalösen. Alleın die Autorität des bezeugenden Lebens, weilches
ertrauen auf Licht, auf das Zukommen VO  — Sınna und Zerbrechen sıch geschehen Jaßt,

das Skandalon ‚Wäal nıcht aufzuheben, aber womöglıc. exıistentiell wırksam kontra-
punktieren und AUS der Spannung des Paradoxen »Hoffnung alle Hoffnung« freizuset-
Z617)

Spüfbar ANBCZOBCH VO  — Ste1ins Geistigkeit (vgl 14) und ıhrer Methode einer unbedingt
»sachgehorsamen« und »eiınfühlenden« Arbeıiıt verpflichtet, stellt ERL dıe freiliıch In manchem
Von der Geschichte überholte »Schwester AUSs der Geschichte« (#E) 1n ein klares und doch
4C} indem s1e ihren menschlıchen, phılosophischen und relıg1ıösen Suchbewegungen OlgtT, dıe
SIC immer mehr e1ner einzıgen konzentrierten ewegung verdıichten und schlıeßlich 1n reine
Offenheit auszumünden scheıinen. ERL. Oo1g! der atheistischen Frauenrechtlerın, der PhAanomeno-
logın, dıe sıch VO  — menschlıchen und beruflichen Krisen erschüttert allmählich für das
Christentum aufschließen laßt und erst In der Hınwendung ZUIN christlichen Glauben uch dıe
Reliıgion ihrer Abstammung, das udentum, entdecken begıinnt, un AUS den LCUu erschlossenen
Quellen iıhr WI1issenschaftlıch reiches und arme rel1g1Öös und ohl uch menschlich se1In
(vorläufiges) 1e1 gekommenes en nähren, 1n wachsender, gesammelter nung des s1e
einholenden Leidens HANNA-BARBARA ERL zeichne! den Weg iıhrer Phılosophen-Kollegin
as moöchte 1INan pCcnhnh Freundın, denn einen freundschaftlıch-kritischen Geist ihr UuC|
1n außerster Konzentration, dıie dem Leser/der eserın dıe »Anstrengung des Begriffs« nıcht

wıll, diesen Prozeß jedoch mıt behutsamer rung und eiINer klaren, schnörkellos
schönen Sprache unterfängt. Sıe hat amı einen hervorragenden, NECUEC abstabe setzenden
Beıtrag ZUTr Würdıigung der Phılosophın eın und zugle1c) ZUTr phılosophısch-theologischen
Frauenforschung des Jahrhunderts geleıistet.

Münster Marıanne Heimmbach-Steins
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Goldstein, Ors (Hg.) Kleines Lexıiıkon ZUT eologıe der Befreiung, Patmos-Verlag Duüssel-
dorf 1991; 764

der sich qals utor Themen der Befreiungstheologıie und als Übersetzer
ZaNiTeIicNeTr befreiungstheologischer Bücher einen Namen gemacht hat, eroiIine:| mıt diıesem
»Kleinen Lexikon« dıie Möglıchkeit e1INEs schnellen Zugangs Stichworten AaUs dem Bereich der
Befreiungstheologie lateinamerıkanıscher Provenlenz SOWIeEe ZUT einschlägigen Literatur Das
Lexikon umfaßt insgesamt 1kel, VO  e denen die me1ılsten VO  a Goldstein selber und
auch se1ne Handschrift iragen. Einige wenıge stammen VO  un den anderen Autoren: V oß-Goldstein
(Frau), Lenkersdorf (Kultur, Volksreligiosıität, V olkskultur), Fornet-Betancourt (Geschichte,
MarxX1smus, Philosophie), Noggler (Indianer), SE (Soz1alısmus), Greinacher Sünde). Eın
Verzeichniıs VO  a Bereich der Befreiungstheologıe publizıerenden Personen SOWIE e1in Sach-
und amenregıiıster schlıießen den and ab

Die 1ke reichen V OIN ersten ICHWO » Afroindiolateiner«, einem ebenso ungebräuchlichen
W16e unpraktischen Neologismus Goldsteins, bıs 1ICAWO » Volksreligi0s1ität«. Was dıie Aus-
wahl angeht, decken die aufgeführten Begriffe das terminologısche eld der I3B wesentli-
hen ab, WEeNN auch biıisweilen her periphere, WI1e IWa »Bevölkerungsentwicklung«, auftauchen.
Andererseıits e1n zentraler Begrıff W1e etiwa »Glaube«, der nıcht einmal Sachregister
auftaucht; »LJebe« und »Hoffnung« S1INnd dagegen Ebenso fehlen dıe wichtigen IC
Orte »Ethik«/»Moraltheologie«, »Freiheit«, »Offenbarung«, »Schöpfung«. Wenn 19006801 die edeu-
(ung e1INEes Stichworts seinem quantıitativen Umfang m1ßt, dann SInd Disproportionen festzu-
tellen Der 1ıke »Gewalt« IWa enthält Seıiten, davon Zeılen Lıiteratur, der 1ıke »Gna-
de« nicht einmal Seıiten, davon BAanNZc Zeilen I.ıteratur DIie befreiungstheologischen Ansatze

afrıkanıschen und aslıatıschen Kontext spielen 1n den einzelnen Artıkeln 1n der ege keine
olle, S16 kommen UT nNtie dem 1ICAWO »Drıitte-Welt-Theologie« ausdrücklıich ZUT Sprache
und S1nd amı unterrepräsentiert. Was dıie Literaturangaben fast jedem 1ke angeht,
werden ‚WAaT 1n der egel, niıcht aber 1n jedem all dıe wichtigsten einschlägıgen 106 genannt.
Beispielsweise wırd Juan Carlos ScCaAannone ‚WaTlT unter den eologen aufgeführt, doch auchen
se1ne Pub  atıonen be1 keinem der dafür 1n Frage kommenden 1ıke auf, weder beim 1ICAWO
»Philosophie« noch unter »Soz1ijallehre« der »V olksfirömmigkeit«. Beim 1ke »Methode« 1Ird
das Standardwerk VO  > OdOVIS off nıicht aufgeführt; beiım 1ke »Aufklärung« taucht Jon
Sobrino nicht auf; der 1ıke »Süunde« verschweıgt einschlägıge Untersuchungen ZU) ema der
»SOzZ1lalen Sunde« Man kann sıch 1Iso bısweilen des 1INATuCKs eliner geWIssen Beliebigkeit be1l
den bıblıographischen Angaben nıcht erwehren. 1e6S$ ist UINSO bedauerlicher als 11411 Ja be1l einem
Lexikon darauf vertraut, auf die Wege und ıttel ZUTI weıterführenden Studium hingewlesen
werden. anche ussagen erscheinen überspitzt, unpräzIıs, mißverständlich: Was edeute! CLWA,
da ß sıch dıie Mehrheit der Lateinamerıiıkaner 1n elner Sıtuation »relıg1öser Fernsteuerung« eiI1mnde!l

Was soll die Verunklärung, WE eınmal alle Mitglieder des Oolkes Gottes als »Lalen«
bezeichnet werden und dann wıieder geSagl wird, dıie Mitgliıeder der Basısgemeinden selen »oft
es andere als Lalen« (123)7 Wıe ist verstehen, da Menschenverachtung und Mord »Statten
der Selbstmitteilung (JOtltes« se1n können Typiısch für fast alle 1ıke ist die. A{ffırma-
t1on befrei1ungstheologıischer Posıtionen, dıe sıch kaum 1Ne kritische Rückfrage erlaubt Dıese
Eınstellung wIıird nıcht selten dadurch zugespitzt, dalß en grober Gegensatz zwıischen Befreiungs-
theologıe und europäıischer Theologıe behauptet WITd. SO wird dıie »herkömmlıche Theologıie als
Artıkulation weıißer Kırchenmanner« der rassıstischen Befangenheıt geziehen (87) DIie Befre1-
ungstheologıe ist inzwıischen konsolıidiert und elaboriert, daß sSe1 1nNe emphatıische Kritik
seltens ihrer alteren Schwester, der europälischen Theologıie, mıt der S16 Ja CNZSIENS verwandt 1Sst,
nıcht 1Ur verkraften kann, sondern uch verdient Be1 en angedeuteten Grenzen ist das VOT-
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jegende Lexikon 1ne wıllkommene für alle, die sıch mIL der lateinamerıkanıschen Befre1-
ungstheologıe eiassen oder sıch einen schnellen Überblick über bestimmte IThemen verschalilien
möchten.

TrTankfurt/Maın Michael Sıevernıiıch

Hasenhüttl, Gotthold Schwarz bın ıch und schön. Der theologische Aufbruch Schwarzafrıkas,
1ssenschaftlıche Buchgesellschaft armsta 1991; 17

Im Vergleich Veröffentlichungen über CuGiTe theologische Ansatze 1n den Kırchen der
Dritten Welt ist die Literatur über dıe 1n Schwarzafrıka entstandenen kontextuellen Theologıen
her dürftig. NsoIiern ist der Versuch des katholischen Philosophen und eologen C
UTTIE.: den »theologischen Aufbruch Schwarzafrıkas« einer breıiteren Leserscha vermiıtteln,
außerst begrüßenswert.

Abgesehen V  e der wissenschaftlıchen Untersuchung afrıkanıscher Theologie VON Rücker
(»Afrıkanısche Theologie«: Darstellung und 1alog, Nnnsbruc  en y dessen Ergebnisse
der Verfasser aufnımmt, ist das uch »ScChwarz hın ıch und schön« die zweiıte umfangreichere
atıon eINeEes deutschen utors, die siıch dieser 'Thematık wıdmet.

Dıe Darstellung schwarzafrıkanıscher eologıe gestaltet sıch naturgemäß sehr schwier1g, da
die Literaturbasıis sehr begrenzt ist und größere ausgereifte systematısche Abhandlungen afrıka-
nischer Theologıen fast BallZ fehlen Man ist er genötigt, auf kurze uisatze Eınzelthemen,
Gesprächsprotokolle und persönliche Beobachtungen zurückzugreıfen. Dıiese Methode
wendet der Verfasser muıt Umsiıcht und kritischem Eınfühlungsvermögen Gerade se1ne
persönlichen rfahrungen 1n Afrıka geben dem uch 1ne erfreuliche Lebendigkeit und Schärfe.

Afrıkanısche Theologıe ist entstanden 1n Auseinandersetzungen mıt dem europälischen Erbe,
das Zuge der Expansıon der » Westmission« ZUT rundlage der afrıkanıschen Kırchen
geworden ist Zu ec weilst der Verfasser auf dıie chwächen der tradıtionellen Mi1ss1ons-
methoden hın, die nıcht 1Ur undıalogisch dıe kulturellen und relıg1ösen Tradıtionen Afirıkas
negleren oder Sal dämonisıert aben, sondern die 1n ihrer Europozentrik verhıindert haben da ß
sıch eın eigenständiges afrıkanısches Chrıistentum entwıckeln Oonnte (5-1

Bemerkenswert und grundlegend für den theologischen Ansatz des Verfassers ist Kap X- 1n
dem die fundamentalen Unterschiede europälischen und afrıkanıschen en dargestellt
werden.

In ehnung Rucker charakterisiert der Verfasser afrıkanısches en als Symbolden-
ken, das sıch das moderne, objektivierende, sıch absolut setzende rationale en des
estens abhebt

Symbol 1n diesem grundsätzlıchen Sınne ist die » Verdichtung der Wiırklıichkeit, der Weg
ihrer Eıinheit und Harmon1e« (211) und amı! »Protest dıe iırratıiıonale Absolutsetzung
ratiıonalen Denkens« (23) Es besteht »in seinem Wesen nıcht 1n der Objektivierung, sondern
alleın In der ezugnahme « 24) er gılt »Das Symbol SCHI1e den Vollzug 00 und ist NUT In

Symbol 1st Iso 1ne Weise der Wırklıchkeitserfahrung, dıe diese verdichtet, 1n besonderer
Weise hervorhebt und betont, amı! auf etiwaAas hinweist, Was 1n enthalten ist, sıch aber UTr
UTrC| das Miıtmachen, also der Beziıehungsrealıtät erschlheßt und einen Sınnhorizont
eröffnet, der sprachlıch sıchtbar wırd und verändernd WIT'| Das Symbol als Vollzug die
NEUEC Waiırklichkeit und versinnbildlicht s1e nıcht 1Ur Symbol hat dialogisch-bezeugende Struktur
und stiftet Gemeninschaft« (25)
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Von dieser V oraussetzung ausgehend stellt der Verfasser die » Afrıkanısche Lebensphilosophie«
(31-49) dar, wobel hlıer We1 Prinzipiıen afrıkanıscher Anthropologıe erwähnen S1Ind. die
»Lebenskraft« und die »Zeıtvorstellung«

1ne zentrale Bedeutung für dıe afirıkanısche Theologie hat die Frage der »Ahnenverehrung«,
der der Verfasser e1in eıgenes Kapıte]l wı1ıdmet und 1n deren Kontext dıe Themen »Geme1ninschaft«

»Stammesdenken« (561) » Vermittlung« (S71) »L0d« »Schöpfungsgedanke« (611)
abgehandelt werden.

In dem Kapıtel »Kırche In Afifrıka« nımmt der Verfasser nıcht BAalZ Unrecht 1ne
schonungslose Kritıik des ustandes des afrıkanıschen Christentums VOT. »DIe Kırchen zeichnen
sıch nıcht 1L1UT UT ihr Machtpotential eld und WwWissenschaftliıch-technıscher ompetenz,
sondern auch durch ihren hierarchischen Anspruch N Der Kleriıkalısmus, der sıch jeder
Kontrolle UTrC. das Volk oder einen ‚ Altestenrat:« entledigt hat, ist kaum 1n einem anderen
Kontinent auffällıg und zerstörerisch. DIe kırchliche Struktur, durch ihre adıkale ber- und
Unterordnung hne jeden Kontrollmechanısmus, entfesselt dıe Wıllkürherrschaft staatlıc und
kırchlich« (7T2)

Autorıtätsmulbrauch, Korruption und Entmündigung der Laien WTe) die 1scholfe kennzeıich-
11C1H dıe Sıtuation der afrıkanıschen Kırchen ebenso WI1e das völlıge Fehlen genuin afrıkanıscher
Glaubensformen 1n der PraxIıs des kiırchlichen Lebens Der Verfasser eru sıch auf die TDe1ten
des kamerunıischen Befreiungstheologen Ela (Meın Glaube als TIKANer. Das Evangelıum
1n schwarzafrıkanischer Lebenswirklichkeit, Freiburg-Basel-Wıen WE zusammen({Tfas-
send konstatiert »50 entsteht e1in funktionıerender Apparat für das ‚Scheinchristentum« Der
Schein der kıiırchlichen Organısation trugt, da die meılsten TIKANer 1U scheinbare Christen Sind
und die Kırche ihrer Mentalıtät fremd bleiben muß« (881)

Unabhängı1g davon, ob 1INall dıe vernichtende Anklage 1n diıesem Kapıtel (CUE: ist nıcht
übersehen, da ß dıe Kxponenten NEUGTIET afrıkanıscher eologıe VO  e dieser fundamentalen Tıtık
der »Abhängigkeit« des Chrıstentums 1n Tika ihren Ausgang nehmen.

Im folgenden Kapıtel » Jesus Christus e1in Tikaner?« stellt der Verfasser dıie verschiedenen
Typologıen afrıkanıscher Chrıistologie dar Herausgehoben werden die „»Hoheitstitel« Jesu Christ1
als » Ahn« (116{f), als »Häuptling« als »Inıtl1ationsmeister« (123{1) und als »Heinler« (126{f1)
Dıieses Kapıtel ist insofern bemerkenswert, als der Verfasser 1n einer eigenen, nıcht afrıka-
nıschen Quellenmaterıal orlentierten bıblıschen Analyse theologısche Krıiterien entwickelt, mıiıt
denen sowohl dıe europäıischen als auch die afrıkanıschen ussagen AT Christologie
und beurteilt und amı! Grundlagen für einen Dıalog chafft

Im etzten Kapıtel »Gotteserfahrung« 30{ff) findet sıch 1ne ausgezeichnete Zusammenfassung
der Gottesverständnisse 1n den relıg1ösen Welten Schwarzafrıkas Es stimmt allerdings nachdenk-
lıch, dalß gerade 1n der zentralen ottesfrage das eSpräc. mıt der afrıkanıschen Theologıe »Noch
nıcht begonnen« hat

Man ırd dem Verfasser 1n se1INeT Schlußbetrachtung recht geben mussen, WE auf dıe
Fruchtbarkeit e1INEes europäisch-afrıkanıschen Dıalogs, der wesentlichen noch aussteht,
verwelst: » Der europäische Geist des egolstischen Indiıvidualismus Dıalog mıt Tıka dıie
Möglıchkeit, sıch auf den Wert herrschaftsfreier Geme1inscha besinnen, während dem
Schwarzafrıkaner selner Identitätsfindung dıie TKeNNEINIS der Eınmalıgkeıit der Treten
Person hılfreich Ssein onnte Jesus Christus als Symbol ruft e1| auf. alle versklavenden
Mechanısmen überwınden und die Unheilsgeschichte 1n 1Ne Befreiungsgeschichte all-

deln.«

Hamburg Erhard Kamphausen
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ohne, Karin: Einübung In CAFLstiliche MYysuk. Eın KUrFrSus mıt eister Eckehard. Styrier-Verlag
Taz-KOoln 1991; 256

Es ist 1n sıch e1in ökumeniıisches Ere1gnis, daß 1nNne evangelısche Chrıstıin, Pfarrifrau und utter
VO  - fünf Kındern, se1t 1975 Spezılialauftrag der Landeskırche AaCNSENS für Exerzıitien- und
Meditationsarbeit, sıch era INntensS1IV mıt dem katholischen Theologen und Mystiker, jedenfalls
Mystagogen, eister Eckhart befaßt Aufgrund jahrelanger rfahrung geistliıchen Umgang
mıt einzelnen und Gruppen legt ARIN 1ne Exerziıtienbuch VOTI, das VOT dem
Hıntergrund se1INeEs Entstehens 1n den ersten oOnaten des Jahres 1990 1n der malıgen DDR
nochmals 1nNne besondere Tiefenschärtfe gewiınnt. Das klar gegliederte uch ladt einem
zwölfwöchıgen Übungskurs e1n, durch den, ständıgen Zwiegespräch miıt Meister und
orjentiert jeweiligen Meditationsworten VOT em AUusSs seinen deutschen Predigten und
Ta  en, der Weg der ott- und Selbstbegegnung werden kann und soll

Wa TEHIC eher ontras Meister E das archetypische 1ld VO  e der
Bergwanderung und Bergbestei1gung, Anfang und Jje] des christlichen Glaubensweges
entfalten. Entsprechend wıdmen sıch die dre1 ersten Wochen dieser »Exerzıitien Alltag« der
Motivatıon, der Klärung der Grundhaltungen des geıistlıchen eges 16 auf das Gottesbild
und Selbstbild Dıe nNnaCAsten dre1 Wochen en dazu e1in, Gegenüber ott wahrha;
dialogıisch werden und den VO  v her eröffneten Weg suchen und gehen. Dabe1 ste
nıcht ohne rund das khartsche Zentralwort VO  S der Gelassenheit Mittelpunkt. DiIie
folgenden dre1 Wochen, drıtten Gliederungsabschnitt, stehen unter der Überschrift » Täler und
Schluchten« und aktualısıeren die spezifische Leidensmystik, ohne dıie CANArISiichAe Reıfung
realıstisch nıcht gelıngen kann In den etzten dre1 Wochen schheßlich euchte‘ das 1e1 des
eges auf und e1n; wıird Realsymbol der Gottesgeburt entfaltet. 1le Eınzelabschnuitte
folgen einer 1n sıch stimmı1gen Logık, insofern S1e nach der Hınführung 1Ne zentrale Aussage
VO  a Meister poımtieren, diese 1DI1SC verwurzeln und dann einerselts 1n den größeren
Kontext des Cckhartschen Gesamtdenkens einfügen, andererseıts UTC| »Wıederholungsgebete«
Kontemplatıv einüben. Oöllıg zutreffend werden dıe ckhartschen ussagen 1n einen lebendigen
Gebetskontext eingebettet, dem S16 selbst erwachsen S1nd und 1n dem dıe Übenden sıch mıt iıhrem
N sterblichen en VOT ott artıkulieren.

Das er  ucC VO  e beansprucht keinerle1 wissenschafitlıche Orı1iginalıtät und verzichtet
entsprechend auf 1ne sozlalgeschichtliche und theologische ung Meister Eckharts 1n der
Geschichte der Christenheit und der Theologıe. Dıe hiıstorischen und hermeneutischen Dıfferen-
ZCeI1 VO  > damals und eute werden nıcht eigens ausgearbeiıtet, es 741e auf Unmuittelbarkeit der
Ane1gnung etenden Miıtvollzug. uch die kırchliche und so7z71]1ale Dımensıion der Cckhartschen
ystik damals und ihre Ane1gnung eute ble1bt, nıcht ohne Ambivalenz, Hıntergrund. hne
Zweifel ber ist das uch gee1gnet, den spirıtuellen Reichtum des ürınger yS  ers nıcht HUr

museal entdecken, sondern ıhn eute 1n demselben Geiste anzuel1gnen, 1n dem damals
entstanden ist.

Wiesbaden-Naurod Gotthard UC:
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Kerber, Walter (Hg.) Wıe Oleran ıst der ' slam Gerhard Böwering, Rıchard ramlıch, ANIoONn
Heıinen, ATYJ Oe€eS; rollıus, Christian Troll Islamwiıssenschaftler nehmen tellung, 1n
Verlag München 1991; 14 /

Nach dem OTWO des Herausgebers ırd 1n diesem uch 1Ne Antwort auf dıe Trage
gesucht: »Erlaubt ihr Glaube den Muslımen, uns 1nNne vergleichbare Toleranz entgegenzubringen
WIEe die, der die Tisten sich auilfe der Geschichte allmählıch durchgerungen haben? Wıe
löst der siam die Spannung zwischen der Absolutheit des relıg1ösen Wahrheitsanspruches und
der humanen orderung nach Toleranz gegenüber den Andersdenkenden? Wiıe oleranı ist der
Islam?« (8) In einem ersten Teil, bestehend AUSs Vier orträgen, ırd diese Tage historisch und
systematiısch, A4AUS der Geschichte und A4Us der TE des siam heraus, eantworten
VErSUC Die Vorträge Sınd GERHARD BOWERING. Der siam ufbruch; AÄARUDU

Menschenrechte slam; 3) Der 1C| des Koran auf andere
Relıgionen; ÄRU Einführung ZUIN Symposium: Die Toleranz siam

anschlıeßenden zweıten e1l (»Rottendorf-Sympos1um«): »Die Toleranz slam« werden die
Ergebnisse zusammengefaßt, zugespitzt und usammenhang mıt aktuellen Problemen des
usammenlebens mıt Muslımen diskutiert Wie AaUSs einer Schlußbemerkung des Herausgebers
geschlossen werden kann, WAaT hler noch nıcht die Absıcht, schon das Gespräch mıt gläubigen
uslımen suchen:; dIies ist für ein späteres Symposium Vorbenalten. Dıeses Mal g1ng
dıie uc nach einem Konsens 1n der gestellten Frage Nnter den Islamwissenschaftlern. Die
esamtantwort TUC. sıch tendenzıell 1n der Zwischenüberschriuft aUS » Der siam
toleranter, als se1in dürfte; das Christentum intoleranter, als se1in muüßte?«
Historisch gesehen hat der siam 1n seinen verschıiedenen Herrschaftsgebieten nıcht NUT

gegenüber den sogenanntien »Schriftbesitzern« (Juden und Christen) der Te des Koran
entsprechend elatıv tolerante Verhaltensweıisen entwiıickelt (wenn dıe en und T1isten Tribut
zahlten und den siam nıcht bekämpften, durften s1e prıvaten Bereich ihre eigene elıgıon
ausüben), sondern der historische siam hat uch die übrıgen Menschen, Angehörıige anderer
Hochreligionen oder a{ur- DZW Stammesrelıgionen nıcht Konsequent verfolgt, VOT dıie
Entscheidung ZUIM Überrtritt 1n den siam gestellt und der Weigerung mıt dem Tode
estraft, W1e das Koran (z.B Sure 05 vgl auch das uch verlangt 1R Vom Koran
her, VO  — seinem Lebensprinzıp, dem absoluten Gottesgehorsam her, der siam diese relatıve
Toleranz gegenüber den Ungläubigen (Polytheisten, mystischen Pantheısten, Atheısten) nıcht
üben dürfen. Beim Christentum verhält sich umgekehrt: eın Evangelıum, se1IN Lebensprinzı1p,
dıe miıtleiıdende jebe, jede Form der Verfolgung, Inquisıtion, Folter, Todesstrafe für
Andersgläubige und Ungläubige aqausschließen mMUssen. Das Christentum hat sıch 1n se1lner
Geschichte besonders da als intolerant erwliesen, 6S sıch als Mehrheıitsrelıgion Wwu uch
hıer cheılnt e11 nterschlie: Z.U) siam estehen intolerantesten verhıe sıch der Islam 1n
selner Geschichte, WE sıch 1n der Miınderheitsrolle fühlte In diesen usammenhang gehören
dıe mehrmalıgen Hınweise auf die geschichtliche atsache, da ß die gegenseıltige Intoleranz
zwıischen Muslımen sunnıtischer Tradıtion und Muslımen schuntischer Überlieferung größere
Ausmaße AN£CNOMUNECN hat als dıie relatıve Intoleranz/Toleranz gegenüber en und TISten.
Um diesen kämpferischen Gegensatz zwıischen CNıtten und Sunniten dem Leser klarer werden
lassen, wären doch einıge Seıiten über die Geschichte und die Lehrunterschiede dieser beiden
islamıschen ewegungen NUutzlıc. BCWESCI. Für den prinzıpiell enKenden Leser, der sıch für
die obersten Lehrprinzıipien des siam interessiert und für dıe Frage, ob sıch AUS ihnen e1in
islamıscher Imperatıv ZUT Übung der Toleranz ableıten lasse, se1 einerseılts der Vortrag VON

„»Menschenrecht slam« (Über den anı der Menschenrechtsdiskussion
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islamıschen Rechtsgelehrten) und andererseıts das Symposium 1n seinen Abschnitten Nr und
(106-114: »Zwang ZUMmm Glauben Intoleranz als Zeichen der chwäche« und » DIe islamısche
Pradestinationslehre Hımmel und als Endziele des enschen«) besonders empfohlen.
Der vorhegende and der eiıhe »Fragen einer ‚UNCIN Weltkultur« kann als gelungene, kurze,
auf das Wesentliche konzentrierte Handreichung für das aKtuelle eSPTÄC) über siam und miıt
Muslımen bezeichnet werden. Dıe einIuhrenden Vorträge steuern das nötige historische und
systematısche Wiıssen be1 DIe Dıskussionsbeiträge ordnen Phanomene WI1Ie dıe Rushdıie-Affäre In
England oder die Kopftuch-Affäre 1n Frankreich oder dıe Problematık des Islamunterrichts 1n
Deutschlan« 1n dıe systematischen usammenhänge e1in (vgl und lassen dıe LOSUNgS-
endenzen der Muslıme voraussehen. Interessant ist das anomen der ewubten »Glaubens-
verheimlichung« be1 Ch1iuten, besonders 1n Zeıten ihres eigenen Verfolgtseins (1 191)

München ONANNeSs Au

Klimkeit, Hans-Joachim Hg.) Bıblısche und außerbiblische Spruchweishelit. Ergebnisse einer
Tagung der Sektion Religionswissenschaften/Missionswissenschaften der Wissenschaftlıchen
Gesellschaft fÜür Theologte VvVom hLs September 1988 ıIn ASse: udies 1n Orılental
Relıgions, olume 20) Verlag tto Harrassowitz Wiıesbaden 1991; 111 146

EKs geht Spruchweıisheit, näherhın Lebenslehren, welche 1n sentenzenhaften Sprüchen
formuliert Sınd Solche sSınd das Ergebnis der erfahrenen Wiırklichkeit des Lebens, aber auch der
Versuch, diıese Erfahrung als »Basısorientierung« (FRITZ 48) menschlichen Verhaltens
weıterzugeben. LRICH UCK (»Weıisheıitsüberlieferungen VO en ZUIN Neuen estament«,
/-31) ze1igt der bıblıschen Spruchweisheıit auf, WIeE angesichts der »Erfahrung der Verborgen-
heıt Gottes« (Z9) 1n immer HCM Nsatzen VersucC wurde, 1Ne Antwort auf dıie Fragen
finden, WAaTUum erecnte leiden mussen und WI1Ie Gerechtigkeit ZUIN en führt (28) HELLMUT
ER (»Dıie menschlıiche 1ıllensfifre1iheıit und ihre Grenzen 1n agyptischen Lebenslehren«,
z legt dar, daß dıe Agypter dıie gen der echten Lebensführung »grundsätzlıch für lehr-
und ernbar« hiıelten (43) daß ber dem menschlichen Wollen Uurce dıe göttlıche V orherbestim-
INUNg doch deutliche Grenzen gESELZL Sınd (45) RIT' (»Von der Weisheit ZUT Spekula-
t10N«, Za ze1gt, daß In der Spruchweisheit der en ulturen esopotamlens »Sinn-
stiftung« geht (48) da ß diese Literatur 1n Schulen entstanden ist und deshalb Schulerfahrung,
Bıldungserfahrung ZUIMM Ausdruck bringt (64) Der Zoroastrısmus ist Urec den Dualısmus VO  —
Gut und 0Ose gepräagt. Das en wıird dem uten zugeordnet; diıesem dıesseitigen und
jenseitigen en führen gerechtes en. en und TIun Dıe ZOTr0oastrischen Weisheitslehren
machen dies deutlich, W1e H ANS-JOACHIM KLIMKEIT (»Gerechtigkeit 1n der persischen pruch-
weisheit«, zeıgt. ach einem Aufsatz VO  — NORBERT (»Indısche Spruchweisheit und
das Verstandnıs VO  v dharma«, 85-101) folgen dre1 Beiträge über dıie afrıkanısche Spruchweıisheit,
verfaßt VO  — RNST DAMMANN, HEO SUNDERMEIER und ÜULRICH Dıiese Spruchweisheit
TI! uUunNns VOT allem 1n den Sprichwörtern uch WE »Weinsheilit« In manchen Formen
der mündliıchen Tradıtion g1bt, dıe stärkere Konzentration auf dıie eigentlıche afrıkanısche
Spruchweisheit dıie Sprichwörter dem Anlıegen des Bandes ohl besser echnung

In en acht Beıiträgen 1rd deutliıch, daß dıe Spruchweıisheıit der rfahrung entspringt, da ß
s1e auf 00 Verstehen der Welt angelegt ist und das menschliche Verhalten eeinflussen 111l Dıe
Feststellung VON HAN: HEINRICH SCHMID 1n der Eınleitung (1), da sıch beım interkulturellen
Vergleich in den sprachlichen Formen und erstau:  ıche. Konvergenzen zeigen, INAaß
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as optimıstisch SeIN. DIe relıg1onswissenschaftlıch interessante These, »daß weiıisheitliıche
ezugnahmen auf ott 1n er ege. NUTr sehr locker mıt den eigentlich relıg1ıösen und kultisch
gebundenen TaAadılLıonen der Jjeweılıgen ulturen vermuittelt SINd« (Eınleıtung, Zy nıcht
BaNZ überzeugen und bedarf weılterer Klärung.

Luzern {tto Bıschofberger

Lundbaek, Knud Joseph de remare (1666-1 736), Chinese Philology and Figurism (Acta
Jutlandıa XVI 2‘ Humanıties SeTries 65) Aarhus University Press Aarhus 1991; 278

undbaek’s book eals ıth the lıfe and Ork of Joseph de Premare, (1 6-1736), It
15 enrichment sinologıcal tudies because Premare’s Oork Notıtıa INZUG Sınıcae 1S
miılestone for the phılology of Chinese anguage and it 15 exaggeratiıon that wıthout such
prelımınarıes sinologıcal studies WOUuU NOL be al the pomnt AdIC oday
E book g1ves direct insıght 1nto the sıtuatıon of the esults who had absolutely nothing

Sta: wıth, 1n er WOords, they had STaTtt from cratch far the ACCESS MOost Chıinese
such the Yııng 00. of anges), 1C 15 cCcons1ıdered MOst enı1gmatıc (eXT

It 1S pIty that the publıshers have een sparıng materı1al which COU have elucıdated the
problem 1n question. Premares phılological tudies WEIC incentive the ed1iL1icatıon of hıs
Jesuit brethren and er m1ss10NnarIl1es, but almed al bringing the PTroOpCI word 1n SC4d4SOIl all the
Literati of the COUNILTY, who served AS threshold Oowards anYy achl1evement. The the
end WAas of COUTSC SUupport Chriıstian teachıngs through Chinese canonıical Scr1pts.

The above mentioned cConsiıderations led Chinese Fıgurism, whose exponents WEIC Bouvet,
Fouquet and Premare. (Complementary not10nNs Chıinese Fıgurism S66 the ork of Claudıa
VON Collanı).

We have practically leaf AT the ole book unı OINC L, S definıtiıon of Chıinese
Fıgurism from 16 Innovatıon AIn forth and have LO inquıre why much meanderıng
1n order reach VeEIYy outlet delves nto detaıls 1C| bear lınk the
question, such 4S correspondences T the VAarıo0ous DCISONS in question, and COuUu have
expecte: Iirom the of direct bearıng Chinese Fıgurism I
nevertheless faıls Oout Whatever acknowledgement make 1n order evaluate WOrK, and
thıs ıth much reESPECL, the fact remaılns that the ole book 15 massıng of unrelate« aCcts
Oowards defining 1gurısm the author pretends yel neıther 15 the te defined 1L1LOT 15
ere dIlYy conjecture it

Chıinese Fıgurism 15 attempt al understandıng the OTg1NS of the Chinese canonıical 00OKS,
partıcularly the o0k of Changes. What 15 INOTC, and thıs has been general characteristic of
analogıical thinkıng ‚VMn thıs day, asSsocılate poss1ıble ıng the hebreo-christian
tradıtion, 1C CcCans that Canno exclude the hypothesıs that Premare Sd W analogies
between the uropean and the Chinese WaY of thinkıng. 1Iso it 15 VeIYy dıfficult IM thıs
analogy OWINg the consıderable hıstorical and extual continumty the esults had before them
We ATn entitled conclude that Knowledge 0€6Ss NOL exclude OW. projecti1ons and thıs

that always Can ol somethıng CXTANT when 1n realıty it does NOL eXISt. hI1s refers
the fact that Premare COU verYy ell have SCCIL the SIgn of the cruc1ıf1x in the Chıinese character
»L al« (to come), hen 1n realıty thıs COU NOL have been 5 because it 15 due the lınear
characterIistics of thıs partıcular character. But A 1f 4ASSUMNeE it COuU have been 5
KNOow TOM ethnology that INanYy SCT1ptS incIude: Crossed lınes (the Chına Fıgurists assumed that
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the Chınese characters WEeTEC pre-deluvıan objects and consequently ere COuU NOL be
autochtone Chinese culture).

The I1Cason why Chinese Figuriısm has NOL been backed DYy ome has NOL been extensively
answered. Despites the unhappy remarks made above regardıng L book, it 1S WO.  y rem1n-
dıng the dıfficulties he has had collecting random materı1a. and tryıng knıt together such
complıcated pallern ıth such uni des1ign, NOL forgetting that 1n SCIeENCE it 1S VeEIrYy en
the unthankful work which yıelds hankful esults Neve  eless wıthout g1ving the Impress1ion
of compulsory audalıo have apprecı1ate the consıderable dıfficulties arısıng TOM VAarlous
technıcalıtıes and MMI the PCISCVCICIICE and consıiderable knowledge requıre for such task,
wıthout forgetting mention e further monographs.

Göttingen erunde ıld

Mooren, Ihomas: Auf der Grenze Die Andersheit Golttes und die Vielfalt der Religionen,
eier Lang erlag Frankfurt a.M .-Bern-New OrK-FPAarıs 1991; 201

Der Band, »auf Reıisen entstanden« (SO V orwort), ist die TUC e1Ines fast zehnjährıigen
Aufenthaltes des Autors, eInes Kapuzıners, 1n Indonesien und Indıen, Rom und Müunster,
Washıington und Uttawa, nach seiner Promaotion 1n Parıs Bereich der siam- und
Missionswissenschaft geforscht und gelehrt hat Se1in uch verste sıch als Beıtrag ZAUE Theologie
der Relıgionen. Wiıe Bıser spricht OOREN VON einer »glaubensgeschichtlichen Wende«, insofern

1ne eologie geht, dıe weder binnenchristlich noch bıinnenwestliıch 1st, sondern »auf
der GTrTenze« lebt, VOT em ZUT Anthropologıe, 1n gew1ssem Sınne uch AUT: Phılosophie, zumal
WE INa diese Plural verste.  9 wenıger ZUT Teten Temden elıgıon. »Auf der GTeNZE«
he1ßt für OOREN »außerhalb e1Nes festumrissenen Territoriums«, »angrenzeNd« den Anderen,
angesichts dessen 1ne NEeEUEC Identıtät fiinden gılt. Das DZW den Anderen moöchte OOREN
ZU) Teilhaber der Selbstdefinıition jedes einzelnen machen. Dıe entsche1dende Frage ist für
ıhn, ob gelingt, 1n diesem Sınne auch 1ne Chrıistologie auf der Grenze entwıckeln

OOREN entfaltet seinen Gedankengang 1in We1 Teılen: Der nterkulturelle Dıalog: Das
Verstehen des Anderen, I1 Aspekte e1INeT Theologıe der Relıgionen. Im ersten e1l geht
den Perspektivenwechsel, der 1n der Eınbeziehung der 1C| der pfer jeglt, das Miıteinander
VO  — Sympathıe und Dıstanz, Kognitiver und praktischer Dımens1ion. Der zweiıte e1l ist
wesentlıchen der Versuch einer Anwendung der ersten e1l entwickelten Prinzipien auf das
Verhältnıis der Relıgionen. Grundtermin1 Siınd für OOREN dıe Stichworte »Kokonstitutivität« (des
Anderen mıiıt dem igenen und »Ent-territorlalisierung«, dıie Überwindung einer falschen
Konfrontation ZUIMN Anderen mıt der Konsequenz e1iner uen Form VO  Dr Verinnerlichung und
Praxıs. Aus seinem Ansatz heraus VersucC OOREN ıne Korrektur des Absolutheıitsdenkens
NIC. zuletzt eSpräc) mıt Knitter W:43: fragt nach der Notwendigkeıt der M1SS10n, deren
christologischer Ansatz aber eher eingeschränkt ist Auf die Grenze DESELIZL S1e
OOREN das Kreuz:;: Spricht VO  z » Nullterritorium«. Be1l er Orıginalıtät des Gedankenganges
bekommt INnan freilich gerade hiler den Eindruck, daß MOORENS Lösungsversuch sehr STAarT. dem
Geda  1CNen und dann nochmals einem formalısierten en verpflichtet bleibt Besagt dıe
bleibende Bındung des TEUZES den »Ort« Golgotha, anders formulhiert und gefragt dıe
Bestimmung des TEeUZES als des TeEUZES Jesu VON Nazaret wirklıch ıne »Fetischisierung des
TEUZES« (118)? In melner eigenen rage nach dem »Gekreuzigten und den Weltreligionen«
komme ich jedenfalls anderen Ergebnissen. Vıeles VO  7 dem, WasSs OOREN vorträgt, erscheılnt
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noch eher essayhaft an-gedacht als nde geführt und ausgereift; es bedarf folglıch der
weıteren Nachfrage und Diskussıion. Beıides sollte entsprechend auch erfolgen. Die rundthesen
verdienen In der Literatur WIe Anmerkungsteıl ZUSaInInNeN über der 201 Seıiten!

auf, dıe Benutzung reier relig1ionswissenschaftlicher aten und damıt der unmıiıttel-
bare Bliıck auf dıie Anderen her hintergründig ble1ibt.

Bonn Hans Waldenfels

Panikkar, Ra  Imon Der eiısnel Ine Wohnung bereiten, hg VO  en Chrıstoph Bochinger,
München 0Sse 1991 ; D

»Der eIisnenm ıne Wohnung bereıiten« dies ist nıcht 1UT der 106 e1INes der VIer 1n diesem
uch versammelten Vortragstexte PANIKKARS, sondern zugleich das otto, unter dem die
relig1ionswissenschaftlichen und relig1ionsphilosophischen Überlegungen des spanısch-ındıschen
Autors zusammengefaßt werden können. Als Schlüssel ZUIN Verständnis der hler y ersStver-

öffentlichten, T 1n überarbeiıteter Korm wiederveröffentlichten ex{tie biletet sıch der SC}
»Phılosophie als Lebensstil« d der die bıographische Verwurzelung der ulturen und
Relıgionen übergreiıfenden Denkweise PANIKKARS thematısıie 1914 1n Spanıien geboren und dort
aufgewachsen, über mehr als e1in Jahrzehnt 1n Indıen lebend und dann über lange e1ıt zwıischen
den Uniıiversıitäten VO  k> anta Barbara/Kalıfornien und Varanası/Uttar Pradesh, Indiıen, »pen—
delnd«, gehö mehreren ulturen zugleıich »Auf me1ne Weise habe ich mich nıcht
zwiıischen, sondern 1n der VO  - Ost und West gefunden, und ‚.WaTl jeweıls 1n deren hındu1-
stisch/buddhistischer und chrıistliıch/säakularer Vers1on, dıe e1l MeINESs persönlichen Unıiıversums
geworden S1INd«

Selbstfindung 1n der Begegnung dieser verschiedenen Kulturkreise und Relıgionen ist die
rundlage der Philosophie PANIKKARS, dıe sich 1n der vorliegenden Schrift ausdrücklich nıcht als
»akademıiısche Arbeit«, sondern 1n ihrem »exıstentiellen Charakter« als »Einübung 1n die ıshe1it«
(8) darbietet Sıe verwirklicht sıch 1n der Überwindung der Dıchotomien VO  — Erfahrung und
Intellekt, Mythos und LOgos, Theorie und PraxIıs, Immanenz und Transzendenz, unter dem
»Dach« einer symbolisch-kosmologischen Weltsıicht, die 1n der Idee VO »kosmotheandrıschen
Christus« DZW 1n der »theanthropokosmischen Vıs10n« als Symbol der Eıinheit VO  — Gott, Mensch
und Welt ihren konzentrierten Ausdruck iindet PANIKKARS Philosophıe führt die Weisheits-
tradıtiıonen der östlıchen Religionen mıt denen der abrahamıtischen Okumene ZUSammmMmeI

exemplarısch dargelegt 1n der Sk17ze ZUT Anthropologie I1 Kap »Quaternitas perfecta. DıIe
vierfache Gestalt des Menschen«, deren Nachvollzug allerdings 1Ne mıiıt den Ööstlıchen Relıgionen
wenıger vertraute Leserscha VOT erhebliche Probleme tellen wird (trotz der rklärung der
Begriffe und Symbole Glossar nde des Buches), insofern das symbolische 61} selbst
uns iremd ist und das Verständnıs Temder Symbole hier schon weitgehend Vorausgesetlzt ırd

Zugleich bletet das symbolısche en den Ausgangspunkt für 1Ne Tritık der VO NECU-

zeıitliıch-naturwissenschaftliıchen Paradıgma bestimmten westlichen Weltanschauung WIeE für 1Ne€e
kritische 1C auf Geschichte und Zukunftsperspektiven der christliıchen elıgıon. (Vgl azu VOT

em Kap » Irısangam: Jordan, Tıber und Ganges«, mıt der Symbolık der
e Flusse dre1 geschichtliche Gestaltungen des Christseins skizzliert). Besonders etiztere
Thematık wIıird sich als Herausforderung für christlich-theologisches Bemühen erwelsen. Denn
mıt der eilexion auf die Möglıichkeıit authentischen Christseins Pluralısmus der Relıgionen
stellt nicht NUT den bısherigen Eurozentrismus des Chrıistentums ZUT Dıisposiıtion (»>»Muß
11a spiırıtuell semitisch und intellektuell westlich se1nN, Christ se1In können?« [133])
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sondern SUC nach einem Ausweg AdUus dem Dılemma zwıschen der wesentlich unıversalen
Dımension des Christlıchen und der Eıinsıcht, da der Universalıtätsanspruch des Tistentums
e1n »Imperlalıstisches Überbleibsel« ist PANIKKARS Lösungsversuch weilst 1n dıe ichtung
e1INnerT »transzendente(n) Eıinheit er Relıgionen«, ohne TE11C deren konkrete kulturell, g-
schichtlich, geographisch sich artıkulierende Verschiedenheit vorschnell überspringen wollen
(vgl 139) untersche1de! deshalb zwıschen »Chrıistenheit« als Inbegriff der aDenNndian-
dischen Ziviliısation bzw der historischen Organısatiıon der christlichen Relıgion (im Bıld der dre1
Flüsse symbolisiert UrC| den Tıber), »Christentum« als Chiffire der auf Jüdische Fundamente
egründeten elıgıon (symbolısıert Ute den Jordan) und »Christliıchkeit« qals Inbegriff des
persönlichen, jedoch nıcht indıvıdualıstischen, sondern ekkles1ial offenen Relıg1össe1ins symbolı-
s1ert Urc den Ganges) » Diese dre1 Geıisteshaltungen symbolısıeren ZUSamIinNeI das omplexe
christliche Phänomen der GegenWart«, wobel »das wachsende Bewußtsein die Christlichkeit«
der zukunftsweisende Faktor sel, VO  — dem her das oben angedeutete »Dılemma des Exklusivis-
I1US oder Inklusıivismus gelöst werden onnte e1INeEs heilsamen Pluralısmus der
Relıgionen, der den einzelnen Beıtrag eiIner jeden menschlichen Tradıtiıon Jedoch 1n keiner Weise
verdünn (1 69)

Angesichts e1nes olchen Plädoyers für den Pluralısmus der Relıgionen tellen sıch jedoch AdUS

der 1G christlicher eologıe einıge grundlegende Fragen. Wenn das »Prinzıp des
Christliıchen« DbZw die »unıversale Vısıon des hrıistliıchen« (139, 184{) A4UsSs der Relıgion des
Christentums befreien wiıll, amı 1n selner unıversalen Tragweiıte Pluralısmus der
Relıgionen TUC  ar werden kann, gılt ZUIN einen klären, WAas denn dieses Prinzıp
naherhın sel; mıt dem 1NnwWweIls auf »dıe kenotische Erfahrung Christı dıie dıe nna und
Offenheit für den Gelst mıt sıch bringt« bietet sıch hıer eın geEWISSET Ansatzpunkt. Zum
anderen ist mıt der offenkundıigen, weiıtreichenden Relatıvierung der kırchlıchen Instıtutionalisıe-
IUuNng des Christentums dıe rage nach der üniftigen Gestalt VON »Christlichkeit« Keineswegs
beantwortet, sondern TSL einmal NeUu gestellt, und ‚Wal uch qals Herausforderung christliche
Theologien. DiIe Dringlichkeit der Frage, die sıch sowohl Kontext christlich geprägter Kultur
als auch und VOT em 1NDI1IC auf dıe Standortbestimmung und entU! des christlıchen
aubens 1n einem weltweiıiten interrelıg1ösen Dıalog stellt, ird durch PANIKKARS Überlegungen

explizıt WwI1e implizıt deutlich VOT Augen geführt als Anfrage ıne zukunf{tsfähıge
authentisch CANTISUÜILCHNE Spirıtualität und 1n diesem Horizont zugle1c. als Anfrage Gesprächs-
fähigkeıt und Verantwortlichkeit christlicher Theologıie.

uUnster Marıanne Heimbach-Steins

Rosenbohm, Alexandra: Halluzınogene Drogen ıIm Schamanısmus. Mythos und Rıtual ıIm
kulturellen Vergleich (Marburger Studien ZUT Völkerkunde 8) 1eWTIe Reimer Verlag Berlın
1991; 178

Als Halluzinogene SIN jene Drogen verstehen, dıe AUS Pflanzen BCW OMNNCI werden (14-17)
Ihre Eiınnahme laßt Rausch-Erfahrungen entstehen und verande das Wachbewußtsein. Im
Aufarbeiten der entsprechenden Fachlıteratur verschliedener Dıszıplınen edizın, ola
Ethnologıie, Psychologıie u.a schılde dıe Autorıin den Gebrauch VO  — Halluziınogenen be1
sıbirischen ölkern, den Huichol-Indianern und Mazateken exX1ıkos SOWIE be1l den Iukano
Grenzgebiet VO  an Kolumbien und Brasılien. Der besondere Wert der vorliegenden Studıie lıegt
ohl darın, da ß 1n den grundsätzliıchen Darlegungen der Eınführung und des Schlusses, VOT
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em aber jedem der Beispiele der Kontext deutlich herausgestellt WIrd, 1n dem die pflanzlı-
chen Drogen gebraucht werden. O Zeıt, Intention und dıe Sicherheitsmaßnahmen S1nd
wesentlich, ebenso die physısche und rituelle Vorbereitung asten, Reiniıgungen, sexuelle
Abstinenz). Dıie Eingebundenheit 1n rıtuelle Handlungen und das Nacherleben überheferter
Mythen über den Ursprung der Toge machen klar, da ß sıch e1in rel1g1Öses Geschehen

ROSENBOHM legt überzeugend dar, da ß der Gebrauch VO  shandelt (98)
Halluzınogenen se1Ne eigentliche und VOoO Entfaltung 1n der Verbindung mıiıt dem Weltbild und
den ;  en der Schamanen findet Der cCANhamane ist en »Meiıster der Halluzinogen-induzlierten
Ekstase« (10) 1n welcher ZUIN VO  s Individuen und der Gemeiinschaft dıe Seelenreise
unternımmt und dabe1 mıiıt der spirıtuellen Welt In Kontakt T1! Wer sıich mıt dem heutigen
experimentellen eDTauUC VON Halluzınogenen (vgl Ö, Anm und 4) und mıt dem Phänomen
des sogenannten Neo-Schamanısmus aquseinandersetzen wıll, (ut gul daran, die Ergebnisse der
vorliegenden Studie berücksichtigen.

Luzern ttOo Bischofberger

Erratum

In Heft 3/923 muß be1 der Rezension ene urrıdge, In the Way UdY of Chrıistian
Missionary Endeavours (ZMR 11993] 244) VOoO  am HANS- (GENSICHEN 1n e11e 11
»Afrıka« »Amerıika« heißen

Die Anschrıften der Mitarbeiter dieses es

Dr artın Baumann, ılser Str 34, Bielefeld:
Andreas Beéke, Halkettstr 18; Hannover;
Prof Dr Hans-Werner Gensichen, Eckenerstr L, Heıdelberg;

Dr Marco Orsolic, c/0 aus e1ın, ange e1le 10, Erding;
Dr TNS Isfort, Schönhauser ee 182. 101 Berlin;
Dr ayandra SONL, Fachgebiet Indologıe, 11 der Philıpps-Universität,

W ılhelm-Röpke-Str. 6F, arburg;
Prof. Dr Jacques Waardenburg, 175 Av de Cour, Ap Z Lausanne



Alle Wege führen nach Rom

Für viele ist dıes eine Redensart, aber bedauerlicherweise ist S1IeE Ausdruck
eiıner eurozentrischen oder M miıttelalterlı  en Sıchtweise. Sıe hat heute keinen Bezug
mehr Realıtät So auch eın großer Teıl der afrıkanıschen Christen sehr ent-
täuscht, als der aps verkündete, »1hre« Synode In Rom stattfinden würde.

Diıe Erwähnung eines afrıkanischen Konzıils oder eiıner afrıkanıschen Synode
hatte über eiıne nzahl Von ahren die BesorgnI1s sowohl römischer Offizieller als auch
afrıkanıscher 1SCHOTIe IT| ESs brauchte Zeit, vorsichtiges Abwägen des Für und
er und schlıeHlıic. eiıne Entscheidung des Pontifex selbst, bevor dıe Bischofssynode
für Afrıka einberufen wurde. DIie Gegenargumente können kurz WIe 01g formuliert
werden: Sınd diese jJungen afrıkanıschen Kırchen reif NUug, eine solche Aufgabe
bewältigen? Sınd ihre theologischen Reflexionen, pastoralen en und lıturgischen
Ausdrucksweisen, dıe auf der Tradıtion gründen, nıcht Anzeıchen eiıner paltungs-
tendenz? Die andere Seılite argumentierte entlang dieser Linile: Dıe afrıkanıschen
Kırchen sınd gereilft, und auch In der theologischen Reflexion, der pastoralen
Praxıis und der liturgischen Ausdrucksweise. Immer wleder wurden dıe T1Kaner
aufgefordert, füreinander Miss1ionare se1InN. Wenn das ihr Auftrag ist, dann muß
ihnen auch Trlaubt werden, darın als Af{ifrıkaner ortzufahren

Dıe päpstliıche Entscheidung für eine Synode beendete die Unruhe nıcht völlıg, aber
dıie T1Kaner reaglerten vorwlegen posıIıtiv. Diıe Entscheidung, dıe Synode In Rom
abzuhalten, entfachte vielen afrıkanıschen Christen eine erneute Unruhe, da hilerin
eine Rücknahme der eptanz einer afrıkanıschen Eigenständigkeit gesehen wurde.
Kritische Stimmen zögerten nıcht, diese Befürchtungen auszusprechen: Wıe afrıkanısch
wird die Synode dann seın? Wer 111 dıe Afrıkanısche Synode? Wıe auch immer, dıe
Proteste blıeben 1mM SaNzZCch recht leise, mıt diesem auC Von Respekt, der in Afrıka
üblıch ist TIrotzdem wurden sS1e In Rom sehr ohl wahrgenommen.

Der Austragungsort der Synode ist nıcht das schwerwiegendste Problem afrıkanıscher
Chriısten. Er ist aber durchaus Ausdruck VoNn Tendenzen nnerhalb des römiıschen
Zentrums, die dıe Gefühle der verschiedenen lokalen Kırchen nıcht ernNst nehmen, oder

WIEe 1mM Fall der afrıkanıschen Synode dıe dıe afirıkanıschen Chrıisten für nıcht
rnsthaft und reitf en en der edeutung Roms als Zentrum der Weltkirche
sprach auch dıe Möpglıichkeit, der aps aktıv und intens1iv der Arbeıt der Synode
teilnehmen könnte, für eine Wahl Roms als Austragungsort. Diese Aspekte werden
auch nıcht angezweilfelt. ber gerade dıe aktuelle sozlopolitische Sıtuation in Afrıka
würde eine andere Sıchtweilse rfordern Zu einer Zeıt, 1in der siıch Afrıka ökonomisch
und polıtisch in der Krise efindet, wırd in einer Viıelzahl von en dıe afrıkanische
Kırche als einzige Rettung und Beschützerin menschlicher Interessen angesehen.
Polıtisch, 1INanzıe und wirtschaftliıch erweckt 6S den Anscheıin, als ob der Kon-
tinent Afrıka VON den herrschenden Mächten abgeschrieben worden ist
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Dıie Eınberufung der afrıkanıschen Synode wurde VON vielen Afrıkanern als eın
Zeichen der Solıidarıtät der Weltkirche und als en Hoffnungsschimmer für eine bessere
ukun interpretiert. ber 1910891 wurde dıie aiIrıKkanısche Kırche mıt einer Entscheidung
konfrontiert, dıe arau hinzuweılisen schien, s1e mıt ihren Hoffnungen eın
Warum wurden dıe afrıkanıschen Christen nıcht aruber informıiert, eiıner der
Hauptgründe, Rom als Austragungsort wählen, ein organisatorischer war’? Das
Sekretarılat der Bischofssynode, welches für 1994 dre1 Synoden organisieren muß, sah
sıch außerstande, dıe airıkKanısche Synode auDber. OMs stattfinden lassen.
Vielleicht hätten die afrıkanıschen Christen dann Von selbst vorgeschlagen, den
Austragungsort VON Afifrıka nach Rom verlegen oder die Synode auf eın anderes S-

verschıeben So aber hatten s1e keine andere als eine Entscheidung Von außen
akzeptieren. Diıese bıttere wurde auch Urc das rıvileg, den aps einem

späteren eıtpunkt als astgeber empfangen und dıe Feiler beim Ausklang der
Synode organıslieren, nıcht versüßt.

Weıterhıin verdient eine zweıte Aussage SCNAUC Beachtung: »Da dıe Synode 00
Ere1gn1s der uniıversalen Kırche ist, etrifft auch die Sonderversammlung für Afrıka die
unıversale Kırche und nıcht 1Ur dıe Kirche In Afrıka Vom aps98  Editorial  Die Einberufung der afrikanischen Synode wurde von vielen Afrikanern als ein  Zeichen der Solidarität der Weltkirche und als ein Hoffnungsschimmer für eine bessere  Zukunft interpretiert. Aber nun wurde die afrikanische Kirche mit einer Entscheidung  konfrontiert, die darauf hinzuweisen schien, daß sie mit ihren Hoffnungen allein war.  Warum wurden die afrikanischen Christen nicht darüber informiert, daß einer der  Hauptgründe, Rom als Austragungsort zu wählen, ein organisatorischer war? Das  Sekretariat der Bischofssynode, welches für 1994 drei Synoden organisieren muß, sah  sich außerstande, die afrikanische Synode außerhalb Roms stattfinden zu lassen.  Vielleicht hätten die afrikanischen Christen dann von selbst vorgeschlagen, den  Austragungsort von Afrika nach Rom zu verlegen oder die Synode auf ein anderes Jahr  zu verschieben. So aber hatten sie keine andere Wahl, als eine Entscheidung von außen  zu akzeptieren. Diese bittere Pille wurde auch durch das Privileg, den Papst zu einem  späteren Zeitpunkt als Gastgeber zu empfangen und die Feier beim Ausklang der  Synode zu organisieren, nicht versüßt.  Weiterhin verdient eine zweite Aussage genaue Beachtung: »Da die Synode ein  Ereignis der universalen Kirche ist, betrifft auch die Sonderversammlung für Afrika die  universale Kirche und nicht nur die Kirche in Afrika. Vom Papst ... einberufen ... ein  Symbol und Ausdruck seiner Sorge und der des katholischen Episkopates in der ganzen  Welt um das Wohl der ganzen Kirche.« Es ist unwahrscheinlich, daß es für die europäi-  schen Christen annehmbar gewesen wäre, mit einer solchen Begründung die spezielle  Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden zu lassen. In vielen Köpfen  werden die Weltkirche und das europäische Zentrum der Kirche für ein und dasselbe  gehalten. Auch haben die westlichen Kirchen bisher wenig Interesse an den Angelegen-  heiten der Synode gezeigt. Bedauerlicherweise haben weder nationale noch regionale  Bischofskonferenzen ihre eigenen Kirchenmitglieder über die Bedeutung der afrikani-  schen Synode informiert, noch haben sie unterstützende oder solidarische Botschaften  geschickt. Und all dies ungeachtet der oft wiederholten Aussage, daß die Zukunft der  Kirche in den Gebieten der Dritten Welt, besonders in Afrika, liege.  Am 10. April werden die Abgesandten der afrikanischen Kirche in Rom zur offi-  ziellen Eröffnung der afrikanischen Synode zusammenkommen. Bei dieser Gelegenheit  könnte die Idee eines Bußgottesdienstes, die zuerst bei dem Treffen in Santo Domingo  1992 aufkam, verwirklicht werden, in dem die ganze Kirche Gott und die afrikanischen  Mitchristen um Vergebung bitten könnte, nicht nur für das Übel der Sklaverei, sondern  für die vielen Gelegenheiten, auch in der Gegenwart, bei denen die Kirche zu wenig  Interesse, zu wenig Unterstützung und zu wenig Solidarität gezeigt hat.  Das Ergebnis dieser afrikanischen Synode läßt sich nicht vorhersagen, aber die  Hoffnung scheint gerechtfertigt, daß die afrikanischen Christen weiterhin, ungeachtet  aller Schwierigkeiten fortfahren werden, nach Lösungen für ihre Probleme zu suchen.  Ihre Kirche ist afrikanisch und muß daher nicht afrikanisiert werden. Diese Kirche so  anzunehmen wie sie lebt und sich ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus.  Indem sie die inkulturierte Botschaft Jesu Christi weitergibt und lebt, schafft die afrika-  nische Kirche keine Uneinigkeit, ist nicht häretisch oder oppositionell, sondern sehr  gemeinschaftlich, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit im Glauben.einberufen98  Editorial  Die Einberufung der afrikanischen Synode wurde von vielen Afrikanern als ein  Zeichen der Solidarität der Weltkirche und als ein Hoffnungsschimmer für eine bessere  Zukunft interpretiert. Aber nun wurde die afrikanische Kirche mit einer Entscheidung  konfrontiert, die darauf hinzuweisen schien, daß sie mit ihren Hoffnungen allein war.  Warum wurden die afrikanischen Christen nicht darüber informiert, daß einer der  Hauptgründe, Rom als Austragungsort zu wählen, ein organisatorischer war? Das  Sekretariat der Bischofssynode, welches für 1994 drei Synoden organisieren muß, sah  sich außerstande, die afrikanische Synode außerhalb Roms stattfinden zu lassen.  Vielleicht hätten die afrikanischen Christen dann von selbst vorgeschlagen, den  Austragungsort von Afrika nach Rom zu verlegen oder die Synode auf ein anderes Jahr  zu verschieben. So aber hatten sie keine andere Wahl, als eine Entscheidung von außen  zu akzeptieren. Diese bittere Pille wurde auch durch das Privileg, den Papst zu einem  späteren Zeitpunkt als Gastgeber zu empfangen und die Feier beim Ausklang der  Synode zu organisieren, nicht versüßt.  Weiterhin verdient eine zweite Aussage genaue Beachtung: »Da die Synode ein  Ereignis der universalen Kirche ist, betrifft auch die Sonderversammlung für Afrika die  universale Kirche und nicht nur die Kirche in Afrika. Vom Papst ... einberufen ... ein  Symbol und Ausdruck seiner Sorge und der des katholischen Episkopates in der ganzen  Welt um das Wohl der ganzen Kirche.« Es ist unwahrscheinlich, daß es für die europäi-  schen Christen annehmbar gewesen wäre, mit einer solchen Begründung die spezielle  Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden zu lassen. In vielen Köpfen  werden die Weltkirche und das europäische Zentrum der Kirche für ein und dasselbe  gehalten. Auch haben die westlichen Kirchen bisher wenig Interesse an den Angelegen-  heiten der Synode gezeigt. Bedauerlicherweise haben weder nationale noch regionale  Bischofskonferenzen ihre eigenen Kirchenmitglieder über die Bedeutung der afrikani-  schen Synode informiert, noch haben sie unterstützende oder solidarische Botschaften  geschickt. Und all dies ungeachtet der oft wiederholten Aussage, daß die Zukunft der  Kirche in den Gebieten der Dritten Welt, besonders in Afrika, liege.  Am 10. April werden die Abgesandten der afrikanischen Kirche in Rom zur offi-  ziellen Eröffnung der afrikanischen Synode zusammenkommen. Bei dieser Gelegenheit  könnte die Idee eines Bußgottesdienstes, die zuerst bei dem Treffen in Santo Domingo  1992 aufkam, verwirklicht werden, in dem die ganze Kirche Gott und die afrikanischen  Mitchristen um Vergebung bitten könnte, nicht nur für das Übel der Sklaverei, sondern  für die vielen Gelegenheiten, auch in der Gegenwart, bei denen die Kirche zu wenig  Interesse, zu wenig Unterstützung und zu wenig Solidarität gezeigt hat.  Das Ergebnis dieser afrikanischen Synode läßt sich nicht vorhersagen, aber die  Hoffnung scheint gerechtfertigt, daß die afrikanischen Christen weiterhin, ungeachtet  aller Schwierigkeiten fortfahren werden, nach Lösungen für ihre Probleme zu suchen.  Ihre Kirche ist afrikanisch und muß daher nicht afrikanisiert werden. Diese Kirche so  anzunehmen wie sie lebt und sich ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus.  Indem sie die inkulturierte Botschaft Jesu Christi weitergibt und lebt, schafft die afrika-  nische Kirche keine Uneinigkeit, ist nicht häretisch oder oppositionell, sondern sehr  gemeinschaftlich, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit im Glauben.C1InN

Symbol und Ausdruck seiner orge und der des katholiıschen Episkopates in der BaNZCNH
Welt das Wohl der SaNZCH Kırche.« Es ist unwahrscheinlich, CS für dıe europäl-
schen Christen annehmbar SCWESCH ware, mıt eiıner olchen Begründung dıe spezielle
Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden lassen. In vielen Köpfen
werden dıe Weltkirche und das europäische Zentrum der Kırche für e1in und dasselbe
gehalten. uch en die westlichen Kıirchen bisher wen1g Interesse all den gelegen-
heıten der Synode eze1igt. Bedauerlicherweise aben weder natiıonale och regionale
Bıschofskonferenzen iıhre eigenen Kirchenmitglieder ber dıe Bedeutung der frıkanı-
schen Synode informıiert, och aben s1e unterstützende oder solıdarısche Botschaften
geschickt. Und dıes ungeachtet der oft wiederholten Aussage, dıe der
Kırche in den Gebieten der Drıiıtten Welt, besonders INn Afrıka, Jlege

Am prı werden dıie Abgesandten der afrıkanıschen Kırche 1n Rom ZUT Offi-
1ellen Eröffnung der afrıkanıschen Synode zusammenkommen. Be1 dieser Gelegenheit
könnte dıe Idee eINes Bußgottesdienstes, die be1 dem Treffen 1n Santo Domingo
19972 aufkam, verwirklicht werden, 1n dem dıe SaNZC Kırche (Gott und die afrıkanıschen
Miıtchristen Vergebung bıtten könnte, nıcht 11UT für das Übel der Sklaverel, sondern
für die vielen Gelegenheıiten, auch In der Gegenwart, be1l denen dıe Kırche wen1g
Interesse, wen1g Unterstützung und wen1g Solıdarıtät eze1igt hat

Das rgebnıs dieser afrıkanıschen Synode 1Läßt sıch nıcht vorhersagen, aber die
offnung scheint gerechtfertigt, dıie afrıkanıschen Christen weıterhin, ungeachtet
aller Schwierigkeiten Tren werden, nach Lösungen für ihre TODIeEemMEe suchen.
Ihre Kırche 1st afrıkanısch und muß daher nıcht afrıkanısıiert werden. Diese Kırche
anzunehmen WI1IeE s1e ebt und sıch ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus
em s1e dıe inkulturierte Ofscha Jesu Christ1 weıterg1bt und lebt, schafft die afirıka-
nısche Kırche keine Uneinigkeıt, ist nıcht häretisch oder opposıtionell, sondern sehr
gemeıinschaftliıch, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit 1mM Glauben



IHE SACRIFICE IHE MASS

The roblem of meanıng In gemeınnschaft socleties in Eastern Afrıca

Dy AaLD Tanner

estern eology and the realıty sacrıfice
Havıng partiıcıpated OI bserved these {tWO sacrıfıcıal ceremontles NUMETIOUS

OCCAaS1ONS, the dıvisıon between them Was clearly NOotL the relatıvely sımple and ell
documented dıvisıon between the systematıc theologıcal and intultive popular VIEWS of
what 1s involved in the Eucharıist divisıon hıch 1Ss thought ave OcCccured d

istlanıty became INOIC centralised and the prıests INOIC educated and less dependent
the g0o0od ıll of theır parıshioners.

The Eucharıist in OoOman Catholıc theology 1S clearly entitled the Sacrıfice of the
Mass. To MOst ıf NOoL all Roman atAholıcs in the estern WOT. the word Ssacrıfice« 1S
understood INEC. In practice forego1ng something OI SOMHNIC practice S that CONEC
OL other institution Cal benefit

The Oxford dıctionary has five meanıngs lısted Primarıly the slaughter of al

A offerıng (G0d eıty Hence in the wıder the surrender God
OI de1ity for the PUIDOSC of propiıtiation homage of SOMNIC object of pPOSSESSION.
That hıch 1s ffered in sacrıfıce; victım immolated the altar nythıng (materıal
( immaterı1al) ftered G0d OI eıty 4S aCT of propiıtiation 0)8 homage. The
offerıng Dy Christ of Hımself 4S propitiatory victım In his voluntary immolation
the C  9 the Crucifixion in 1ts sacrıfıcıal character. The destruction OT surrender of
somethıng ue'! OI desired for the sake of somethıng havıng, ÖOI egarded 4S havıng, A

hiıgher OI INOIC pressing claım:; the loss entaıled by devotion other interest; the
thıng devoted OT surrendered. loss ntaıled in sellıng somethıng EeIO0OW ıts value
for the sake of getting rıd of ıt

Few estern Christians, possıbly only those who ave 1ve'! for sıgnıfıcant per10ds
outsıde the expatrıate business ghettoes ave DVELT wıtnessed, much less
partıcıpate 1n sacrıfıce hıch involved the kıllıng and eatıng of anımal, certamly
NOL that of uman eing acrıfıce for them dIC ethıical cho1ices from IC mater1al
and ‚pırıtual benefits them OI theır famılıes It 1S elated INOTIC SCHNSC of
nhanced personal goodness. There 1S lıttle element of exchange, COommunıcatıon wıth
the spirıt WOT. much less negotlation.
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acrıfıce 1n the SCHNSC of kıllıng lıving creature for rel1g10us MuUuUsSst ave
dısappeare from Western rel1g10us and soclal 1ıfe wıth the effective imposıtion of
Chrıistianıty In the VE early AaYCS In the long centurlies SINCE then thıs form of
sacrıfıce has dısappeared firom the soc1al reperto1ire of possıble rel1g10us tual alterna-
t1ves 4S el 4S from the socı1al CODNSCHSUS thınkıng of CVCIY CONteEMPOTFATY Westerner.

Thus systematıc theologıcal ideas of sacrıfıce COU. and indeed WeIC developed bDy
ers wıthout the obvıous quotidıal competition from alternatıve meanıngs

and practices hıch WeEIC patently sacrıfıcıal in the Old Testament SCHSC, and WAI1C.
WeTEe OCCuring regular Aasls wıthın the Communıities under discussion.
theology developed in frıca in what miıght be soc10-relig10us 1n hıch
the DVCHCHLY< Was the extremes of tradıtional rel1210us practices and popular intultive
devotions hıch WeTIC SCCH 4S magıc.

Whereas in the estern WOT. trends 1n popular devotions Can be elated fluctua-
t10NSs In the W of the UrCc. and the polıtics of Kuropean relıg10n that the
resultıng officıal VIEWS COuU be mposed d rel1210us and polıtıcal institutions became
better rganısed and COoMMuUNICAtIONS firom the Centre improved These arguments and
definıtions WCIC nNOot In ideologıcal wıth ex1isting forms of what COu be
pagan sacrıfıce.

The ıchotomy Eucharıstic heology and practice
In thıs analysıs it 15 NOL D question of what partıcıpants 1n the Eucharist AT o1ng

theologıcally accordıng the suhbhtle dıfferences between denomiınations whether Roman
atholıcs, opts OI Umates, enuncı1ated Dy councıls and the ea| of these urches
What do the particıpants 1n the Eucharist they o1ing there Can be analytı-
cally OUnNt| be domg? It Caln be assumed that aAaNıYy coincıdence between theologıcal
definıtions and expectations and these rel1g10us practices 1s lıkely be mınımal in an y
large congregatıon hıch mMust contaın wıde varlety of people who Ian SC from the
sımple mMıinde: the intellectual

There dIiC factors of prımary and secondary soclalısation, the eed for COMDAaNY,
belıef 1n the dogma fulfilled al the Eucharist, 1ng the requiırements for Church
membershıp combined wıth all the permutations of ADC, SCX, educatıon, ethnicıty,
marıtal Status, locatıon, employment and health The permutatıons in estern hetero-
VCHOUS congregation AIC ndless But of ONC thıng Can be SUTC 1S that partıcıpatıng
in sacrıfice, CVCN 1n the wıdest ymbolıc SCHSC, 15 NOLt lıkely rate hıghly Ir at all for
MOst cCommunicants. It 1Ss Just nNOot part of the CONSCHSUS thinkiıng of Western socletlies.

Certainly the elıte belıevers and practioners derstand the theological meanıngs and
alms of the Eucharist In hıch they AIC artıcıpatıng Challengers these beliefs 1ve
ff into unpDele OI alternatıve Christian interpretations. The discontinuities between
systematıc theologıical intentions and intulitive popular SOC10-rel1g10us practices aAICc 4S
much soclal 4S rel1g10us for mMOst cCommunicants. The practitioner 1S there at the
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Eucharıist for multiplıcıty of interrelated hıch eIng acted ouft wıthıin
sıngle orthodox ceremony, and Not in varıety of ceremontles.

It 1s these theologıcal ıdeas under the impetus of western M1SS1ONALY dominance
hıch ave moved into the SsOcCI1eties of eastern frıca theology 1C. talks in terms
of sacrıfıce but does nNnot nclude 1n 1ts rıtuals the practice of actually sacrıfıcıng ANYy-
thıng System of rel1210us thınkıng developed in the estern WOT. AS result of Over

thousand of argument and in socleties MC In the 1DU11Ca.
SCHSC, longer sacrıfıced.

These dmirable INenN and who OVeI_I generations have sacrıfıced theır lıves,
furthering the definıtions of the Eucharıst A developed in theır O W) denom1-
nat1ons, COU. scarcely be ame!' for see1ng frıcan tradıtional rel1210us practices
hıch regularly involved real sacrıfıce 4S the antıthesis of theır detached rel1210us
thınkıng Idolatry at best, paganısm at

Tradıtional sacrıfice INn easter ICa
acrıfıce in these geme1nschaft socleties of eastern frıca in 1C. urvıval depends

theır unaıded efforts has otally dıfferent meanıng 1n both eOry and practice
that of estern theology Vırtually CVCIYOLC ll ave SCCH OI at least eal! of

sacrıfıce as ınvolvıng the kıllıng and eating of Not only AIc there existing
soclal and rel1g10us practices involving sacrıfıce but they aIic wıdespread 4S

provıde background of practical realıty theır rel1g10us ng Moreover these
practices ave ex1isted for long that they AdIC of their rel1210us paradıgm 1C

thus part of theır sensed alternatıves when indıvıduals 0)8 SIOUDS experlence
misfortune.

So frıcan CONVerts and those aptıse Jo1ned al bırth Christianity 0)8 indeed
Islam, had these essentially alıen rel1g10us 1ideas mposed and running paralle
ex1isting tradıtional rel1210us ideas and practices 1C had ex1isted for centuries and
C thus Oorme: ımportant part of their repertoire for CopIng wıth suffering The
ast frıcan ultural paradıgzm for approachıng the Eucharist 1Ss totally different that
of the western Communicant.

The MOst CONSPICUOUS dıfference between the [tWO SyStems of rel1g10us thınkıng and
practice 15 1n theır accepted methods of communicatıng wıth the Dıvine. In western
Christian theological ng ıt has long been accepted that the Sacramen(tfs AIC the
princıpal INCAanls of contacting and rece1ving CoONntact wıth and from the Dıvine. Both
publıc and prıvate PIayCIS ATC efficacı10us but PIaycCcIrI in proximate Contact wıth the
Eucharist 15 consıdered be especlally efficacC10us, urniıng candle 15 cConsıdered
be INOTITEC important than praycr We should perhaps remember that ‚lookıng:« 1s the
princıple rel1g210us actıvıty of the maJority of Chrıistians everywhere. The Diviıne 1S
permanently aqvaılable for Contact wıth Chrıistians regardless of the sıtuation, 1le ıt 1s
of COUTITSE consıdered lıkely that Christians nl make such CONfLACTIS INOIC frequently
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hıle under SITESS 0)4 the OCCasS10Ns of lınear and cyclıca) tes of pasSsSagc (Van
ennep

In the tradıtional and continulng rel1g10us SyStems of the Sukuma (Tanner 1956,
1958, of Tanzanıa and the Lugbara of ganda (Mıddleton the invisıble
WOT. 1s outsıde aDn Yy such regular cContact wıth ankınd EXCEDL 0Ug the manıfesta-
t10NSs of Ilness and disaster 1C. ATIC SCCH warnıngs of devıations irom what 1Ss
PIrODCI conduct.

certaın number of aCftSs ATC hable relatıons of uthority wıthın the ineage
0)8 famıly, antı-soclal acCts WANI1C. C  enge the uthority of the elders and hıch thereby
threaten the urvıval of the soc1al hıch the depend for Ssurvıval 1n
the invisıble WOT. Ilness 1S the ypıcal form of rel1210uSs COomMMmunNnIication hıch has
regulatory soc1al and polıtic. nction in forcıng sick PCISONDS reconsıder their socılal
behavıour SCC ıf they ave the NCCECSSALY Evecn balance of ıfe

Thus the sufferer 1S offending indıvıdual who 1S NO  < in dangerous state of ‚heat«
(Sukuma-busebu) and in Order return the normal state of ‚Coolness«, he has
sacrıfıce. Such sacrıfıce makes the ANCESIOTS 0)8 spirıts retire from Contact wıth human
soclety SINCEe the socıal body has een Dy the recognition and cessation of
behavıour prevıously dıagnosed by tradıtional practitioner 4S srupting ıt The
sacrıfıce equılıbrıum and the desirable separatıon of the lıyving irom the other
WOT: of the spiırıts.

The d1a2n0sS1s and CUTIC 15 not much elated ndıvıdual suffering and 1Ss NOL
punıshment but remıinder of ea socılal relations. Thus these sacrıfices do nNnot seft
DNOT ATIC they esiıgne ( attempt QEf any maıintaıiınable OI desirable intimacy
between INCDH and the spirıt WOT. They ATIC thought be done 1n gratitude the
spirıts ancestors for nflıctıng disease and miısfortune upDonh member of the TIOUD,
thus showıing the indıvıdual that he dıd NOot respect the rules of the soclal YaMe It
eaffirms the divisıon between the realms of IMNeN and that of the ancestors and Spirnts.

Sacrıfices hıch ATC SCCI] end soclal dısorder, iımmediately reestablısh the dıffer-
0> between the visıble and the invisıble, putting and the spirıts at d1ıs-
; It returns them their OW) AICcCas The ffence hıch ntaıled dıscordant
Conjunction of the [WO ;pheres of activıty, Must remaiıin separated. However the tradı-
t10nal neutralıty of the Spirıts has een replace: today by the Sukuma expecting the
benevolence of theır ancestors. They hope that they ll Stay in Contact and ctively
insure the welfare of theır descendents It 15 noticeable that the number of spirıt shrines
1n house Compounds 15 the increase from the relatıvely small number In the

I0 what extent the tradıtıional rel1g10us ideas of the Sukuma VaLYy from those of the
Lugbara The tradıtıonal Sukuma do NOot SCC God ASs eing responsıble for the WOT.
hıch He dıd NOL cCreate He 1s largely indılferen! men’s activities and He 1S NOL the
guardıan of the sOcC1al order. More asıcally He refrains from oing eıther g00d 0)8 evıl
1 the Sukuma CONCeEIvVeEe of a4ASs ‚g00d« 1n SCHSC unknown Christian thought
hıch consıders G0od ave actiıve enıgn interest 1n umanıty

The Sukuma thus had rel1210us paradıgm 1in hıch they did NOotL eXpeCL OI indeed
5  —_- God be involved in theır lıves. They E  un God keep Ouft of theır lıves
divinatiıon COU. ınterpret theır miıisfortunes 4ASs due Hıs act1ons. AaCrT111C1. actiıon
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WOUL. inıtilate Hıs return separate state of desiıred indıfference theır
actıviıtles. Thus there 15 theologıcal discontinulty between the Christian ideas of
lovıng God and the Sukuma tradıtıional 0)11> of largely indıfferen! 0) 11°

Much the SAaMe idea of dıstancıng applıes theır relatiıonshıp wıth theır
who WEIC expected not CODNCCIDN themselves posıtively wıth theır descendents, but
abstaiın from o1ng evıl them; they do NOL protect the famıly 19(0)8 dıspose of indıv1ı-

mısfortunes. The of sacrıfıce 15 return malevolent aNCcEeSIOTS the
neutralıty of distance In the other WOT. and NOLt maıntaın them in SONHN1IC benevolent
dichotomy Dy regularly performe rıtuals Only tradıtional rel1210us practitioners ave
anıy sem1-permanent relatıo. wıth the other WOT: 1C. they AIC professionally
cCommıtted. Thus the maın function of sacrıfıce 1s the famıly in ICSDONSC anı y
C  enge ıts continulty.

Let us hypothesize that the Sukuma Christian »buys« thıs CONCEDL of lovıng (J0d It
1s attractıve iıdea hıch CEVCON those perıpherally involved 1n the invasıve practices of
the western WOT.: SCC ave obvious utilıty 1f it works. Once the word >WOrk«
becomes involved, ATIC involved in the wıdely held beliıef that the practice of
rel1210us riıtuals alone ıll bring ahbout sıgniıficant practical changes 1n the lıves of these
practiıtioners. In thıs belıef moral change OI oblıgatıon 1s prerequisıte,
and eolog1ians ave angulished for centurlies tryıng separate slot-machine CONCEDL
of rel1210us action from the requırements for obtaınıng SUOMNIC abhstract beneficıal rela-
tiıonshıp wıth G0od.

Almost CcE Sukuma particıpants at the Eucharist hope that it works 4S indeed
statistically ıt mMust in hıgh proportion of Cascs in the ordınary of events f ıt
oes NOL, ıt WOU. be oolısh in Sılkuma terms reject the CONCEDL of CONCCIN

and 1ts possıbıilıties. It rema1ıns 1n theıir reperto1ire of alternatıve COUISCS of actıon 1n
MMes of miısfortune, hıle they off consult tradıtional diıvıner A possıble
alternatıves. As ONC non-practising Roman Catholıc Sukuma expressed it ‚he Wäas

leave from Catholicısm for YyCaL< He had nNOot eft the Church and hıs Chrıstian belıefs
and rıtual oblıgatıons WeIC hold Overall istlanıty INaYy ave become option,

alternatıve what could hbe one already allevıate sufferıng wıthin the
tradıtiıonal magı1ico-rel1g10us paradıgzm

The sıgnıfıcance of Sukuma tradıtıional tuals and the paradıgm wıthın 1 theır
rel1210us ng 15 hard 4aSSCcCsSS Fırstly they ave had arge
tuals hıch attract attention and hıch COU.! be saıd advertise themselves and
uggest outsıders that there 15 rel1g210us System. Theıir Sma. scale ceremonles aATIC

COM ACIOSS by accıdent OI heard about subsequent their performance. Only the
small spirıt chriınes 1n theır Compounds arc visıble passers-by. etal lıve-
stock and personal amulets edicate' the aAIc Just SCCH 4S personal decora-
t103NSs Dut cattle advertise theır whereabouts.

econdly the Sukuma language 1S tonal and much of theır eXpress1ons and COomMmMents
aAIc almost »haıku« ıke in theır brevıty Outsıders Cal know the anguage adequately in
day day SCHNSC wıthout OW1Ng 1ts TaDDC 1n relatıon the spirıt WOT. OI the
semantıc restrict1ons hıch SCCIH be mplıed by ıts grammatıcal forms.
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urıng the author’s earlıer research AMONS the Sukuma between 1955 and 1965, he
concluded that there appeare ave been change 1n theıir thinkıng PIOCCSSCS as
result of theıir CoOntacts wıth Chrıistianıity, Islam and emanı eCONOMICS. Subsequent
research 1n conjunction wıth those vıing INOIC recent Contacts wıth the Sukuma

uggest there has een scernable change SINCe then The tiıme-span for
changes 1n the paradıgm of rel1g10us thınkıng of ordınary people 1s long 0) 141  a

The problem attendance al the Eucharıst

If thıs ySI1S of the meanıngz of sacrıfıce 1s CVCO partıally Correct then Must ask
why do friıcan Christians from these socleties attend the Eucharist hıch 1S advertised
and ug be sacrıfıice. The Eucharist 1Ss ell attended and yer arge numbers fiınd
these rel1210us performances insufficıent theır psychologıcal and physıcal
needs. Why do they COMEC at all ıf ıt 1Ss markedly unsuccessful in meeting theıir
needs”?

The hıstory of the Eucharist ames tends be about theologıcal developments
in 1C| the practices of COMMUNICaANtS AdIC us’ esCcr1De! in terms of theır .dev1a-
t10NSs from orthodoxy. The fact that mMoOst of them Must ave had expectations of
mater1al benefits and sımılarly mMust ave een 1gnorant of the theologıcal nıcetlies in
WANA1C: the Eucharist Was eing performed, 0€eSs NOL figure promiınently in such E

yses
It 15 hard for instance belıeve that the VIEWS of Albertus Magnus (1200-1280) that

the al Must er themselves the er In N10N wıth the Dıvıne Victim, Can
ave had anıy relevance the practical needs of the COMMUNICaANtIS 19(0)8 indeed COMN-
rıbuted popular rel1g10us thınkıng and understandıngs.

It 1Ss hard that CONteEMPOrAaLY theologıcal thınkıng has anı y greater relevance
unless the faıthful ave already moved 1n that dırection 1C in the Casc of the
Sukuma VC. clearly they ave nNOot. The paradıgm wıthın 1C. the Sukuma about
theır relatiıons wıth the spirıt WOT' AdIC unlıkely ave een influenced anı y
degree by an Yy Christian theologıical sStatements and discuss1ions. magıco-rel1210us
paradıgm amongst the Sukuma 1S nNnOot lıkely be shıfte' by serl1es of catechetical
lessons and per10 of probatiıon before baptısm.

The Church ıts members and prospective members that regular attendance at the
Eucharıst 15 of rel1g10us practice and that equally part 1S

ave dogmatic belıef In the Eucharist 4S sacrıfıce. It 1s 1n realıty what the Church
SayS it 15 It 15 nNnot sSymbol. Matthew 26;26 ‚Take cal, thıs 1Ss body« 1n translatıon
1S absolutely clear ,T waenl, mle; huu dı10 mwiılı Thıs 15 abstract9
indeed 1n the Swahıli ıt 1S CVCI IMNOTE orceful a4s the enclıtic > W< prefacıng gu<
makes the PIONOUN only applıcable uman eing These and other bıblıcal state-

when presented the faıthful wıth the eed and desıre belıeve words of
CHNOIINOUS POteNCYy These IMNeN and lıve in WOTL. ıIn WNA1C there May ell nNOot
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be aDı y clear divisıon between the real and the symbolıc, if indeed there 1S anıYy such
practical separatıon in aDn Yy culture EXCEDL 1n eoretic. terms

It 1Ss possiıble that AIONS subsistence farmers the symbolıc be detached irom
theır CVCIY day lıves and the eed for subsistence. 10 and discuss symbolıc
meanıngs NOot only sophısticatıon of thought 1IC clearly SOM tradıtional
rıtual practitioners ave and hıch Turner describes movıngly at the end of his
orest Symbols (1970), but much INOIC besides Firstly ave the time do
when there 1Ss immediate retfurn from abstract thought but also that such talk should
Nnot be wıth those 1n the Communıty wıth whom there 1S regular CON(LAaCT, SINCE it WOU.
weaken theır professional Sfatus by Imposing Ou in Ss1tuations where theır patıents
EXDECL dogmatıc assert1ons. Abstract nkers ave work wıth abstract thınkers for
theır ideas develop

The theologıcal ıdeas of allıYy of people ATIC unlıkely be stabıilısed for alıy
eng of time unless these ıdeas ave been formally ug from books and thıs
formalısm regularly maıintaıined. ven then there aAIc lıkely be varlati1ons 4S 1ndıvı-
uals find practical utilıty 1n SUOMIC belıefs, neglect SOMIC and reject others.

In non-lıterate cultures and cultures that do NOLt involve an y hıgh degree of rel1g10us
lıteracy, there Cal be such formalısatıon of ideas. The rel1210us paradıgm In
gemeıinschaft socletles 1s perhaps INOIC in the mınds of such soclety generally. Sınce
there dIiC institutions interested 1n such formalısatıon, these ideas Caln change
uno  sıvely and regularly, hıle the people concerned cCONvınced that they ATC

continulng theır tradıtional behefs practical benefit for non-lıterate SOCIetIles.
There 1Ss distinction 1n eıther theory OI practice between tradıtional rel1g10us

practitioners and theır clıents. They do NOot ave theologıcal detachment 1C
firom such ers havıng theır lıveliıhoods assured independently of anı Yy chent orlıented
relatıonship.

The Chrıistian priest of denomiıinatıon 1Ss of relıg10n aSse: lıteracy and
CeVCON 1f he 0€eSs NOot read much, he 15 ell that hıs Church has goL ıt all written
OWN somewhere and that hıs conduct ll hbe assessed agalınst thıs wriıtten record of
rules, definıtions and procedures.

TIhe extent of magıcal thinkıng about theır rel1g10us practices 15 CE: wıdespread
1f NOot unıversal in the western WOTL. It WOU.| NOt be far state that in tradı-
tional rel1g10us practices there 1s D other WdYy of consıderıng theır efficac10usness.
They WOU. 19(0)) spen| prec10us time and TESQOQUICCS tual actiıvıties unless they
belıeved firom prev1o0us experience that ıt COU. in the end ave reasonable chance of
eing efficac10us. Subsistence farmers pragmatısts. These rıtual SyStemMS ATC

functionally seftful for wıde varlıety of TEASONDNS of hıch the rel1210us eed nNot be the
0)8 the most important.

Let us examıne whether the Eucharıst 1S SCCH 0)8 NOot SCCH In TY1istian theologıical
terms Is ıt attractıve those who ave broken the soc1al rules of theır (Q)W. socletlies
(and who has not done thıs al SOMHNIC time another) and who ave experienced some
misfortune (and who has not SOIC personal suffering)?

It MaAaYy ell be that they AIC prayıng and practisıng wıthin the Eucharistıc sacrıfıce A

provıde: by the Church but wıthın framework of semantıc thınkıng hıch God
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and hıs manıfestations return the state of separatıon from human affaırs 1C
they ave Wways aspıred in theıir tradıtıonal relatiıonshıps wıth the spirıt WOTL.

However 1n the past sacrıfıce WAäas elated and only use for atters CONcernıng theır
immediate WOT. and indeed there Was other that theır System of rel1g10us
thınkıng and practice developed functionally wıthın homogeneous culture NOw these
rıbal tual remedies Can Dy definıtion only be use for dımınıshıng LADSC of
mısfortunes hıch dIC perce1ved by them d Aave orıg1nated wıthın what 1s eft of
theır culture.

For the CONLEMPOFATY Lugbara 0)4 Sukuma MOSst of theır experiences and misfortunes
or1g1nate 0)8 involve outsıders and it 1S presumed that detribalised spirıt WOT. ex1sts,
1C. 15 g01Ng influence them In the SA|Mle WaYysS 4S the spirıt WOT.: of the
culture sed do The Eucharıst 15 overarchıing rıtual hıch 15 advertised AN)

applyıng all humankınd wheresoever they INaYy be and Covering theır CONteEMPOFAaTY
CODNCCINS there 1Ss ample evidence for the assumed utilıty of these supra-trıbal
ods but nNot for the MOTIC detaıjled nctions of these belıefs in the HCW soc1al and
eCONOMIC WOT. in hıch the people lıve.

If there Wäas functional utilıty in NC SyStem of belıef and ıts rıtual practices, Can
nNOot that ıf there 15 substantıal into another System of belıefs and
practices, then VE few of these NCHONS AIC g01Nng be Itered under these e  <
Circumstances. The rıtuals MAaYy ave changed but theıir nNctONS ll be VCIY Cal
those of the SysStem WAI1C. they ave replaced.

TOmM what know of theır continummg interest in anxıety about spirıt influences
theır lıves and the prolıferation of tradıtional rel1g10us practitioners in CONtemMpOTrarYy

socıeties, ıt VCIY unlikely that there has een aNYy change 1n theır thınkıng about
the relatıonshıp between the lıyıng and the WOT. of spirıts and

Any soclety has paradıgm of CONSCHSUS thınkıng in Current usec and 1le 1iNndıv1ı-
uals May possıbly abandon thıs for short per10ds 0)8 for specıfic situat1ons, ıt 0€es NOtL
SCCIN possıble that arge numbers of people should do because of theıir adherance

non-Afrıcan rel1210us System and ıts externally developed theology in hıch they ave
only intermittent Contact and involvement.

These Chrıistians CODNIC the Eucharist They aIc devout, regular 1n theır rel1g10us
practice and clearly dmirable in the CYCS of estern observers who AIC enured the

ec ınıng particıpation of people in the maılinstream denominatıons 1in theır OW: COUN-
{TI1eSs

It 1S suggested that theır ideas about the nature of sacrıfıce WAI1C. WeTeC part of the
paradıgm of trıbal tradıtional thınkıng ave een carrıed OTrTWAaTr' into theır Chrıistian
partıcıpation 1ın the Euchariıst. ern soclety 4S mMoOst friıcans experience 1t, 15

markedly unpleasant. The »golden ADC< enshrined 1n trıbal fiılled wıth the
certainties of A known environment almost entirely peopled Dy known 1iNdıv1Cduals actıng
accordıng known OINls 1s at the back of their thınkıng Uncertainties CcE
ex1isted but they WOIC wıthın known and acceptable of envıronmental
azards, death and disease. All these misfortunes they SAaW and experienced at eas!
partıally controllable by their OW) rıtual SySstems developed by themselves ındependent-
1y ASs functionally usefu
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The dominance magıcal practices
We Can that MOS people ave at SOM time in theır lıves rel1210us

experlenCce; emotional peak. The CONVversion belıef whether Dy the medieval
salnt the Christian (J0d OLT triıbesman realısıng the influence of partıcular CcS-
Or Both of CONversi10n requıre behavıoural change in the recıpilent. Some
people Cal experlence these emotional hıghs regular basıs but thıs 15 NOot the Casec
wıth most Communicants.

Most belıeve CVCIO ıf they do NOot artıculate thıs belief, that they ll acquıre materıal
benefits Dy theır INGIC at the Eucharist tradıtional sacrıfıce. Attentiveness 1n
the SCHSC of mental 0)8 behavıoural concentratiıon 1Ss not obvious characterıistic of
those attending eıther the uCcharıs tradıtional sacrıfıce. urıng the
few dIC per10dıcally involved, the remaınder dIC attending the 1n CS-

SCNL; Dassıve SCHSC; they AdIiC >VIEW1INS« the It IS and ıt has always been
Their dominant characteristic 1Ss that they there at the and nNot SOMMC-

where else.
T0 hat extent Can the theological objections magıcal apply COMN-

gregation of frıcan Chrıistians aDn Yy INOIEC than they apply estern a_
t10N2. There 1s essential dıifference between the tradıtional ceremoniles of sacrıfıce and
the rıtuals of unıversal faıth. Wıth the former the rıtuals ave developed functionally
wıthın cular soclety ubject both internal and external influence. Wıth the later
the Eucharist has direct 0)8 ctional relatiıonship the cCommunity wıthin 1C ıt
1Ss celebrated OI partıcular Communicants, unless ıt 1Ss made Dy the celebrant. In
an y Case these popularısıng changes AIC peripher. the orthodox order of Sservice.

Contemporary tradıtional ceremoniles ITESDONSC tension experlienced by
individual We Can that those involved ave direct ICAason for eing there
hich 1Ss usually that they AdIC elated Dy 00 and marrıage. These ceremonIles AIC

usually long and those attending drıft in and Out of the cırcle of celebrants Just 4S they
drıft In and Out of cConcentration the Those al the back May ell be
g0OSSIPINEG and others ıll leave urınate. The Comparatıve brevity of the Chrıstian
Eucharıist 1S VCIY noticeable; SOMIC CVCO Comment that ıt be ımportant

because it 15 ways brief.
It that hıle there MAaYy be indivıidual ICAaSONS for attending and indıyıdual

react1ons the CCEICMONY, close and continumng connection wıth what 1S g01Ng 1s nNot
and has een essential requırement for what those involved consider be
satısfactory TOmM thıs conclude that the fulfiılment of rel1g10us
requırements for the Sukuma rather IMOTIEe for the rather than for
the indıviıidual and that VI| ll be involved 1n interpreting what iniıtiated the

and ıts CO  CS rather than partiıcular interest in what May 0)8 MAay
NOt happen at the sacrıfıce ıtself.

Can the Eucharist 1n Comparıson be expected provıde varlat1ions thıs pattern
of antıcıpated behavıour? The chere equenCcy of the Eucharist 1s lıkely increase the
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feeling of magıcal acti1on. The tradıtional sacrıfıces ATIC infiequeflt‚ the DICSSUICS ave
them VaLYy and the organısatıon hıch has be Dut ogether 1fıl these needs 1s
harder cCreate than ıt WOUuU be wıthın D parıs SITUCLUre If Christian 1s required
attend the Eucharist regularly 4S condition of church membershıp then the egularıty
ll increasıngly dominate OVeIr an Yy personal needs. On the other hand attendance at the
Eucharıist accompanyıng tes of PaSSapc and CTISIS{ ll ave hıgher
interactionist input and VC. lıttle magıcal expectation.

So ıt lıkely that these Christians in eastern frıca attend the Eucharist in
expectation that theır there alone ll provıde them wıth materıal and
that 1S good and sufficiıent ICasSson 1n iıtself. In thıs respecCL they do not SCC alıy dıffer-
CAÄce between attendance al Christian and attendance at tradıtional
sacrıfıce.

Magical actıon Continuing expectation
IT the paradıgm for the nction of tradıtional rel1g10us actıvıty 1S the expectation that

it ll yle. materı1al rather than Spirı results, then thıs paradıgzm ıll contimue for
those practisıng T1ıstıan rıtuals

Amongst the Sukuma and the ubara the gemeıinschaft paradıgzm of rel1210us thought
and behavıour 15 NOLt lıkely hbe changed by sıngle generational H1CW experlence 0)8

because of the influence of few iNd1ıv1duals who ave eft the cCommunıity work
elsewhere and ATC longer SCCI A Communıty members. If there 1s such ab. PCISON 4S

urbanısed Sukuma thıs 1S INOIC lıkely be geographical than soc10-rel1g10us
distinction.

IThe changes in thınkıng patterns hıch ave Occured 1n elıte mınds 1in western
socletles OVCI centurıes ıll NOL ave extended the thınkıng of Sukuma Christians
wıth dıfferent cultural herıtage and dıfferent soc1al experlences.

Their attendance at the Eucharist 1Ss thus in hope of materı1al benefits and eft
wıth statıistical chance of such benefits OCCUMNZE, the proportion varyıng wıth the
nature of the mısfortune and the interpretation of the sufferers ASs 1ts continuation
amelı0ration. It 1s probable that those wıth SerOuUSs illnesses and misfortunes 1C

be educed ıll attend SINCEe the Eucharist ıIn practice 1S sıngle tual In form
and then INOVC the tradıtional rel1g10us SECIOT in search of relıef where there 1S
varıety of tual forms 1C Caln be triıed

The Leg10 Marıa in enya hıch 1s D breakaway Roman Catholıic independent seCt
SCS the Latın Mass and has ervices specıfically directed at healıng draws large crowds
wıth 1ts plaınly magıcal appeal The appeal and the ICSDONSC 1S front, hıle of
the orthodox Eucharist 1s far irom clear and priıvatısed wıth ıts dedications for specılal
intent1ons.

The tradıtional tuals for the amel1ı0ration of misfortune ocused ;pecıfıc
people wıth publıcally known di  culties; cash and siıtuation 1in 1C. those
involved dIC ocused theıir problems rather than dıffused OVCTI arge congregation
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and multiplıcı of intentions. In the Eucharist the W amelı0rate 15 dıffused, ıts
magıcal strength 1S Dy definıtion questionable SOMMIC degree.

ern society and the experience the UCNAFLS.

We MUSLT sStart wıth the fact that modern soclety for these Chrıistians 15 much less
certaın than anything produce firom largely fictıonalısed T1 memorIies. They have
een Nnvaded mentally and physıcally by alıens, NOoTL Just ın the of havıng had the
experlence of eing the colonıes of European DOWCIS for short per10 In theır
hıistories. Alıens whıte, brown OT aC who do not chare and have are! theır
cultural enviıronment and the paradıgms of theır thınkıng. In thıs DIOCCSS theır abılıties
and efforts tend be downgraded In the scale of natıonal needs and the WOTrT PIO-
CESSECS impıinging them irom outsıde.

SO wıth what opes they going attend the Eucharıist wıth ıts regular reiteration
of the theme of sacrıfıce? We CannotTt EXDECL that there 111 be widely understood
theological understandıngs of the Eucharist, INOTE than WOU CXPECL fiınd
sımılar hıgh levels of explanatıon AaINONS the ukuma about theıir tradıtional rıtuals.
Particıpants In relıg10n rarely explaın Wwhy they akıng EXCEDL in VeC
sımplistic and dogmatıc terms We mMust eXamıne the [WO rituals and SCcCC what extient
they replicate each other In functions.

The ma tradıtional sacrıfıcıal 15 dıiviıded into 1ve Darts TrTee of these
be broadly identified wıth the Eucharıst; the presentatıon, the Consecration and the

consumption of the sacrıfice. One does NOL CO1ncıde al all; the kıllıng of the
sacrıfıce AS of the Fınally the examınation of the sacrıfiıce SCC

whether ıt confirms OT nNOT the intent1ons of the inıtlators of the sacrıfice and the
COommunıicants. Thıs COU be saıld theologically but NOT In the ma form of
haruspiclation, the examınatıon of the victim’s entraiıls SCC the results.

ven though there three parts 1C analytıcally cCoinc1ıde, it needs particularly
etache: examınatıon identify these Co1inc1dences In what actually happens the {WO
dıfferent ceremontles. The format and style dıstinct, let alone the paradıgms of
hought wıthiıin 1C they perTIormed, that Lugbara 0)8 ma schoolchild
WOUuU NOT CVCIN egın hınk that the tradıtional sacrıfıce and the Eucharist had
simılarıties. Ihe Samne school if pressed, WOU SaYy that the point of Chrıistianıty 15
that it 15 NOL the SaINC; ıt 15 the opposıite tradıtional practices and that the latter 1s NOT

scale of change from the former, NOT development.
Since the tradıtional sacrıfıce 15 outdoor a  Air. the enclosed nature of the uchar-

ist 1S clear Contrast The ormalısm of the seatıng in 1C antıthetical
ZTOUDS forced sıt Ne.  S each other, wıth the dısorderly groupings round
the tradıtional sacrıfıcıal In 16 those attending closely usually agnaltes
wıth ffines In the circle.

The regularıty wıth 1C the Eucharıist 15 perTIorme 15 quıite distinctive. Tradıtional
sacrıfıcıal rıtuals ave such calendrical reguları' and they Cannot be scheduled
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time SInNCe they demand orlented. The Eucharist thus 0€Ss NOot ave 1in their CYCS the
OCccasıonal and responsiıve element hıch relates ıt partiıcular problems.

Thus perhaps the MOSt basıc dıfference apart from paradıgmatıc dıfferences in
rel1g10us thınkıng, 1S thıs unrelatedness of the uCNAarıs the immediate CONCETNS of
the COomMMmuUunIcants. Sınce INOTC than sıngle famıly 0)4 communıty 1S lıkely be
presen(t, the intentions expressed by the celebrant has be generalısed. The Eucharist
tends ave sıngle anı intention.

Tradıtional sacrıfiıces ave restricted intentions and only oOverarch famılıes when there
1s SOMNIEC general danger ASs wıth sacrıfıce for raın in 1954 hıich had attendance of
undreds but CVCON then the intention WAas for ocal NOL general raın priest at later
ate refused DIaYy for raın the grounds that he Was nNOot meteorologıst. In eOrYy
all Sukuma ave un1ıformity and togetherness but in practice they competi-
t1ve for UuCCESsSSs There 15 benefit 1n harıng sacrıfıce wıth others who aIc nNOot
relatıves and whose UuCCCSS WOU. only reduce the possı1ıbılıty of UCCCSS for them-
selves; raın 18 NOoLt unlimıted 1n the that Cal fall and ıf ıt falls nearby, ıt ll NOt
fall elsewhere generously.

The Eucharıst 15 concentrated lıteracy. The priest reads from book placed
centrally the altar ven ıf he 1S peakıng argely from IMCHIOLY, the book 1s central.
It ADPCAaIS be the key what 1S eıng perIorme and thus 1s the central and CON-

tinulng element in what the Church 1Ss the MOst important part of Christian
partıcıpation and practice.

Tradıtional sacrıfıce has such IM materı1al objects, other than those kept by
each famıly ‚shiıtongereJ0o«. Perhaps outsıders the sacrıfıcıal object 1S focal although
varyıngz in shape and form, but thıs 15 because hım the practice of sacrıfıce 1Ss
entirely 19(>  < that it hıs attention. To those sed observing sacrıfıce the
celebrant 1S the focus of attention partıcularly ASs he acts attract attention wıthın the
varyıng paradıgm of what 1S considered be tradıtıonally acceptable. He Cal repeat the
form of prevıously performe: sacrıfıces OT he Can invent omething 1CW 4S wıth the
Sukuma tradıtional practitioner who introduced walkıng ire into hıs sacrıfıcıal
performance (Tanner

So the Eucharıst aAappCars be book centred, An aitera. the 15 CVCO SSE|
before the readıngz of the Gospel; product of System. The tradıtional sacrıfıce
AaDDCAaIs be action centred round people and theır intentions.

Whıle there 1s in both rıtuals, there 15 less 1n the Eucharist and what
there 1S 15 rıtualısed, oOrma. and has been SCCIH ManYy times before by the

Communicants. Movement in the tradıtional sacrıfıce 1s much less oOrma:| and much less
controlled Dy what 1Ss expected of the sıtuation. Movement Can happen anywhere wıthın
the rıtual AICcCa and at particular preordaıned time f anythıng the tradıtional sacrıfıce
COUuU. be esCcCr1De: 4S 1dgeLlLy affaır and mMOst of the time 1Ss waltıng for SOMMC-

thıng happen. The Eucharist 1s set pıece affaır and the Communicants AICcC part of
regular PIOCCSS 1in IC the 1s the only varıable element.

In the tradıtional sacrıfıce the Communicants dIC connected the sacrıfıce by touch
(Tanner Although the sacrıfıce May be for partıcular person’s misfortunes, ıt
1s ffered by and behalf of the kın TIOUD, the members of 1C: AIC collectively
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ratherl than ındıvıdually involved. The connection 1Ss quite clearly visıble both
partıcıpants and non-particıpants iıke

In the Eucharıist there 1s such connection other than that the cCommunıcants afc in
the SAaLlec ulldıng The elements be sed the altar brought forward by certaın
indıvıduals be recei1ved by the priest. These people May be those for whose inten-
t10NSs the Eucharıist 1S eIng offered but thıs 1s NOot the practice. ven 1f thıs
Wäas theır intentions nNOot those of cCongregatiıon of several undreds Thus the
sacrıfıce hıch 15 theologıcally connected the ole congregatıon 15 clearly OMNC

hıch in socıal terms has such connection wıth moOost of those present.
In sound there 1S clear distinction between the Eucharıst and 'adıt10N28. sacrıfıces.

The tradıtional sacrıfıce has conversational background. The loose Zroup1Ings of
partiıcıpants and the eng of the rıtuals eads partıcıpants ng amongst them-
selves; ıt 1S the Cement for theır socıal relationships, the materı1al that makes
and unmakes allıances. Presence al rıtua. 1s g00d OCcasıon 4S aD Yy other for such
talk

The celebrant’s words aAIc addressed the spiırıts and those attendıng do NOL
CXDECL ear 0)8 consıder ıt DECCCSSALY do They AIC NOot audıtory partıcıpants;
there AdIC verbal 1C should be made Connect them the

Durıng the Eucharist the cCOomMMmMunIicCants ATC expected Jo1n In; there ATIC tIX@e|
9 chants that precede and terminate the T0OmM the earlıest days
miss1ionarıes injected Musıc into theır rıtuals; they requıred SINZ1Ng and DaVC singers in
theıir choırs pecıal prominence and privileges in seatıng and Talkıng 1s
OWNe urıng the Eucharist and CONversatıon 1Ss expected take place afterwards
outsıde the church

Tadıt10 ceremonles and divinations ave glossolalıa AS regular feature from
eıther the dıvıner celebrant 0)8 the divined At ıts crudest ıt COuU be sa1d that
unıntellig1ıble verbal sound 1s SCCH 4S essential part of Sukuma ceremontles. It 1s the
vehicle for rel1210us Imag1ınatıon when Contact 1s eing made wıth the other WOT. So
understandıng what 1Ss Sal has pDart play In tradıtional sacrıfıces. Why should thıs
be when theır anguage 1S perfectly adequate vehicle for all that they z  a say”?
Perhaps the spirıt WOT. be contacted in such straıghtforward WaYy and that ıt
WOL. reduce the implıed POWCIS of all those iınvolved consıder otherwise.

It 15 in thıs Context that the value of specıfically rel1210us language has be
consıdered. The Sukuma SCC glossolalıa the anguage of the aNCcEeSIOTS and SpITtS
generally and of outsıders who they hınk INaYy ave had INOTE successful and wıder
owledge of the other WOT. The extraordınary nature of theır Contacts wıth the other
WOT. requıres extraordınary mediums of hıch pecıal and ‚meanıngless« anguage 1s
the MOst obvious.

Few ıf an Yy Sukuma understood word of Latın and yel they attende': the Latın Mass
wıthout quest1onıng ıts intellıg1bilıty. Perhaps ıt Was SCCH ASs form of g10ssolalıa and
that yeL agalın attendance alone Wäas sufficıent ITCAaSonN for theır partiıcıpation.

The eng; of the CCIC) 1s clearly factor. Tradıtional ceremontles dIC SPun OuL
for socı1al much 4S rel1210us ICAaSONSs The take-off time depends when enough
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partıcıpants ave arrıved and that depends A much anythıng CIOU!
MOrNINZS elay arrıvals.

The tradıtional ceremontles taıl off into meal, the cConsumption of the sacrıfıce; the
eed for protein 4S much 4S protocal delays cp It 1s not much that the
partıcıpants ave sta ntıl the end of all that 1S g01ng but that there 1s ICAason
for them leave. The whnole 1s interesting ıf not pleasurable interruption
in the of theır subsistence agrıcultural lıves.

The brevıty of the estern Eucharıist 1s socıal requırement for rel1g10us ceremonles
under theır socı1al and eCONOMIC conditions. Thıs has attractions the Sukuma in
whose lıves there MAaYy be INOIC time avaılable for ceremontıtes. In estern socleties time
1s SCAICeET cCommodıty and competition for ıts usc stiffer

In SONIC WaYyS the Eucharist underlines rel1g210us dıyvisıon of labour hıch COU be
SCCI in eCONOmMIC terms The Christian celebrant 1s 1-  e whereas in the tradıtional
rel1g10us System unless the celebrant 1s unusually well-known, 1S almost Ways
time, depending for hıs clıentele hıs ıntegration into the communıity 1n hıch he
lıves. Wıth Christlans such divisıon of labour ımplıes and evelops dıstinct patterns of
SsOocC1al behavıour in hıch the needs of the cCOommunIicants in the Eucharist not D
dominant feature of rel1g10us practice 1C. they in the tradıtional SySstem.

What then AIC the cColncıdences between the Eucharıist and tradıtional sacrıfıces? The
princıp performers WEAT dıstinctive COStumes 1C AIC only WO these OCCAaSsS10ns.
However the tradıtional practitioner retaıns SOMEC ıtems of personal WC.  R IC ident1-
fies hım 4S connected wıth the WOT.: of the Spirıts, whereas the Christian priest who
dresses 4ASs layman 0e€es NOot

There 1Ss parallel 1n the WdY that both celebrants do NOLt talk in normal WdY,; there
1S rel1210us volce. The Christian celebrant intones and the tradıtional celebrant SCS

glossolalıa the par.  eIs aAIc lımiıted EXCEDL In that the sound sed 1s NOL that of
everyday discourse.

Each tradıtional Sukuma famıly has SOHNIC nherıted venerated objects shıtongereJo«
hıch ATIC for the PIODCI performance of tradıtional sacrıfices. The retention
of the Blessed Sacrament and church Ornaments WOU. ave SOMHNIC parallels
these d WOU. holy medals ıf only they WeTIC NOt quıte obvıously INass produced.

dominant feature of tradıtional sacrıfıces 1s the PCISON whose the CCEIC-

INODNY 1S eing perTorme: and hıs 0)8 her amıly and they all eat SOMEC of the
sacrıfıce. No ONC 1Ss excludgde': because of what he che miıght ave Oone (De Heusch

Here there 15 parallel wıth the Eucharıist in hıch Communicants share in
eatıng the sacrıfıce. Irrespective of what meanıng 1S attrıbuted the Eucharıst, ıt 15
Consumption of SMa plece of food and thus COU. be sCcCCHN ave ENUOUS rela-
t1onship the tradıtional sacrıfıice. If the tradıtional sacrıfıce involves and
the partiıcıpants dIC few, then the portions of food avaılable CVECIYONC AdIC lıkely be
arge, SOUICE of SCAIcCce anımal proteın. If the partıcıpants dIC MAanYy, then the IICS-

pondıng portions ATIC SMa and in thıs there parallels Sunday parıs. Mass when
there COU. be undreds of COMMuUnNICAaNnNtIS.
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Conclusions

We Caln conclude that although the ver' symbo. of sacrıfıce IS both
tradıtional sacrıfıce and the Eucharıist, there 1s VE lıttle soclally understood CO1NCI-
dence between theır performers’ intentions and the rıtuals themselves. TO all intents and
PUIDOSCS these rıtuals ATC parts of dıfferent paradıgmatıc ng The Christian
Sıulkuma cshould be and the priest ll be performing the Eucharist wıth
eren! intentions those performıng tradıtional sacrıfıces.

Many of these Cu 1SSuUeSs ave een made into problems because the
Eucharıist has become regular oblıgatiıon In Ss1tuations 1n hıch the Eucharıist 1s NOLt
regularly avaılable Christians because they AIC travellıng OI because prlests AdIC NOL
avaılable, the Eucharist tends ave importance. much INOIC (0181 socılal
and rel1210us activıty 1C parallels Man y aspects of tradıtional sacrıfıcıal tuals

In these quası-trıbal CIrcumstances the Carryıng Out of the Eucharist 1s workıng
misunderstandıng. The vast maJor1ty of Chrıistian Sukuma partıcıpatıng for magıcal
ICAasSsONS relatıng theır Currenft lıves wıthin what 1S essentially tradıtional paradıgm of
rel1210us thınkıng The ICASONS for attendance must be sSo  } in thıs tradıtional paradıgzm
and 1n socılal factors a make membershiıp of the Roman Catholic Church preferable

membershı1 of other rel1210us, sOoc1al and eCONOMIC institutions 1C AIC CODNSUMET *
and provıders of LTLESOUTICECS whether they be of time, g00ds 0)8 soclabıiliıty

It 15 er postulated that thıs conclusıon COU. apply wıth SOMMEC strength western
cCommunicants EXCEDL that theır paradıgm of rel1210us thınkıng involves lovıng and
concerned Goda the tradıtional pattern of thınkıng excludes.

It 1S also lıkely that the Christian Sukuma does not SCC Chrıistianıty and ıts COIC rıtual
the Eucharıist, AN) eiıther/or sıtuation and thus that the Eucharist 1S NOL alternatıve
1C excludes tradıtional practices. There 1s thus for them scale of values and utilıty
and where the Eucharist lıes thıs scale 1S function of time, place, socılal StAatus and
the extent of the misfortune.

For the Tıstıan Sukuma wıth theır experlence of mMI1SserYy and miısfortune, ıt 1S hard
SCC that anıy foreseeahbhle developmental PIOCCSS ıll work CXDUDNSC theır tradıtional

paradıgzm of rel1g10us 1  ng in the WaYy that industrial development and sclıentific
thought combined wıth iımproved standard of lıvıng has done for the westerner TIhe
Christian Church in quası-tri| frıca MusSst learn be satısfıed wıth the Eucharıist aASs

workıng msunders@nding.
ummary

The author 4S ılıngu. researcher into 1stlanıty, Islam and tradıtional rel1g10ns
in 'anzanıa culmınatıng in hıs Transıtion 1n T1can belıefs (1969) esCT1DE! the
SUCCCSSCS of Roman Catholicısm d workıng mısunderstandıng. The Church and ıts
priests thought that the Sukuma, pastora. people lıving the south of Lake Victoria
WeTe converted certaın Ndamen! Christian principles 1n theır practice of the al
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whereas the Sukuma had VE dıfferent iıdeas why they should be and WOEIC

pract1sıng. Thıs nalysıs COMDAICS the meanıngz hıch particıpants attrıbute tradı-
onal sacrıfıces and the sacrıfıce of the Mass in Christian gemeınschaft self-contained
communities (Tonnies in KEastern Afrıca, iın hıch indıyvıduals and Sukuma
soclety generally dIC maınly concerned wıth subsistence urvıval.
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AHNENGLAUBEN UND-
RITEN BEI DEN DEU SUDAFRIKA

VonNn Gabriele Lademann-Priemer

Einleitung
Wer WIe ich 1n der Seelsorge arbeıtet, hat viele Gelegenheıten, das Verhalten Von

Menschen auf dem Friedhof beobachten 1ele Menschen sprechen mıt ıhren Toten,
WE sS1e umen als Grabschmuck den Gräbern Seıit ein1ger eıt g1bt CS

jedoch neben der otene.  g eine möglıchst unfejerliche und ADONYIIC Form der
Beıisetzung, dıie eher eıner Entsorgung ähnelt Eın olcher mıt den Toten und
der eigenen Irauer ziecht äufig emotionale TODIeme nach sich. Bräuche, dıe mıt der
Beerdigung verbunden sınd und dıe der eigenen Verarbeitung dıenen, sınd uUuNuDIIC

Dıe Lebenden-Toten sınd nıcht alleın Bestandteil afrıkanıschen Glaubens und
ens, sondern auch Teıil europäischen und SWEe Wiederholt
habe ich Reıisen nach atal und KwaZulu unt: und mich mıt dem Glauben der
Zulu beschäftigt Immer galt meın Interesse dem englauben und dem Totenkult Die
vorliegende Studıe ber Beerdigungsriten habe ich 1992 erstellt 1ele schwarze
Freunde aben mich mıt ıhren ıtteılungen AdUus diıesem sehr intimen Erlebpisbereich
unterstutzt

Tod Im tradıtionellen und modernen Verständnits der Zulu

Die tradıtiıonellen Zulu glauben, ihre amılıe durch die Ahnen geschützt wiırd,
WC) das en der amılıe fruchtbar ist und gedeıht, WC) 1ech und Getreide sıch
mehren. Für s1ıie ist der Tod nıcht das Ende des ebens, sondern die Stufe In die
Ahnenwelt Dıe Zulu unterstreichen, S1e für den Glauben dıe Auferstehung cht
die christliche 1ss1ıon benötigt aben Sıe en den Tod schon immer als einen

nächsten ulfe mMenschlıiıchen Daseıns betrachtet. Die eDu ist der
der menschliıchen Entwicklung, 1n der sıch Voxn der eDU! biıs hın ZUm en

in der Nderwe dıe Persönlichkeit entwickelt.
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Dıe VO Person ist der alherr, der hıer auf en und In der erwe nach
seiner amılıe sıeht und S1e behütet Was der Kralherr für dıe amılıe, ist der Könıg
für das olk der Zulu.}

Das Christentum lehrt, der Leıb vergeht, dıe eele aber hımmlıschen eic
weiıterlebt. moOya, der Geılst, konnte nach Vorstellung der Zulu den Leı1ib verlassen und
1in der Visıon dıe Anderwelt aufsuchen. Für dıe Chrısten ist moya der hl Geist.“
Ithongo ist der der sıch 1n eıner Visıon zeigt und seliner amılıe bedeutet,
besondere Rıten vollzogen werden mMussen. Rıten lassen dıe gegenseıltige Abhängigkeıt
VODN eDenden und Toten estal: werden, e1| sind aufeinander angewlesen. eKOom-
1CN die Ahnen keine Nahrung Von geschlachtetem Vıeh, verursachen S1e Unglück,
ishwa,* S1e chıiıcken z.B Krankheıiten Lag tradıtionell für dıe Zulu das Ahnenreich

dıe Ahnen werden abaphansı, die die sınd, genannt ist für die
Christen das Ahnenreich Hımmel, die Ahnen werden Engeln und eilıgen.
WO. die Menschen VON der Weıiıterex1istenz der Toten überzeugt $
Begräbnisse in der Tradıtion voll Kummer und Irauer. Der Tod eines Familiıenmuit-
glıeds Wäar bedrohlich Rıten ollten dıie Fınsternis des es vertreiben und verhindern,

der Totengeıist für dıe amılıe gefährlıch werden könnte In alter eıt wurden der
alherr, manchmal eine Großmutter, »heimgeholt«. Was nach dem Tode AUS
denen werden würde, die keine ausgereıfte Person geworden wurde nıcht be-
aC Ks gab die Valc Vorstellung, auch S1e eingingen 1n dıe Nderwe. jedoch
ohne eine edeutung für dıe Lebenden haben.*

Unter christlichem Eıinfluß hat sıch diese Vorstellung verändert: Kınder werden
Engeln, jeder ote wırd einflußreich in der amılıe Umgekehrt bedeutet dies auch,
Jeder ge  1C. werden kann, wırd seıner nıcht gedacht Dıe Ahnen werden
oten zwıschen Gott und Mensch > Dıe oten bleiben eın Teil der amılie, S1e WISSsen,
Wäas dıie ebenden bedrückt Sıe Ssınd ihnen nahe und daher spricht INan mıt iıhnen. Sıe
Ssiınd 1immel oder als Sünder 1m Fegefeuer. Besondere Rıten vermogen auch ıhr
nachtodliches chıicksal erleichtern. Eıinerseıts wırd der Tod gefürchtet, weiıl 67 sıch
ausbreiten kann, andererseıts wırd ß verstanden als ulfe ZUT Wandlung des einzelnen
und der Gesellscha: (Erzbischo Ngada VO Institut für Spirituelle Theologıe).

Nachbarn und Freunde ;penden der trauernden Familie TOS! mıt der offnung auf
dıe Auferstehung. Vor der Beerdigung kommen Verwandte, Freunde, Nachbarn ZUT

»Ugodukile«‚ ist heimgegangen, InNan Von einem en Menschen, der gestorben ist, der Ausdruck weıst
hın auf das en 1in der Nderwe RYANT, The Zulu People AS they WeEeTE before the Whıte Man
Pıetermarıtzburg 699; E.J KRIGE, The Social System 0 the Zulus, Pıetermarıtzburg 83{f, vgl
IMBISIBWE, „»Death and the Hereafter the anyankore, Uganda«, 1In: OUMMA: 0 can eligion and
Phiılosophy, Vol 1 No (1990) 7-25, bes und

A_-1 ERGLUND, Zulu Thought-Patterns and olısm, London 1976, 84{f; ‚AADEMANN-PRIEMER, Heılung
als PZeichen für die Einheit der 'elten , Frankfurt-Bern-New ork-Paris 1990, 120f, 201 PAUW, ristianl.
and Xhosa Tradition, Belıef and Rıtual amon £ Xhosa-speaking Christians, Cape wn-London-New York 1975,
132
2 Vgl A.-1. ‚JERGLUND, Zulu Thought-Patterns and olısm, 89; Lademann-Priemer, Heılung als IC
die Einheıit der 'elten, 108f.

Vgl AHIMBISIBWE, ea and the ereajter aAmon ®8 the Banyankore,
Vgl ebd.,
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Totenwache 1INs Haus. Sıe alle teilen den Glauben, Finsternis und Tod abgewe
werden mussen, die Ahnen dıe eDenden schützen. Als Chrıisten ler Konfessionen
teiılen S1e die Hoffnung auf den lıebenden und vergebenden Gott und dıe Auferstehung
Jesu sSel

Die Wandlung des Menschen In eıne geistig-geistliche Exı1istenz in der immlıschen
Welt hat influß auf dıe gesellschaftlıchen Gegebenheıten frıkas Gegenseıitige 1e
und Unterstützung werden polıtischen Eıinfluß aben Ngada)

Gewaltsame Todeställe Ssind äufig anc Massaker geschehen völlıg unbeachtet
VoNn der Öffentlichkeit, manche Sınd Thema in den Medien Dıie Menschen 1n den
»sSschwarzen« Vorstädten scheinen sıch dıe edrohung und den alltäglıchen Tod
gewöhnt en Ich habe den Eindruck, die rıtuelle Heiımholung, auch dıe des
kleinen ndes, dıe 1st, mıt dieser Alltäglichkeit umzugehen. Wenn Menschen
ein Menschenleben nıchts wert 1st, ist doch in der erwe ein Jedes en
achten und der rıtuellen CaC|  ng würdıiıg er hat eine Persönlıichkeıit, dıe jedoch
MaAancC. erst Jenseıts och entwickelt werden muß Tod ist Finsternis, aber die
himmlısche Welt MNg das C 1in dıe Welt, ersöhnung geschte! hıer und dort
Christlicher Glaube, Zulu Tradıtiıon, andere Eınflüsse WIE etwa der Spirıtismus werden
vereıint, vermischt, mManc. verwirrt, synkretistische Strukturen herrschen VO  $ Für
die Miıtglıeder der nabhängigen Afrı  schen Kırchen (1m folgenden AUK bgekürzt)
ist der ynkretismus eın Weg, mıt den Härten des eDeENS umzugehen und dıe täglıche
Gewalt auszuhalten.®
Ite Menschen, die 1ın der Zulu Tradıtion aufgewachsen sind oder S1e VON ihren

ern her kennen, mögen solche ermischung nicht, S1E verwerfen S1e als rabwürdı1-
Sung des Zulutums uch Lutheraner Ssınd SC S1e versuchen In der egel,
Ahnenriten auszuschlıeßen. Alte Menschen, die Lutheraner sınd, »Entweder Ial
ebt als tradıtioneller Zulu oder als Chrıist, nıcht als beides.« Sıe aben die Erfahrung
gemacht, CS dıe alte ulu-Kultur nıcht mehr g1ibt Römische Olıken scheinen
die ermischung leichter hinzunehmen. Dıe Vorstellungen Voxn Fegefeuer und eılıgen
lassen sıch mıt dem uludenken besser verbinden.

Im au{lie me1ı1iner Gespräche habe ich ein efühl für dıe Ernsthaftigkeit er nNsıch-
ten und Standpunkte entwickelt. Es macht mich traurıg, CS kaum och Menschen
g1bt, die dıe Zulu-Tradıtion wirklıch kennen und vermitteln vermögen Dıe Zulu-

lebht alleın in der Erinnerung und wiırd mıiıt ıhr sterben.

FEine Beerdigung Im Überblick

Als CS och keine Leichenhallen gab, mußten dıe Beerdigungen nnerhalb Voxn
Stunden VOTITSCHONMMNCNH werden. Heutzutage Nnden S1e meılstens Wochenende statt,

Vgl KIERNAN, »Poor and urı|  n, An Attempt {O Viıew Zioniısm Collective Response an Poverty«,
in can Studies Quarterly ournal, Sonderdruck Johannesburg 034 31-42
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So gehörıge und Freunde Voxn weıther kommen können./ Früher wurde der Tod
UrCc. dıe Klage der Frauen angekündigt,‘ und auch heute begınnt dıe Klage, sobald ein
es VOIL Krankenhaus oder der Polize1i bestätigt ist Diıe Kınder der Trauerfamıiılie
gehen nıcht ZUT Schule, dıe rwachsenen nıiıcht el Dıe Bılder werden ZUT Wand
gedreht, Wäas vermutlıch auf europäıischen Eınfluß zurückgeht.” Fernsehen und adıo
werden abgesc‘  SE die nNder sollen aufhören spielen, dıe werden fort-
gescha aus dem Raum, in dem dıe Nachtwache gehalten wird. Das Haus wırd geESaU-
bert, der Kehricht jedoch erst nach der eerdigung hinausgebracht. ”” Be1l manchen AUK
werden Jeden en Kerzen Haus der Trauerfamıiılie entzündet, und 6S wırd bıs ZUuhm

egräbnıs gebetet Die amılıe bestimmt ber den Verlauf des Begräbnisses, bei einer
verheıirateten Tau bestimmen dıie Schwiegereltern Falle eines Miıtglıeds des frıcan

Congress’ ANC) nehmen dıe Genossen die eerdigung in dıe Hand, Was

Jedoch in den Famıilıen als unzıemlich und demütigend gilt
Be1 einem natürlichenes wırd dıie ıche Freıtag dus der Leichenhalle des

Tankenhauses geholt. Manche Menschen fürchten, dort eıle der Leiche entfernt
werden WeC des Schadenszaubers Das würde auch die geistige Persönlichkeit
verletzen. dıe amılıe ıtglıe in eiıner » Totengilde« 1st, hılft diese beı der
Abwicklung der praktischen Seıte, angefangen VOoON der Beschaffung der Sterbeurkunde.
Vor der insargung Särge sınd Uurc dıe Europäer vorgeschrieben wırd die
1C gewaschen und mıiıt dem besten Anzug ekleıde Handelt CS siıch eine
sager1n, kleidet IHNan s1e in ihre rıtuelle Kleidung In der Natıonal Christian Baptıst
Church und ein1gen anderen AUK wırd der Leichnam mıt geweıhtem Wasser besprengt
und In das weıße Kırchengewand gekleide
m den Gelst des oten nıcht zurückzulassen, WCLN seinen Leıib holt, benutzt

einen wel1g VO Lahlankostıi- oder Umphafa-Baum (Büffelsdorn). Man legt den
we1g auf das ankenhausbe oder geht mıt ıhm in dıe Leichenhalle, ruft den Toten
mıt Namen und sagt sSe1 gekommen, olen. Dann wırd ihm gesagt,
werde In den Sarg gelegt, der darg werde in den Leichenwagen gebrac. und weiıter.

für wiıird dem oten mitgeteılt, Wäas geschlie  9 ecTI nicht zurück-
bleibt und der amılıe TODIeme schafft Miıt dem mphafa-Zweıg wırd der ote

Tal gebracht.
Eın nach dem Tode wırd der Gelst aufgefordert, ZU[r amılıe zurückzukehren

Eın Pastor einer AUK erzählte: »Eıines Abends habe ich einen Taum gehabt, ich sah
den Toten seinem gewöhnlıchen Platz Ich agte ihn, CI arbeite, WO)!
doch gestorben se1 Er ne1n, 61 arbeıte och CIn Geilst WAarlr Arbeıtsplatz,
dem der Tod eintrat, zurückgeblieben). anach verlor der Yo)  S seine el und hatte

Vgl ZULU, Evangelıum und Zulu-Bräuche, überse!l und erlaute: VvVon Lademann-Priemer, Marburg 1992,

RYANT, The 'ulu People, 704; S AMUELSON, Zululand Lfs N  UHONS, Legends, Customs, and
olklore, achdruc| Marıannhıill 1974, 135

Vgl ZULU, Evangelium und Zulu-Bräuche, 30; Al ‚ERGLUND, Zulu Thought-Patterns and olısm, 1465
RYANT betont, Tag ach dem Tod saubergemacht wurde: The Zulu People, 07 vgl E.J.

KRIGE, The Socıial System O; the Zulus, 165; SIHLANGU, »Death and ıts eCc! the Community«, in ONcepts
of Death and Funeral ites, epO: des Missıiologıischen Instituts mpumulo 1969, 4-100,
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mehrere utounfälle Dıe Propheten, dıe befragte, Ssagten der Gelst se1INes
Vaters ware weıt Von Zuhause Er sehne sıch nach daheım, daher schade E seiner
amılıe Die amılıe sSo mıt dem mp  a-Zweıg ZUr Arbeıtsstelle gehen, seinen Na-
i1NeN ausrufen und bıtten, miıtzukommen. «

Von der ıche wird der darg nach Hause gebrac) und chlafzımmer oder,
falls das kleın ist, größten Raum aufgestellt. Dort nNnde': die Nachtwache statt
Oiern CS sıch einen gewaltsamen Tode holt dıe MC onnabend
Die amılıe muß mıt dem Umphafa-Zweıg der Stelle gehen, der der eNsSC
starb, mıt dem Gelst reden, erzen entzünden oder ımpepho (eıne Immortellenart)
verbrennen. Diıes geschieht, die Verbindung mıt den Ahnen herzustellen. *! anch-
mal wird edizın (intelez1) verspritzt, der Tote der amılıe gegenüber nıcht
e1indlıc reaglert. Der Sarg bleıibt ußerhalb des rundstückes der amıilıie, da Man
einen oten, der gewaltsam umgekommen ist, unter keinen Umständen hineinbrin-
SCH darf;* anc erdings, der Leichnam 1Ns Haus gebrac. werden darf,
sofern die unden »geheilt« oder dıe Dunkelheıit herausgezogen« ist. !$ Dıe amılıe
muß Zulu-Me:  1n triınken und sıch erbrechen, siıch VOI der unkelihe1 schützen.

Ist der Verstorbene eın Christ, wıird der Sarg ledıglıc VO Haus Friedhof
gebracht, ist CI Christ SCWESCH, Nde'! onnabend ein Gottesdienst in der IC
Statt Früher fand in manchen egenden der lutherische Begräbnisgottesdienst nach der
eerdigung statt.!* aher hatten dıe Gemeindemitglieder dıe Miss1ıonare In Verdacht,
S1IE ängstigten sıch VOT Infektionen durch dıe 1C|

Wenn der darg in dıe 4N d gebrac) wiırd, ist 6E oberen Ende geöffnet,
die Geme1i1inde den Toten Abschıed betrachten Gottesdienst reden Freunde
und Verwandte ber den oten, Gesangbuchlieder werden SECSUNLCH, 6S wırd gepredigt.
Auf dem Weg Tabh sagt oftmals Jemanı dem Toten, wohin 6S DunN geht elstens
wırd der Sarg mıiıt den Füßen VOTan getiragen, als ob der eNSC o1nge, damıt
einerseıts der Kopf lange WIE möglıch be1ı der amılıe bleibt und andererseıts der
Geilst nıcht zurückble1bt und el anrıchtet. uch soll verhıindert werden, der
ote Heimweh bekäme, weil w f se1n Zuhause 1h1:lt 15

In eıner Gegend in Nordnatal der Weg Voxn der jedlung Friedhof Haus
des Häuptlings vorbel. Dıe Leute vermeıden CS, mıt dem Sarg diesen Weg gehen,

nıcht beım Haus des Häuptliıngs »Finsternis verbreıten«. ach dem egräbnıs
mMussen sıch die Menschen reinıgen, ehe S1e das Haus wıeder betreten. Für dıe Ange-
hörıgen beginnt Jjetzt die Trauerzeit. In einıgen AUK Nde': nach dre1 ochen oder

11l MALAN, My Trattor’s Heart, London 1990, 348, beschreıbt eine solche Szene. Kr iırrt siıch allerdings, c

sıch keinesfalls Gallenblasen Von Schweinen handelt, sondern VO!  — Ziegen.
Vgl U KRIGE, The Soctial System O; the Zulus, LT3 ZULU, Evangelıum und Zulu-Bräuche,

13 Vgl GUBANE, Body and Mind In Zulu Medicine An Ethnography O; Health and Disease In Nyuswa-Zulu
ought and Practice, London-New ork-San Francısco 1977 »umkhokha« edeute! besonders ıntensive Dun-
kelheıt: Ebd 81l
14 Agende für Evangelisch-Lutherische Kırchen und 1  en, Die Amitshandlungen, 15548 Berlin und
Hamburg 1964

In einem Brief mich VO! 11 Julı 1991 mMacC) Nxumalo eutlic. wıe wichtig dıe Rıchtung ıst, in der die
Leiche wırd.
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sechs Monaten eine Erweckung Statt Sıeben erzen werden eilıgen Platz
Hause entzündet, hıer kann die amılıe mıt den Verstorbenen In Verbindung treten. Die
Erweckungsvers  ung (imvuselelo) soll dem Verstorbenen dıe Hındernisse auf dem
Weg 1Ns Jenseıits beseıtigen. Dıe rweckung gılt dem Schıicksal des Verstorbenen 1n der
derwelt Eın nach dem Tode nNnde der Rıtus der Heımholung statt; manchmal
ist dıe TIsSt änger, WC dıe Heımholung mıt der N  ung elınes TaDste1ns verbun-
den ist Für diıe Wıtwe bedeutet die Heimholung das Ende der Trauerzeıt. Falle des
gewaltsamen es endet dıe Trauer schon nach dreı bis sechs Monaten. ach der
Trauerzeıt mMussen dıe Erbschaftssachen und dıe Zukunft der Wıtwe geregelt werden.

ML  elo dıe Nachtwache

In der alten Zeıt saßen die Frauen mıt der Leiche des Kralherrn In der Hütte, die
Männer WAaTienN draußen. Dıe Besucher kamen erst den agenden Frauen, dann
g1ingen S1e den ännern, die besprachen, WwI1Ie der Tod eingetreten WaTr Diıe nächsten
Nachbarn kamen gleıch, andere Leute später. Heutzutage wırd In der aC VOTL dem
egräbn1s eine Nachtwache gehalten, der alle kommen, Nachbarn und Freunde,
Gemeindeglıeder, dıe Frauen der Frauenhilfen, der Pastor Christen und Nıchtc!  sten
kommen. Die Nachtwache wırd ehalten, ob der Tod gewaltsam, Urc ankheıit oder
Schadenszauber oder einfach Altersschwäche eintrat. Selbst WC dıe C och in
der Leichenhalle Ist, wırd gewacht uch die ANC-Genossen en eiıne Nachtwache

Mr Zondı Aus kandla erzählte, die christliche Nachtwache entstamme eiıner
tra|  onellen Totenwache. ach dem egräbnıs saßen die Männer der amılıe Tag und
aC| auf dem Grab, bıs der erschiıen. Dıe Totenwache dauerte bis sıiehben
Tage Der ıthongo Se1 ebenso sichtbar wI1e Jesus für seine Jünger See Tiıber1as,

Mr OnNd1 Er unterstrich ausdrücklıich, das en nach dem Tode für die
Zulu selbstverständlıch Wal, S1e selen nıcht auf die Lehre der Europäer angewlesen.
Erschien der thongo und blickte Heımstatt, freuten sıch die Hınterbliebenen, denn
1910801 Wäarlr keıine Heimholungszeremonie nötig: Der Tote Wäal schon Hause. CI

sich jedoch ab, mußte der Rıtus vollzogen werden, ZUT Heiımkehr be-

Diıe meısten Leute kommén nach Uhr ZUuTr Nachtwache Be1l der Baptıst
[UTC. sollen Fremde die Leiche cht sehen, beı anderen rchen ist 6S anders: eder,
der cht ZUT Trauerfeier in die IC kommt, sıeht den Toten Sarg stehen Je
nach Konfession eıne, ZWEe] oder s1ieben Kerzen. Weıiß mMussen S1e se1n, dıie Farbe
des Lebensglücks und des Friedens Dıe sıeben Kerzen welsen hın auf dıe sıeben
Leuchter 1n der OÖffenbarung des Johannes Die erzen aben el esen des
oten, und muß die amılıe achtgeben, S1e nicht in die Hand Von Zauberern
fallen.
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Wenn das aup der amılıe gestorben ist, sıtzt die Wıtwe mıt verhülltem Kopf auf
eiıner Matratze Sarg  16 Stirbt die FTrau, sıtzt der Mann nıcht be1i der ıche,
sondern darf »bIs s1ıehben MOITISCHS schlafen«. Eın weıbliches Famılıenmitglied sıtzt
mıt unverhulltem Kopf beı der oten, eine Wolldecke dıe Chultern genüugt Be1l der
Mutter darf DUr eıne unverheiratete Tochter sıtzen, denn die verheiratete gehö
amılıe des Mannes, S1e sıtzt be1 der ıche ihrer Schwiegermutter. uch WE dıe
anner nıcht be1 der MC ıhrer Tau sıtzen, S1e doch ancC) agen und
weınen authals und mMussen werden. uch WC der Sarg nıcht da ist, sıtzt dıe
Wıtwe en mıt einem Teppıch Geldspenden werden iın eine ntertasse neben S1e
gelegt, s1e urien jedoch nıcht VOI der Beerdigung verbraucht werden, SONSt geschlie‘
ein Unglück. Es mMussen ılberne Münzen sein Oder Papıergeld, upfermünzen sınd
»schwarzes Geld«, S1eE bedeuten Unglück. Wer einer amılıe chaden will, kann Kupfer-
MUunNnzen Hof ausstreuen.

Vor Miıtternacht wırd nıcht und getrunken, denn eine eerdigung soll eın
est sein. ! So g1bt CS auch Besucher, dıe fasten. 1ele emängeln, sıch dıe Beerdti-
SuNns heute doch einem est gewandelt habe
en der Nachtwache sprechen die Menschen VON dem Toten, S1e zıtieren

Bıbelworte, meılstens wırd die Güte des Verstorbenen gelobt, ein1ıge aber INnan
sSo nıcht geSIC| Gottes ügen. EKSs wırd leise SCSUNSCH, agen und Weıinen Sınd
nıcht erlaubt, sS1e würden den Weg 1Ns Jenseıts verdunkeln. Selbst WEeNNn der erdac|
auf Schadenszauber besteht, darf darüber keine Prophetie geäußert werden. Alleın das

soll den Bösewicht 1C)| ziehen. 1ıbt N einen erdacht, Ma der Sarg mıt
gewe:  em W asser (1sıwasho) oder Zulu-Me  iın besprengt werden. Das Sıngen Voxn

esangbuchlıedern und christlıchen Versen soll den oten 1n die Nnderwe begleıten.
Das ist besonders wichtig, c soll ıhn entlasten.

»Nach dem Tode wirst du bekommen, wofür du hier gelebt hast«, eıne Dame
VON der Apostolıc nıte Church »Warst du eın Ichgänger, gehs du auch dort
rche«, ande muß ergebung gebeten werden. Die Zuhörer werden e_

mahnt, sich hıer en Jesus bekehren. !® »Gott wırd einen nach dem
anderen hınwegnehmen«, wırd unterstrichen, und ist eiıne solche Nachtwache die
Vorbereitung auf den eigenen Tod

Dıie Natıonal Baptıst UrC. chreıbt VOTL, dıe Wiıtwe MOTSCHS vier eiıne kalte
Dusche nehmen soll Be1l der Amerıcan Board 1ssıon muß dıe 1C mıt W asser
gewaschen werden, dem ulu-Medizın CAU! eigefügt ist Andere Geme1inschaf-
ten nehmen 1s1 washo, das heilıge Wasser der AUK, andere »e{[WAas anderes«, das s1e
nıcht mögen Dıe erzen, die och nıcht aufgebraucht sınd, werden WCY-

16 Vgl NGUBANE, Body and mind In Tulu Medicine, 23
17 Ursprünglich wurde ach dem Tod gefastet; vgl A -} JERGLUND, »Fastıng and Cleansıng Rites«‚ 1N: epDo des
Misstiologischen Instituts Umpumulo, 1969, 101-116, bes 104

Vgl PAUW, Christianity and Xhosa ıton, TIiSE: ach spirıtistischer Tradıtion iun dıe Toten dasselbe,
Was sıe auch 1m en getan en Vgl REINDL, »Mediuumistische Aussagen ber das en ach dem Tode«,
1N: Fortleben nach dem Tode, NNSDTITUC| 465-471, bes 467 Südafrıka ist sowohl der Spirıtismus als auch
dıe Vorstellungswelt Swedenborgs verbreıtet.
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geworfen, die Nnfe:  sen, auf denen sS1ie klebten, sorgfältig gereinıgt. Überreste der
Nachtwache urien Zauberern nıcht 1n dıe ände fallen

Der Trauergottesdienst
ach der Nachtwache nNnde für Christen der Trauergottesdienst statt Kr ist Von

und esangz ger: Es wiıird gepredigt, Freunde und Verwandte reden ber den
Verstorbenen. Eın Zeremonienmeister teıilt dıe Redner ein und verliest dıe ONdOlenNZ-
karten Normalerweise ist der Sarg oberen Ende 0  en, das Gesıcht des
oten sehen DIie Geme1inde geht ZUm Abschıied den darg herum Ist das
Gesıcht durch Verletzungen zerstört, bleibt der darg geschlossen, stattdessen 1eg eiıne
Fotografie auf dem arg Der theologische Inhalt des Gottesdienstes ist die Sündenver-
geDung Dıie Orer werden ermahnt, sıch dıie Zehn Gebote en. Sıe sollen sıch

ew1ges Heım 1mM 1mmel bereıten. Nıemand So. sich darauf verlassen, O sıch
och 1n letzter Minute Gott wenden ONnNeE

Wıe dıe Leiche und den Sarg enandelin muß
rsprünglıch wugde der Leichnam in ein Ochsentell gehüllt. ”” Z/u diesem WeC

mußte nach elıner Überzeugung eın schwarzer se geschlachte werden als Hınweils
auf dıe unkelnel: des odes, andere glaubten aber, 6S auch ein oder anders-
farbıger hätte se1n dürfen.* en! die einen das Trabh schaufelten, enthäuteten
andere den Ochsen Diıe Frauen wuschen die C in der Hütte und anden S1e mıiıt
Stricken, dıe Aaus (GJras geflochten$ S1e 1n eıne siıtzende Posıition bringen.“
Das Ochse  eisch mußte gleichen Tag verzehrt werden, nı1ıemand durfte ein Stück
davon mıtnehmen, der amılıe keinen Schadenszauber Diıe Knochen
wurden SC verbrannt. Da das Fleisch frısch geschlachte W hatte CS einen sehr
unangenehmen esSC.  aC.  y aber die Beerdigung sollte eın est se1n, und das Fleisch
galt als Wegzehrung für den Verstorbenen. en den Kralherrn in dıe
Ochsenhaut wickelte, wurden andere Familıenmitglieder ın Grasmatten egraben.

Heutzutage ist in der Stadt verboten, selber schlachten. Dıie Famıiılıen können
chlachthaus einen enthäuteten Ochsen bekommen Dıe Toten werden 1n den Von den
Europäern vorgeschriebenen ärgen egraben. 1nz1g dıe Miıtglıeder der Vonl JesaJa
Shembe gegründeten azaretha-Kırche nehmen die Toten VOI der Beisetzung heraus
und wıckeln die 1C. in eine uhhaut ere nNnden CS respektlos, eine 1C| 15

dem Sarg nehmen und ullen auf den en Z egen

19 E.J. KRIGE, The Social System O the Zulus, 161; FILTER/S Paulına amın Servant O} [WO
IngsS, Durban-Pietermarıitzburg 19806,

Vgl GUBANE, Body and Mind In Zulu Medicine, 126f. Dıe Autorin betont hıer den arbsymbolısmus.
21 SMUS, Die Zulu Welt und eines häuerlichen Negerstammes, Essen 1939,
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Seıit altersher WAar davon überzeugt, daß, trat der Tod Unzeıt e1n, Jemand
verantwortlich se1n mußte.?% Diese Überzeugung beeinflußt bıs heute den Hergang der
Beerdigung Keın Schadenszaubere darf ‚ugang 1C bekommen, CI der
amılıe chaden zufügen könnte Wenn 6S den Verdacht g1ibt, ein Zauberer könnte den
Tod verursacht aben, wırd dıe 1C| mıt Zulu-  edizınen gewaschen, ulu-Medizın
wıird gegebenenfalls 1n den und gestopft, der Sarg wıird mıt 1n ande
WO der eDTrauC| VO  — Medizınen be1 den Christen verboten ist, werden S1Ee doch
heimlıch verwandt. Dıe AUK benutzen stattdessen isıwasho. anc. nehmen zusätzlıch
verbotenerwelise auch Medizinen, andere fürchten, Zulu-Medizin könnte dıe Leiche
eilecken. Dıe Katholıken nehmen Weıhwasser selben Zweck. *

OWO dıe Medizinen als auch isıwasho diıenen der aC Übeltäter. ETr wırd auf
magısche Weise daran sterben. erner schützt der eDraucCc| Voxn Mediziınen die amılıe
VOIL weıterem chaden tiıchwunden und Einschüsse mMussen mıt Medizinen und
isıwasho »entfernt werden«, gereinıgt werden. Sıe verursachen spirıtuelle Un-
reinheıit.

ancC! Menschen drücken der 3C eın Messer in dıe Hand, das mıt Medizınen
behandelt ist, der ote damıt seinen Ee1IN! bekämpfen ere fürchten, GT
würde nıcht Ahnenreıich empfangen, WCLD Cr mıt der 1n der Hand eintreten
WO. Falls der Tote erschossen wurde, auch eine entsprechend behandelte uge.
in den Sarg gelegt werden. Medizinen und isıwasho dienen der aC Dıe Menschen
resignıeren angesichts der Hılflosigkei der Polizei und gehen auf magısche mıt
Gewalttat und

In dıe and der 1C Mag ein Getreidekorn gelegt werden, der ote nach
seiner amılıe schaut und dafür 9 S1Ee ausreichend hat.“ So hält 65

beispielsweıse dıe Tuppe der S  a, dıe dıe Tradıtion bewahren ll Oiern der
ote Christ ist, muß dıe Miıtgliıedsbescheinigung der Iche in den Sarg gelegt werden,
denn daran wiırd Gott erkennen.“ Wırd S1eE VECISCSSCH, wırd der ote 1m Taum
erscheinen und daran erinnern, das Trab geöffnet werden muß, den er

korrigieren. Außerdem muß ein Gottesdienst gehalten werden, dem Toten seıne
Ruhe geben.

ote werden in der ege darg bestattet, jedoch wırd der darg mıt eiıner au:
oder einer Wolldecke bedeckt nNier den Sarg wird eine Grasmatte gelegt Der ote
soll siıch fühlen WwIe Bett Bekommt b keine ecke. wird C} sıch beklagen,

ıhm kalt sSe1 Ich weıß Von einem lutherischen Pastor, der zustimmte, der darg
seliner Mutter auf dem Weg Tab mıt einer ecke verhüllt wurde Aus Ehrfurcht

Vgl LADEMANN-PRIEMER, Heilung als ıchen Jür die Einheit der 'elten , 137{E; A ‚ERGLUND, Zulu
Thought-Patterns and olısm, 8U:; AHIMBISIBWE, ed the Hereajter UMON£ the Banyankore, Uganda,
14; ZULU, vangelium und Zulu-Bräuche, 26f.

ANEEL, Old and New In Southern Shona Independent Churches, Vol ckgrou] and Rıse of the 'ajor
Oovements, Parıs 1971, AMiN E

ZULU, The Ancestors Aa4re still uth US, maschinengeschrıebenes Manuskrıipt 07 Zn A_.-L. BERGLUND, Zulu
Thought-Patterns and olism, 368; A ‚ERGLUND, astıng and Cleansıng Rıtes,

Vgl A.-1. ERGLUND, Zulu Thought-Patterns and olısm, 3068; LADEMANN-PRIEMER, Heilung als
C]für die FKinheit der 'elten, 191, 519. 500
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VOI dem äuptlıng. Bevor der Sarg eingesenkt wurde, CI dıe e ab,
zeıgen, 6F sıch auf Chrıstus verlasse und nıcht auf dıe Zulu-Tradition. HKr benutzt
dıe eCc selber, ohne dıe unkelhel des es fürchten. Dıiıe ec ist VOLN ıhm
auch nıcht gereinigt worden.

Wırd 1n ländlıchen egenden der Sarg aus der Hütte gebracht, wıird in die Hauswand
e1in Loch gemacht, denn der ote soll das Haus nıcht durch den Haupteingang verlas-
SC  S Anschließend wırd das Loch verschlossen, der Tod den Eıngang nicht mehr
ndet, sondern ırregeführt wird.*®

usheDen und Schützen des Grabes

Heutzutage hat Jedes Geme1inwesen seinen Friedhof. Früher wurde der Talherr
16 egraben wurde; dieser Wäal das Herz der Heıimstatt. Dıie anderen amılıenmit-
lıeder wurden irgendwo auberna. der Heıimstatt egraben. SO 1e€ die Famiıulie

der der Gräber wurde jedoch geheimgehalten.“
Das tradıtionelle eisförmiıge rah des Kralherrn vier bıs sechs tief.“S Auf

dem Ttrund des Ta wurde eiıne Nısche In dıe Seiıtenwand gegraben, dıe angelegt
WAaäl, der ote die Heıimstatt 1C hatte.* Diıeı wurde auf eine (Grasmatte
gESELZL. Eın ıtglıe. der Önıgsfamılıe erklärte mIr, der Mann auf selinen Fersen
sıtzen solle, Jederzeıt bereıt Aufspringen. anc. ıhm se1n peer 1n die
Hand gegeben wurde, das scheıint aber unterschıiedlich BCWECSCH Se1IN. Auf den Kopf
der 1C wurde ein Stein gelegt, nı1ıemand konnte erklären, warum. “ Gräber in der
Heımstatt aben och die Nische; auf dem OIfentlichen Friedhof sınd sS1e rechteckıg und
aben in der Miıtte eıne Vertiefung für den darg Der Erbe des errn tat den ersten
Spatenstich oder warf einen peer, anzuze1gen, das Trabh gegraben werden
sollte Tab se1nes Vaters trat der TDen bestimmte So  S hervor.*

Früher wurden die Gräber VOoNn den männlıchen Famıilıenmitgliedern gegraben, heute
in ländlıchen egenden die Miıtglieder der amılıe, Nachbarn SOWIle Miıtglıeder

der christliıchen Gemeıinde, In der Stadt Angestellte des Friedhofs 1ne AUK legt Wert
darauf, 191088 Gemeindemitglieder das 10) graben, nı1emand mıt der Erde Adus
dem Trab der b chaden kann. Besonders Wınter, 1in der Trockenzeıt, ist das
usheben des Grabes eine arte er Schadenszauber Mag S1e erschweren,
Ial auf elsıgen Untergrund stÖößt In dem Fall rettet ein die Lage

26 Vgl E.J KRIGE, The Social System O the Zulus, 13; 162; A.-1 JERGLUND, Zulu Thought-Patterns and
olism, 6, 366£, fıg 20 DA ach YRANT wırd dıe Leiche UrC den aupteingang hinausgebracht, The
Zulu People, 707

ASMUS, Die Zulu, S55: RYANT, The Zulu People, 715,; E.J KRIGE, The Social System 0, the Zulus,
161

Vgl SMUS, IT Zulu, 35; RYANT, The Zulu People, 701
29 Vgl ASMUS, Die Zulu, b RYANT, The Zulu People, 718

Vgl US, Die Zulu, 56; RYANT, The 7ulu People, 702 e1l versuchen, für den Stein Erklärun-
SCH finden Diese sind jedoch unzureichend.
31 S AMUELSON, Zululand, K33: RYANT, The Zulu People, 700
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In der hembe-Kirche wırd das Tah und mıt gesegnetem W asser gerein1igt,
der ote das Trab überwınden und drıitten Tage auferstehen Dıe

Lieder erwähnen dıe Furcht VOI dem Weg 1Ns NDekannte Gott soll den Weg e_

leuchten, der ote In der hımmlıschen Heımat ankommt Dıe Ahnen sınd die
oten zwıschen ott und eNSsSC. Hıer wırd das Zulu-Denken 1n Eınklang gebrac) mıt
christlichen Vorstellungen. * Diıie Tränen der Menschen und die Irauer werden ernNst-
SCHOIMMMCH, wohingegen 6S christliche Gruppen g1bt, dıe ıhren Miıtglıedern Fröhlichkei

Tabh abverlangen und S1e unter seelıschen ruck (Beı1 der Beisetzung
sıtzt die Wıtwe, verhu. mıt einer ecke, auf dem en Grab, dort die Füße

lıegen kommen, beı manchen Gruppen darf S1e nıcht aDel se1n.)
Ursprünglıch sollte die Leiche 1n der Nısche nıcht Voxhn Erde berührt werden. ” Heute

wırd der darg mıt Holzstücken geschützt, keine Erde darauf fallen kann. In
manchen egenden werden außer der Wolldecke ber dem Sarg und den Holzstücken
och an Steine auf den Sarg gelegt Früher wurden dıe persönlıchen ınge dem
oten sorgfältig 1Ns Tabh gegeben, heute werden S1e manchmal einfach 1INs Tab
geworfen oder gefaltet und neben den Sarg gelegt Z/u den egenständen gehören Kle1-
dung, Eßbesteck, die Pfeıife Diıese egenstände sollen in der derwelt benutzt
werden. In alter Zeıt wurde der ulu-Könıig VON Frauen und Dıenern begleitet.“*
affen mıt 1Ns Tabh egeben werden sollen, ist umstritten, manche S1e ollten
vorher zerbrochen werden, andere affen sollen keinen Mmstanden 1Ns
Grab, damıt der ote S1e nıcht se1ne amılıe richten kann. ”

Bekäme der ote se1ıne Sachen nıcht, würde CI Heimweh bekommen, seıne Existenz
1m Jenseıts ware verdunkelt Moderne Menschen wollen Grabbe1igaben abschaffen.“
urc die Kırchenmitgliedskarte soll Gott den oten erkennen. Das Kırchengewand
wiıird meIıst in der amılıe oder der AUK bewahrt Der Gebetsstoc der AUK wırd
mıtgegeben, DE ist der anders 1im » Lal des Todes« In eıner AUK wırd der Ge-
betsstock Hause aufbewahrt, damıt dıe spirıtuelle Kraft des Verstorbenen dıe amılıe
schützt.

Wırd das Ttabh geschlossen, muß 6S den Zugriff VO  a Zauberern geschü
werden. Dıe sprirıtuelle A der Ahnen ist besonders rah konzentriert, und daher
mul HNan das Tabh sorgfältig behandeln Man 1lt CS mıt Zement; Leute, dıe eld
aben, decken 6S mıt einer Marmorplatte ab Früher pflanzte Dornbüsche darauf.*
Außerdem eol6 INnaln einen mıt Zulu-Medizın behandelten Samen 1Ns Grab, WC Man
erdac geschöp hatte, der ote se1 Zaubere1ı gestorben. uC dıe anze, starb

&' Vgl The Atechısm 0, the ITbandla lamaNazaretha, maschıinengeschriebenes Manuskrıipt der Church of the
azarıtes.
47 Vgl SMUS, Die Zulu,

Ebd.; ‚RYANT, The ulu People, JO% FILTER, Paulına amın Servant of two Ings, 26f, 60f:; K.J
KRIGE, The Socıial S ystem O; the Zulus, 162
15 FILTER, Paulına amunı Servant 0 [WO Ings, Anm. 35; RYANT, The Zulu People, Z
E.J. KRIGE, The Socıial System 0 fhe Zulus, 162
16 NXUMALO, TE die Autorın VO: 7.2.1991
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der Übeltäter. Es g1bt Menschen, dıe betonen, 6S sSe1 unmöglıch, ein Tabh schützen.
Der einz1ge CDAU! se1 das

Besonders Famiılıenmitglieder geraten In den Verdacht der Zauberel, weiıl S1eE dıe
Ahnen kannten und 1010801 mıt Zaubere1 wIıst 1Ns Ahnenreiıich und die Kräfte der
Ahnen ıhren Gunsten utz! wollen Sıe können »Schwarzes asSsSer« herstellen, eine
Mixtur AQus Erde VO Grab, anzen und schmutzıger äsche, der aftet, WAas das
Wesen der amılıe ausmacht. “ ine VaNZCc amılıe daran zugrundegehen Stirbt
ein ENSC. der »ScChwarzes Wasser« hergestellt hat, sınd Versöhnungsriten mıt sıeben
weıißen und eiıner gelben Kerze ge. für das ENTEILC nöt1ig, SONsSt wırd CO

Jenseıts in unkelhel1 se1n. Trıtt Unglück 1n der amılıe auf, ist 6S die Aufgabe des
Propheten der AUK herauszufinden, ob 6S durch schwarzes Wasser verursacht ist
Propheten und Gebe:  eıler können erkennen, ob sıch dıe amılıe in rıtueller Finsternis
befindet Sıe können welche chutzmal} getroffen und welche Rıten ZUT

ersöhnung miteinander und den Ahnen benutzt werden sollen. ancC| Mitglıeder der
AUK en den eDTraucCc Von Zulu-Medizinen strikt ab, denn rınge Schwier1g-
keıten Ahnenreıch, weiıl dıie Ahnen sıch dort ber dıe Zulu-Medizinen streiten. Alte
und (1 Bräuche und Anschauungen überlappen siıch, diese Überlappung wırd 1Ns
Ahnenreich proJizlert.

Nter europäischem Eıinfluß errichten viele Leute Holzkreuze auf den Gräbem mıiıt
Namen und Daten, andere Grabsteıine, Gräber werden mıt umen geschmückt.
Es g1ibt Menschen, die halten dıes für eıne Form der enverehrung, dıe NUur anders
als dıe erkömmlıche se1 ınıge enschen ireuen Münzen auf das Tabh als abe
die Ahnen. anche Grabschmuck se1 eın englaube, sondern gefühlsm:  1g
WIC| für dıe Hınterbliebenen Eın katholischer Priester besprengt dıe Gräber mıt
Weıhwasser und proklamıert als Wasser des Lebens Eın lutherischer Pastor
geht mıt seiner Geme1inde Ustermorgen auf den Friedhof, dıe Überwindung
der Finsternis des es und als das 1C| der Welt verkünden.

Reinigungsriten
ach dem egräbnıs mMussen tradıtıone alle Teilnehmer iıhre »Hände waschen«. 7u

diesem WeCcC wird eine Jege geschlachtet.” Die ände werden in den agen!
der Jege getaucht oder in eın Gemisch aus Ziegenblut und Wasser ancC AUK
betonen, 91088 dıe Nichtc:  sten den Inhalt des legenmagens benutzen, nıcht aber
dıe Christen. Eıngang der Heıimstatt stehen Zwel Schalen Diıe eiıne ist ge mıt
dem Inhalt des Ziegenmagens, vermengt mıt einer besonderen Grasart; diese CAUSSeE

Vgl GUBANE, Body and Mr  S In Zulu Medicine, 45f; SMUS, Die Zulu,
29 Vgl SMUS, Die Zulu, S RYANT, The Zulu People, 704; E.J KRIGE, The Social System O; the
Zulus, 165; ‚AADEMANN-PRIEMER, Heilung als ıchen für die Einheıit der 'elten , 126, 2906, Anm. 342;
GUBANE, Body and Mind In Zulu Medicine, 124
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ist für dıe Nıchtc  sten. Die andere ist mıt isıwasho ge S1ie ist für die
Christen. uch Christen benutzen MAanCcC ulu-Abwehrmedizinen Reinigung.“

Für espräc) miıt den Ahnen werden Ortellen verbrannt. Diıe AUK zünden
eine ge. Kerze für die Ahnen und eıne weı1iße für Friıeden und IC Manchmal
wırd eıne rofte hinzugefügt, Feıinde, Zauberer, ahbzuwehren. Ist der Tod UrCc
Erschıießen, Erstechen, Zerhacken herbeige darf die Jege ändewaschen auf
keinen Fall Hause geschlachte werden. Man muß s1e in der Schlachtere1ı ufen, Al-
dernfalls wırd unkelnhel: verbreıtet, auch andere Famılıenmitglieder efahr
laufen, benfalls gewaltsam umzukommen. Bevor Hause geschlachte wird, muß erst
die Dunkelheıt ausgetrieben werden.

Um dıe Folgen des Erstechens auszulöschen, braucht Messer und we1iße, ge.  e
rote Kerzen. es wırd 1n ein Loch gestellt, ber dem die amılıe sıch erbrechen muß,
bevor S1e siıch rote oder grune Wolilfäden bındet Dıe Reinigungsriten sollen verhın-
dern, der Schatten des Toten seinen Angehörıgen VOI Tab 1Ns Haus o1g
Manche 5i der Schatten olge unsichtbar, bleibe jedoch ußerhalb der Heıimstatt bis

selner Heımholung
Früher dauerten die Reinigungsriten eıne lange Zeıit. en derer sıch dıe Men-

schen sozlaler Kontakte nthalten mußten.“ Heute muß 6S schneller gehen, da die Leute
ihren alltäglıchen iıchten nachgehen mussen. uch dıe Gerätschaften, Schaufeln,
Spaten mussen In andlıchen Gebieten gereiniıgt werden; 1n der Stadt geschıe N OI
sofern die Geräte nıcht dem Friedhof gehören. Hat sıch Schaufteln beim Nachbarn
gelıehen, mussen s1e gewaschen werden. Sonst könnte siıch das Todesdunkel auf dıe
Nachbarn ausbreıten, oder diese könnten Hexere1 treiben mıt dem Wesen des Toten,
das den Geräten In einer AUK mussen auch die Gebetsstäbe gewaschen
werden. Die Wıtwe wırd mıt Weıhwasser besprengt.

Es ist wichtig betonen, UurCc die Reinigung der irdıschen Famıulıe auch die
jenseltige gereinigt wird, denn für e1ıde ist der Tod gefährlıch. erden die nötigen
Schritte nıcht unternommen, wırd der 'Tod sich immer wieder ereignen und ZWAal auf
1eselbe Ist einer urCc nfall Tode gekommen, werden auch andere
sterben. 1ele Christen9 die Dunkelheit se1 en der Menschen verwurzelt.
Für dıie ehrzahl der Zulu ist S1IE Jedoch eine unpersönliche aC. der INan

egegnen muß Das Rıtual entlastet sowohl dıie rdısche als auch die Jenseitige amılıe
Z7u egınn der christlıchen 1ssıon en die ein1ıgungsriten unter Lutheranern

edeutung verloren, denn das egräbnıs wurde aus einer amılıensache ache der
christlichen Gemeinschaft Dıe amılıe weıtete sıch auf dıe Gemeinde aus  42 In den
AUK werden die Reinigungsriten betont. Ich habe den Eindruck, S1e auch bei den
lutherischen Chrıisten wleder wichtiger werden, oft UrC| famiılıire Bezıehungen
Miıtglıedern der AU  7 So betonen mittlerweile wieder einige lutherische Chrıisten,

Vgl AHIMBISIBWE, ed and the ereajter UNON S the ıyankore, Uganda,
41 E.J KRIGE, The Socıal System O; the Zulus, 166; PAUW, ristianl. and Xhosa Iradıtion, 110
42 PA! Christianity and Xhosa Tradıtion, 207; ILAKAZI, Zulu-Transformations study O; the
dynamıcs O; <Oocial change, Pietermarıtzburg 1965,
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nach dem Eiınsenken des darges der Pastor seine Aufgabe erfüllt habe und alles, Wa

anaC geschehe, Familıenangelegenheıt se1 und nıemanden angehe

Dıie Trauerzeit

Solange die unkelnhel1 nach dem Tode 1m einem Haus anhıelt, 1eß INnan die amılıe
nıcht eın Nachbarn kamen 1n Gruppen Besuch, manche blieben ber Nacht.“ 0(JT-
sprünglıch dauerte die Trauerzeıt die Wiıtwe dre1 Jahre, heute DUr och ein
In dieser eıt rag S1e das Trauerkle1id und en! siıch iıhrer ufgaben, WE S1e Miıt-
glie: der Frauenhilfen ist Dıie eıt nach dem Tod bleibt S1e Hause, dann
kommen die Frauen der Frauenhilfen, S1e wıieder dus dem Haus olen. Sıe kann
Dun wleder den Gottesdienst besuchen, sıtzt Jedoch Sanz hınten auf einer Bank oder auf
dem en Ist S1e Prophetin iın eiıner AUK sollte S1e en! der Trauerzeıit nicht
prophezeıen, und CS wırd kritisch bemerkt, WC s1e 6S doch tut 45 Die Wiıtwe 1n Trauer
wırd als unrein betrachtet, WIEe eine Tau in der Menstruationszeıt. ine rophetin
teilte mir mıt, se1 der verstorbene Mann im Taum erschıenen und habe ıhr gesagl,
S1e müßte wıeder prophezeıen, Menschen 1in Not helfen. Be1i ıhren Prophetien
(rug S1e jedoch Trauerkleid SOWIle ein weıißes Tuch dıe chultern, statt des
Kırchengewandes

Manche AUK führen eınıge Onate nach dem Tod einen rweckungsgottesdiens
UrC. be1 dem für die Trauerfamilie gebetet und mıt den Ahnen gesprochen wIird. In
einer AUK kommen nach einem Gemeindemiutglieder, Iröster9 1INs Haus
Sıe beten und dem Verstorbenen, Dr So. seıne amılıe behüten Die Wıtwe wırd
mıt Weıhwasser besprengt und eın Gottesdienst ZUr »Wieder-Übergabe« Nnde Statt, der
S1e wlieder vollwertigen ıtglıe: der Gemeinde macht

Für dıe anderen Familiıenmitglieder ist dıe Trauerzeıit kürzer. Man rag Trauerarm-
bänder, die nach dre1 Monaten verbrannt werden. 1ne Jege wırd geschlachtet, Kerzen
werden ußerhalb der Heimstatt entzündet und verbrannt ZUT wehr der unkelihe1
ıne verheiratete Tochter rag keine ITrauer, denn sS1e gehö: der Schwiegerfamıilıe
ach dre1 Monaten wırd für S1e 1mM aus eıne Jege geschlachtet, dıe unkel-
eıt vertreiben, die Urc die Blutsverwandschaft verursacht ist

Ist der Tod UrCc Gewalt eingetreten, dıe Familıenmitglieder nıcht, eın die
Wıtwe rag für re1l Onate Irauer. Andernfalls würden siıch Dunkelheıt und Unglück
in der amılıe ausbreiten.

Dıe Trauerzeıt für einen Wıtwer ist kurz, CI soll schnell WI1Ie möglıch wıiıeder
heıiraten, die unkelne1 seiner Tau loszuwerden.“ Moderne Menschen, auch Män-
NCI, betonen, die Zulugesellschaft männlıch gepräagt 1Sst, daher habe der Tod eıner

43 NXUMALO, Brief dıe Autorin VO)!
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46 Vgl K.J KRIGE, The Socıial System 4] the Zulus, 167



129Ahnenglauben und Beerdigungsriten hei den ulu In Nn

Tau nıcht viel Gewicht eın eine alte Tau konnte werden, S1e konnte be1
rkältungskrankheıten gebeten werden, und S1e Wal Jenseıts die Botin, dıe
mıt Familıenangelegenheiten den männlıchen Ahnen g1ng uch In der irdıschen
amılıe WaIcChH iın alter Zeıt die Großmütter einflußreiche Persönlichkeiten

Da en der Trauerzeıt sowohl 1n der irdıschen als auch in der himmlıschen
amılıe Irauer herrscht, endet die Trauerzeıit mıt einer C  aC)  ‚g VoNn der dıe IT-
dische und dıe hımmlısche amılıe iıhren el Thalten. ährend der Irauer aber
empfängt die hıiımmlısche amılıe den Verstorbenen als eıinen der iıhren.

Die Heimholung der Olen und das Erinnerungsmahl
Ursprünglıch edeute' Heimholung, eın Verstorbener, der nıicht Hause

verstorben lSt, mıt des mphafa-Zweigs geholt wırd. HKr soll nıcht umherirren und
wırd deshalb nach Hause eingeladen, sich das Wohl der amılıe kümmern
Miıt olung ist Jedoch ferner der Rıtus gemeint, der der Heiımholung jedes Toten
dient und in der ege. ein nach dem Tod begangen wird.“ Man geht mıt dem
mphafa-Zweıig des es und bıttet den Geilst des oten folgen. gehö-
nge der AUK entzünden erzen des odes, die nicht gelösc‘ werden dürfen
Sıe leuchten auf dem Weg 1n dıe Nderwe und Öschen die unde aus Man darf
nıemals ZUTruücC.  e  icken, WCLN den ‚we1g rag 1ıbt CS in der Gegend, 1n der dıe
amılıe lebt, keinen mphafa-Baum, genügt auch eıne S Kerze. Be1 der Heım-
kehr mıiıt dem we1g ist bereıts eiıne Jjege Eıngang der Heimstatt angebunden. »Das
ist deine Ziege«, wırd dem Toten gesagt, wird das 1er geschlachte: und der
we1g ber diesem Platz aufgehängt. Anschließend wırd das Fleisch verzehrt, aber 1Ur
dıe amılıe darf davon

Früher ote nıcht heim, W S1e VOoNhl Blıtz erschlagen oder einem nfall
pfer gefallen Heute spielt das keine In alter eıt wurden aus-

schhıeBblıic der Kralherr und manchmal eiıne alte Tau heimgeholt. Heute werden alle
heimgeholt, Fehlgeburten und abgetriebene Öten, sobald der Ötus als mensch-
iıch erkennbar ist Vor Jahren WAar 6S och umstritten, ob nder heimgeholt
werden, heute ist CS allgemeın üblıch, WC auch manche Menschen dıe Stirn runzeln
ber den Nıedergang der Zulu-Sıtten.

Dıe nNnder gelten als Boten der Großväter Z den Menschen und als nge. uch
wächst dıe Überzeugung, nNnder 1n der Anderwelt wachsen.“ Stirbt ein kleines
Mädchen, mMussen der Zeıt, WC S16 heiratsfähig wäre, die Pubertätsriten

47 SMUS, Die Zulu, 61; RYANT, The Tulu People, 709; K.J. KRIGE, The Socıial System 0, the Zulus,
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urchgeführt werden, da S1e sıch SONSt eıfersüchtig in dıe Verlobung und Ehe der och
ebenden Schwester einmıschen könnte nNnder mussen heimgeholt werden, damıt Ss1e
nıcht Jlor stehen und frieren. Oiern die ern umzıiehen, muß dem Gelst des
verstorbenen Ndes der Umzug miıtgeteılt werden, SONSt würde der zurückgelassene
Geilist des Ndes eine eihe VOoNn Unglücksfällen verursachen.

In alter eıt wurden keine eger heimgeholt, die auf dem Schlac gefallen
WäalCIl. So WIE S1e 1n dieser Welt für iıhren Könıg ge. hatten, würden sS1e auch
1n der erwe pfen. Dıie Leichen wurden mıt ihren chılden und affen
bedeckt und auf dem Schlac gelassen, die Geler besorgten den Rest eger, dıe
gewöhnlıc) unverheiratet WAaICH, g  en nıicht als voll entwickelte Persönlichkeıiten,
daher konnten s1e nicht heimgeholt werden, ebensoweni1g WwIe nNder und Frauen.

Für dıe Zeremontie der eimholung wurden eine Jlege und eıne geschlachtet.
Das chreıien der Jege beım Schlachten sollte dıe Ahnen herbeirufen

Das große est nNnde Statl, WCL dıe oder der se geschlachte Ss1ind. für
manche Mitglieder der AUK eine Z ist, (ut 6S auch ein H sofern
der Gelst IC ein we1ißer, sofern der Geilst WE1DIIC ist Das ist jedoch LU eiıine
kurzfristige finanzıelle Erleichterung, da späater doch och eiıne geschlachte WCI-
den muß

In den AUK gehö eimholung die Verbrennung VON ortellen, das Ntzün-
den weıißer kerzen und eiıner gelben Kerze, die spiırıtuelle amılıe einzuladen. Eın

wıird zusätzlich mıt einer Kerze geschmückt, WE der erdacCc auf
Schadenszauber herrscht ach dem est eDbDen die Ahnen Hause, 1n einer AUK
Jedoch auch chengebäude, in dem mıt leiser respektvoller Stimme Von ihnen
gesprochen wiIird. ach der eimholung wird das Trauerkleıid verbrannt, dıe Dunkelheıt
ist vorüber, s ist wieder SE in der Welt

Wenn eld da ist, kann die Heimholung mıt der Enthüllung des Grabsteins
verbunden werden. Außerdem halten manche Famıilıen ein rnnnerungsmahl Es soll
den Toten zeıgen, s1ie nicht VEISCSSCH Sind. inıge Jedoch, Inan sSo arau
verzichten, denn das könnte Eıfersucht Ahnenreich hervorrufen. Das Mahl kann mıt
antu-Bıer für dıe Ahnen, mıt ‚Fee; en Getränken, Kuchen, alaten und den
Lieblingsspeisen des oten gehalten werden. anche AUK-Mitglıieder bauen einen
Altar und sprechen mıt den Ahnen inıge Christen Si das Essen diene DUr der Kr-
innerung, CS habe keine weiıtere edeutung. ber das ist umstritten. Verspricht Maln
den Ahnen ein est und hält das Versprechen cht ein, g1ibt CS Unglückställe,
Verlust des Arbeıtsplatzes, Krankheıt Das wird erst vorüber se1n, WC) INnan das
Versprechen eingelöst hat. Notfalls muß eın Prophet herausfinden, woher dıe Unglücks-

kommen.
AnC Menschen betrachten dıe heutige der Heimholung mıiıt SkepsıIs, da die

rage gestellt werden muß, WIE iIHNan einen Toten heimholen soll, dessen Leıib
des gewaltsamen es auf keinen Fall 1Ns Haus gebrac werden darf. ach Überzeu-
Sung vieler ist das widersinn1ig, denn Leib und eele oder Geist selen mıteinander
verbunden und voneınander abhängıig. Früher konnte der Ahn nıcht heimgebracht
werden, wenn INaßl seinen Leib nıcht ımbringenur ‚ulu
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Es g1bt Christen, dıie entscheıiden, S1e nach ıhrem Tod nıcht heimgeholt werden
wollen, 1e6Ss dem christlıchen Glauben widerspreche. Dennoch 6S vorkommen,

späater ein Prophet empfiehlt, dıe C  aC)  ‚g eimholung vorzunehmen, \a
ber die amılıe Unglück hereingebrochen ist Es wird dann vermutet, siıch der
verstorbene Ge1lst eben doch A4us dem Ahnenreich me und dem Bruch der
Tradıtion eıde In der nächsten Generation ist 6S durchaus möglıch, sıch das
Vertrauen 1in die Ahnen Zuge des ulturumbruchs wieder durchsetzt.

Dıe Erfahrung, das Ahnenreich ist, muß erNstgenommen werden, WL INan

auf sozlale und relıg1öse TODIeme der Zulu trıfft Für die römischen Olıken ist 6S

leichter als für dıe Lutheraner, mıt dem englauben umzugehen. Dıe Ahnen werden
die eiılıgen gerechnet, s1e sınd dıe Boten zwıschen Gott und ENSC: S1e sınd für

dıe amılıenangelegenheıten ‚uständıg So werden dıe Ahnen Aau{fie der eıt
herausgelöst AUN dem Bereich der einzelnen amılıe und hıneingestellt die unıverselle
iıche Gemeinschaft en der Protestantismus alles, Was als magısch C1I-

scheınt, will, versucht der Katholizısmus solche Elemente aufzunehmen und
1im christlichen Sınn NEUuU rÄN interpretieren. ”

Die Enthüllung des Grabsteins

In den VC.  n Jahren verbreıtete sıch dıe Sıtte der Grabsteinenthüllung
immer weiıter. ftmals ist s1e mıt der eimholung verbunden, dıe dann erst viele Jahre
nach dem Tod stattfindet, WE für den Grabstein nötıge eld ist Dıe Trab-
steinenthüllung wırd mıt Weıhwasser, Liedern und Gebeten, bıblıschen Lesungen und
eıner Predigt gefe1ert Be1 den Katholiken S1e mıt einer Messe verbunden sein.”
anc Christen befürchten allerdings, dıe Enthüllung einen alten Glauben
y europäischen Gewand verbreıtet, und en s1ie als unchristlich aD Wırd ein
1er geschlachte und Blut VCISOSSCH, ist auf jeden Fall ein Rıtus für die
Ahnen Be1i berühmten Persönlichkeıiten, ulu-Könıigen und Polıtikern, ist der Grabstein
auch ein Gedenksteın, dıe Erinnerung bewahren Die Plastı  ulle oder der
Kıssenbezug, mıt dem der Grabstein verhuxu ist, werden verbrannt, weıl s1e VO
Wesen des Toten und seiner amılıe und Schadenszauber mıßbrauc
werden könnten. anche Menschen verbergen dıe und bezeugen Respekt
ach meıner Erfahrung TaC) die lutherische Generatıiıon radı mıt den Zulu-
Sıtten. Dıie zweıte und drıtte Generation ist eher geneigt, alte Sıtten und Bräuche wleder
aufzunehmen. Die Spaltung zwischen der Miss1onsstation und der s1e umgebenden
Gesellscha: wurde akut, als die weıißen Miss1ıonare Afrı verließen. * Inzwıischen
ergeben sıch Brücken UrCc. nachbarschaftlıche, famılıäre und relıg1öse Bezıehungen

49 PAUW, Christianity and Xhosa ıtıon, 219; OOTS, »Relıgious Pluralısm in d Zulu Jefdom«, 1nN:
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Die Totengilden
i1ne eiche und verbreıtete ANTIC  ng ıIn den Städten sınd die Totengilden. ” Die

Leute können ıhnen beitreten, indem S16 einen Mitgliedsbeıitrag einzahlen. Gegenzug
hılft dıe Totengilde ihnen, dıe osten der es  ng tragen. Sıe begleitet die amılıe

rankenhaus und x die verwaltungsmäßigen Angelegenheıten aDZUWICKEIN.
Gegebenenfalls holt Ss1e dıe Leiche beı der Polizeistation ab Sıe hılft be1 der Ausrich-
(ung des Begräbnisses, mietet den Bus für dıe Gäste, kauft die lege für die Schlach-
(ung und besorgt erzen und Kuchen dıe Nachtwache Dıe Totengılden entspringen
der afrı  schen Lebenshaltung, die auf gegenseıtiger und Unterstützung beruht
Besonders für die Wıtwen und die alleıngelassenen Frauen in der Stadt sınd sS1Ie eiıne
große Gerade dıie Frauen scheinen eiınen »Inneren Drang« aben, sich eiıner
Totengilde anzuschließen.

Die ufgaben VoNn Pastoren und Propheten Im Vergleich
Dıe alte Zulu-Gesellschaft elt die Ahnen für eiıne Wiırklıichkeıit, dıe zuständig

für das Gedeıihen der amılıe Man mußte sıch S1e kümmern, damıt s1e ihre
ufgaben rfüllten. Dıe irdische amılıe Sorgte für dıe Jenseıt1ige, dıe Jenselutige für dıe
irdische, sS1e voneliınander abhängıg. Die Rıtuale erhielten die Gegenseıltigkeıit auf-
recht Der Tod War die Überschreitung der chwelle 1Ns Ahnenreıich, sıch das
en fortsetzte. Dıe Schattengeıister dagegen wurden cht als lebend betrachtet.

ach der christlichen Lehre sınd die oOtfen cht auf Nahrung und erehrung
angewlesen, sondern auf Gottes nade und Barmherzigkei erlöst s1e, denn D:
ist für ihre Sünden gestorben und auferstanden drıtten Tag Dıe gegenseıt1ige
Abhängigkeıt ist aufgelöst. Das himmlische eic ist nıcht dıe 0  se  ng dieser Welt,
sondern Gottes Cuc chöpfung. ber dıe Menschen en cht dogmatisch. In ihrer
Vorstellung sınd die oten WIe nge S1e herum, und braucht iıhre Fürbitten.

Diese Vorstellung eıner Verbindung mıt den oten ist be1 Afrıkanern und Europäern
vlilelfac sehr ähnlıch Besonders uthe 1n dem das Erlösertum Christ1i betont
wird, wırd der Zwiespalt Zum Ahnenreich deutlich Dıe katholischen Vorstellungen VON

eilıgen und VO Fegefeuer können eher mıt dem Zulu-Denken in ang gebrac)
werden. Ist ein eENSC| kriminell geworden, wırd das Fegefeuer nach katholıscher
Vorstellung reinıgen, übrıgen gehen die Toten ein den eılıgen. Weıhwasser Mas
ulu-Medizinen ersetzen, und Zulu-Rıtuale können Vonl Katholıken In ihre ogmen

sthuıiızen Za 1000 Totengilden: OOSTHUIZEN, »„»Ecumenical Uurıa| Socıieties ın Souti1 Afrıca: utual
arıng and Support that Transcends Ecclesıjastical and Religi0us Dıfferences«, in Misstiology, (1990)
463-472, 463
534 Vgl ebd., 468; KOKOALI, »Mutual Socıieties, Another Kınd of Independency, and the Church«, 1N: Re-
ligion Ive Studies In the New Movements and L1geENOUS urches In Southern Africa, hg Von OQOSTHUI-

Johannesburg 1986, 138-150, 143; 465{.
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eingeordnet werden. Be1l den AUK überlappen sıch Zulu-Reliıgion und Christentum. Sıe
stehen C  u  t der rıtuellen Zulu-Gesellschaft und der christliıchen elıgıon.

Dıe Gelster der Toten brauchen Vergebung und Fürbitte, gleichzeıt1ig schützen und
führen S1e dıie Menschen. Diıe Ahnen erscheinen in Iräumen, Menschen Prophe-
ten berufen, S1e WaIilncnNn und sS1e iıhre Versprechen Z erinnern. Dıe Ahnen
fordern 1n TIräumen den Grabstein e1In. Einerseits sınd die großen este egräbnıs
ebenso WIeE der Grabstein eiıne Kostenfrage, andererseıts ersetzen die Ahnen dıe Kosten,
indem S1e verhıindern, Famılıenmitglieder arbeıtslos werden. Be1 den AUK sınd dıe
Ahnen elinerseIlts auf dıe Erlösung UrCc angewlesen, andererseıits bleiben S1Ee
Familienmitglieder und en ıhre iıchten rfüllen. Dıe Totengeıister sınd
europäischem Eınfluß Schutzgeıistern geworden, unabhäng1g VOLl Status und Alter
Der gelpunkt für die Verbindung Von eDbenden und oOten sınd die Beerdigungs-
ten. »Beerdigungsriten egründen dıe spirıtuelle Reinheit der Lebenden und oten.
erden Ss1e nıcht vollzogen, ist CS el Seiten SOWIle für dıe künftige Generatıon
ein böses Omen.« Khumalo/Folwenı.) Reinheit heißt 1C. und Leben, genügen!
Nahrung und Arbeıt, körperliche und gelstige Gesundheıit. Dıie Ahnen (ragen dıe Gebete

Gott als Miıttler und Fürsprecher.
Der Pastor, besonders in der lutherischen rche, versteht sıch als erjen1ige, der die

trauernde amılıe Östet, CT ermahnt dıe Ungläubigen, CI welist hın auf das Evangelıum
als Quelle der Hoffnung und Vergebung. Von den Leuten wırd CI als erjenige betrach-
teL, der für den Vollzug der christliıchen Rıten da ist In amılıenangelegenheiten, also
Ahnenrıten, sollte OT sıch nıcht einmischen.

Die Taft des Propheten wırd als Kraft des hl Gelstes verstanden, der sıch 1n
Besessenheıt, 1n Visıonen und Prophetien ausdrückt. Der Prophet ist den Menschen
en Cr teılt iıhre Furcht VOI Hexerel, CT übermiuttelt ihnen dıe Botschaften der
Ahnen HKr beantwortet WIe einst die Wahrsager die rage, woher der unzeıtige Tod,
besonders auch der gewaltsame Tod kommt, und versucht herauszufınden, ob Hexere1l

pIie ist Oder ob Jemand dıie Ahnen manıpulıert en S1e SC-
horchen und der amılıe nicht mehr helfen, sondern sıch s1ie wenden. Eın olcher
Zustand ruft auch 1mM Ahnenreich unkelnel1! und edrückung hervor Dıe Ahnen
mögen hböse darüber se1n, Versprechen ihnen gegenüber nıcht eingehalten wurden.
Prophet und Gebetsheiler befassen siıch mıt dem Zustand der irdıschen und der Jenseıt1-
SCH Famılıe und bemühen sıch, das Gleichgewicht wılederherzustellen. Der Prophet
sıeht Iraum, WIE siıch der Verstorbene {ühlt, AF siıch befindet Er Mag 1m Blut
schwımmen, &f MAaß Sumpf stecken, CI INa draußen Freien frıeren. Der Prophet
Ssagt d WwIe dem Toten und selner iırdiıschen amılıe helfen ist Steckt der ater 1m
Sumpf, S du (un, ıhn waschen (d.h eine Schlachtung urchführen).
Warst du unfruchbar, wirst du ein Kınd bekommen, 1st du arbeıtslos, wirst du er
finden. « Stirbt ein ınd und hat die Mutter nıcht die nötigen Trauerriten vollzogen,
kann sıch das Kınd nıcht VOLN ıhrem Einfluß befreien und nıcht die hıimmlısche Welt
betreten. Das Problem der Irauer, Europäern eher als psychologisches Problem
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betrachtet, wırd VO Propheten gelöst. Kr bietet nnerhalb des VOor-
stellungshorizontes derer, die sıch wenden.“

Hat der ote gesündıgt, Sınd Fürbitten nöt1ig. Gott muß vergeben, damıt Or nicht
In dıe ommt Um Friıeden und Cuec bensmöglıchkeıiten schenken, baut der
Prophet einen Altar auf. HKr chreıbt isıwasho ZUumm aden und Besprengen VOT, DBr weıß,
ob eın eine Jege oder geschlachte werden sollen. Da sich die Tätigkeıts-
bereiche des Propheten und des tra  onellen sagers überschneıden, g1bt 6S eıne
eihe VOoNn Propheten, die auch dıie Lehre als Wahrsager absolvieren und umgekehrt.

Diıe Lutheraner en 6S schwer mıt der Integration des Ahnenglaubens. Sıe betonen,
gebe ZWEel Bereıiche, das eIc der Finsternis und das e1IC| des Lichtes, Zwielicht

ist nıcht rlaubt. enseıts reffen sich dıe, dıe 1er auf en enselben Glauben
gehabt aben. Betont wırd allerdings, Gott dıe Vorfahren, die ın alter eıt gelebt
aben, nıcht für ihren Unglauben straft, S1e keine Möglıchkeıit hatten, Vomn christlı-
chen Glauben hören. Der grundlegende Unterschied zwıischen Prophet und Wahrsa-
VCI auf der einen und dem Pastor oder Priester auf der anderen Seıite ist dıe Inıtiation.
Wahrsager und Propheten sınd inıtnert. Sıe en ZW: auch eine Hhrzeıt, dıe Fähig-
eıt Prophetie ist jedoch eine abe aufgrund der Inıtiation, die mıt Visionen
verbunden ist Pastor oder Priester aber wırd HMan aufgrund einer akademıschen eolo-
ischen Ausbildung und des egens beı der Ordınatıion, der jedoch nıcht als Inıtiatiıon
erlebt wiırd. Das Christentum ist eıne uniıversale elıgıon, 6S nng eine unıversale
Sıchtweise in die alten Familienriten und Tradıtionen. Dıe Zulu-Anschauung der Welt,
des Diesseıts und des Jenseıts, bekommt universale Weıte In diesem Sınne mögen dıie
AUK Wegbereıter für die Eiınheimischwerdung des stentums in Afrı se1nN.

ummary
Among the Zulu people of South frıca death 1S regarde aASs stepping the

realm of ancCcestors 10 become ancestral spirıt 15 the aADCX of human development.
Thiıs deals wıth the impact of beliıef era tes Funeral tes
CXDICSS the Cestor beliıef of tradıtional Zulu soclety, but also that of Zulu Chrıistians,
especlally those who aATIc members of the Independent urches AIC) eath due

aCcC magıc 1n modern 1ıfe violence AIC A threat the equılıbrıum. It 1S
ımportant ofte how thıs threat 1s dealt wıth in regar to the ancestral Spirıts. The

trıes set Out both the tradıtional and the modern WaYyS of reaction. In thıs
Context the dıfferent role of the prophet and the of the maın
churches has be looked at Care:

54 Vgl BOOTS, ellgL0US uralısm In Zulu Chiefdom, 168f.



ISAIAH MDLIWAMAFA SHEMBE
»MEIN WERDEN., UND WIRKEN«

In Zulu aufgezeichnet VoN arl Faye

Eingeleite und übersetzt Von Hans-Jürgen Becken

Dıe Nazareth Baptist Church« (Ibandla lamaNazare:  y ist dıe bedeutendste frıka-
nısche Großkirche 1n 0S 1e] ist ber ihren Gründer-Propheten Shembe
71935) eschrıeben und gestritten worden. anc sehen in den Gesandten Gottes

den Menschen Afrıkas, andere einen Schwarzen Messı1as, wlieder andere schreıiben
ıhm göttlıche Eigenschaften A und manche sehen In den Reformator der Kırche
im frikanischen Kontext. Dıiıe Sammlung und Auswertung Von mündlıcher Tradıition
ber das en und iırken Aaus Berichten alter Gemeindeglieder steht kurz VOT iıhrem
Abschluß ber außer den Liedern, die der Prophet seiner Kırche hiınterlassen hat, gab
6N bısher keine Aussagen hembes ber sıch selber

Im Sommer 1992 entdeckte der Kurator des Geschichtsmuseums 1n urban, Süd-
afrı Robert apını, in den Archiven atals ein Notizbuch mıt der UISC| »Shem-
be« Es en! ein 8& 1 Seliten langes, 1n großer andscC und alter Schreibweise der
Zulu-Sprache abgefaßtes Manuskript des bekannten Dolmetschers des Miınıisteritums für
Eingeborenenangelegenheiten 1n Pıetermarıtzburg, Carl Faye, in dem wörtlich
festgehalten hat, WAas Shembe ıhm und November 1929 ber sıch selber gesagt
hat Diıieses einmalıge Dokument, In welchem der Prophet Shembe selber spricht, ist
eine wichtige Quelle für se1n Selbstverständnıs, 6S ler in Übersetzung WIe-
dergegeben wIrd:

Meın Name ist Isaiah e, der Sohn des ayekise, mıt dem Sippen-Preis-Namen
NZzZL (Fisch), aAUS dem Stamm der tımkhulu Mein Großvater WAar Nhliziyo, der
Sohn des Zazela, der Sohn a  z Ich wurde In Ntaba  ophe geboren, In der
Lokation VoNn Langalıbalele tımkhulu AMAaLS Langalıbalele noch. Wıe ıch VonN
meinem Vater gehört habe, WGr ıch eIwWı rel his vier Tre alt, als Langalıbalele
besiegt wurde.! Später verließ mein Vater Mayekise Ntabamhlophe und szedelte sıch auf
der Farm Burwelshoek des Farmers Coenrad Ta In der 'ähe VoN Ntabazwe arrı-
SML IıIm Oranje Freistaat AMAaLS Wr iıch ein unge, der schon etwWas verstand.
Dort wohnten WILr nOch, als dıie ngländer den Önig etshwayo mpften
Erst UNC. den urenkrieg wurden wır Von der Farm des Coenrad rabe vertrieben.*

Ntabamhlophe 1eg' N Fuße der Drakensberge westlıc. Von Estcourt. Häuptling Langalıbalele und sein reicher
Stamm wurden 1873 Von der Regierung geschlagen. Shembe wurde 1Iso 1870 eboren.

Der Zulukrieg 9-18 der Burenkrieg 99—-1
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Meın Vater starb sehr früh; das muß ungefähr Ende des Aufstandes vVon

Dınuzulu und Zibhebhu * ZEWESIECNH SeIn. 'ach dem Tode meines 'aAters wurde Sein
Jüngerer Bruder das erhaupt UNnserer Famuilıe Meın Vater Wr mıt rel Tauen
verheiratet und hat mıt ihnen er gezeugt uerst heiratete meine Mutter Ihr
Ater WGr alındı eDe, der üngste Bruder des Vaters VoN Langalıbalele. Meıne
Multter gebar zuerst onyangza (Tochter), annn Bheshu (Sohn) annn Jubindabha und
Sicwe (Töchter), dann Mzıyonke und (Söhne), und schießlich Zikolisile och-
ter) es. starb schon als kleines Kind; wurde ich der rhbe meiner ern und
hekam den Namen dlıwamafa (der das rhe empfäng Ich weıß nıcht, woher dıie
Shembe-Sippe STAMMEL und WATUMmM IC nıcht gewachsen LSt. Ich kenne keinen Verwandten,
der UNSsSeren Famıiılıennamen tragt, und ich weiß auch nicht, (AUus welchem Stamm WILr
kommen. Man hat mır AUr erzählt, daß Wır auUus 2wan4d, dem Gebiet zwischen Zululand
und wazliland, käüämen Meın Großvater Nhliziyo Ist noch dort In Ntaba  ophe
gestorben; Wr ein Offizıer des 'aters VoN Langalıbalele tımkhulu und sein hester
Kämbpfer Meın Vater Mayekıse Wr ein Offizıer In der Armee von Langalıibalele.
Nachdem WLr In den Oranje Freıistaat UMZEZOYEN Lst dort gestorben.

Meıne Eltern verehrten noch die nen Das Wr mır zuwider; ıch konnte einfach
nıcht Meın Vater strutt darüber nıcht mıt MLr, und WILr lehten In Frieden mitein-
ander, uch WEeNN iıch nicht der Kulthandlung eilnahm Nur einmal wurde ich VoNn
meinem Vater gerufen, als dıie nen angerufen werden ollten AMAaLS Wr meine
Schwester Jubindaba krank. Eın Rınd wurde VonN der el geholt, und meln Vater
redete mıt den nen; her das l1er wurde diesem Tage nıcht ZesSCi  C  e Als
annn einem anderen Tage ZESC  C  E wurde, WGr iıch nicht daheim; iıch Wr VonN
dem Farmer Coenrad zZUr Arbeıt gerufen worden. Ich habe auch nichts VonN dem Rınd

Meıine Schwester Lst annn gesund geworden
Der armer Coenrad und SeINeE Famulie sehr eu.  30i mIr, und ich

mochte LE uch sehr sEm SIE einmal eım SC saßen, riefen SIE mich Ich kam
und setzte miıch hin, und als IC hatten, stellten IC einen Teller neben das
Tischhbein herunter, und annn iıch Zu anderen Zeiten riefen Ie mich, Wenn SIE schon

hatten
Sıe Christen, dıe MOTSENS und abends In der lasen und heteten. An en

Festtagen gingen SIE ZUr Kırche nach Ntabazwe (Harrismith); hielten IC MOTZENS
und iıhre AaCNten Sie haben mur keine hıblischen Geschichten erzählt; aber
der Farmer mır etWAas Von der Geschichte des Herrn. Sie konnten die Zulu-
Sprache nıcht sprechen und redeten mıt mır auf Afrıkaans SO lernte ich ILmmer mehr
VonN ihrer Sprache, und heute verstehe ich schon vieles davon. Ich verstand, WCASX der
Farmer mır wollte; aber iıch sehe, daß der Sprachen-Schwelle schwieri2
für ıhn WAGr, mır WIeE gem hätte

AlSs ıch mıt der Arbeıt begann,* hütete ich die erde und molk dıie Kühe; das hatte ich
daheıiım gelernt. Später trıeh iıch die Cauf dıie el Zweimal habe iıch dıie C

z Dıeser Zulu-Aufstand wurde 1m Junıi 1838 nıedergeschlagen.
Als Miete für Wohnrecht, er und Weıdeland auf der Farm War üblıch, ein 1€'| der Famılıe eım

Karmer für Äängere Zeıt arbeıte!
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uch auf dıie Wıinterweide nach Babanango Im Zululand gebracı Dorthıin 2in iIch
mit einem eißen, der hei meinem Farmer arbeitete, NANAAMENSs ıchael

Eksteen; uch hehandelte miıch Q2ul.
Als iıch gerade begonnen hatte, eım armer Coenrad arbeiten, kam das Gefühl

über mich, daß ıch en 2VOr ich mich ZUmM Schlafen egte, für mich allein heten
sollte Da Zing ich einem Felsen Östlıch des Farmhauses und kniete nieder. Ich wußte
nicht, mıt welchen Worten iıch heten sollte Dann iCH, als ob sıch eiwW In meiner
FUÜS. umdrehte, und als das heruntergekommen WAdT, kamen meinem Erstaunen die
Worte des G(ebetes VonNn selber, ohne daß ich SE ormulie hätte SO hetete ich, his das

VoN selhber wieder aufhörte. Das wiederhaolte sich, lange iıch eım Farmer
arbeıtete. Als ich sechs Monate heı ıhm gearbeitet hatte und wıeder nach Hause 2ingQ,
hörte dieses Erleben auf; die Zeıt, In der ich miıch ausruhte und nicht arbeitete,
hetete ich uch nicht, 3his der armer mich wıieder zZUr Arbeıt rief. Dann ich
wieder den rang zum Gebet, und nach einiger Zeit spurte ich uch das Bedürfnis
singen; auch das kam Abend, 2VOr ich mich zZUm Schlafen egte Ich kannte auch
noch keine Worte zUum Singen, her uch SIE kamen VonN selber. Das 2in einige Zeıt
weıter. Da hörte iIch eines ages ein Mädchen, das uch eım Farmer arbeitete,
anderen Mädchen erzählen, 1LE habe mich heten sehen heı dem Felsen In der 'lühe des
Wasserloches, In dem das Regenwasser zwıschen den Felsen gesammelt wurde, als IC
dort die Mılcheimer wusch. Dann hörte ich auf, dort beten; iıch mochte nıcht mehr

dieser Worte, dıie iıch VoN ıhr gehö hatte
Nun suchte ich mır einen anderen Platz zum eten estlCc VO:  S Farmhaus Wr der

Vieh-Kral, dıie ühe nach dem en eingesperrt wurden und schliefen. SO habe
ich annn zwıschen den Rındern Abend meine ete verrichtet.

Als ıch wenige Tage später dort betete, Örte ich VOo.  S ımme ein Krachen, als Wenn

donnerte, und ich rschrak. Danach hörte ich zum ersten Mal eine tımme WIe Vom
Hımmel era mır sprechen; SIE » Wenn du dıch nıcht Von ukuhlobonga”
enthälst, wırst du mich nicht finden. « Dieses wunderbare TLIeDNLıSs WGr v”el für mich;
ich SDFTAN? VOoO.  S auf, ohne heendet aben, und flüchtete AUS dem ıeh-Kra
In UNSere C  u  e Eın Mann Mbhıinca Mazıbuko agte mich »Junge,

UJs du WES ?« Ich ıhm nıichts und schwieg. Am nächsten Morgen stand
Mazıbuko früh auf, für dıie eute Mehl mahlen AIls noch el WAdr, agte iıch
ıhn » WaSs LSt eigentlich ukuhlobonga /« Er Wr vVon meiner rage angewlider: und
» Warum aQs. du anach, du och ein ind hist? Was willst du 'amıt anfangen ?«
Ich schwieg StTLLL Am achmittag rief mıch und erklärte mMILr, Wa das wdre; annn
agte wıieder: » WaS wıillst du 'amıt anfangen 7« Ich verriet ıhm her nicht, daß ich
ag hatte, weıl ich diese Stiımme gehö hatte; ich »Ich frage Aur O, «

Zum zweiten Mal hörte ich diese Stimme Beginn des zweiten res, In dem ıch für
den Farmer arbeıtete. Es Wr ım Frühling, als dıie CI Lämmer warfen. FEines

ukuhlobonga ist dıe Bezeichnung für einen in der aC vollzogenen, unvollständıgen Geschlechtsverkehr
zwıschen Verlobten, beı dem der weıbliche Partner N1IC| defloriert wiırd. Diese rakı ist ‚WAal theoretisch nıcht
erlaubt; doch wırd S1e in der Zulu-Gesellschaft stillschweigend geduldet, Wenn die Verlobung rıtuell vollzogen
worden ist.
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Ltta2s 2in iıch VonNn den Schafen nach AaUSeE, Auf dem Rückwez den
Schafen, als iıch nahe Farmhaus vorbeikam, wurde iıch wıieder hungrig Daheiım Wr
noch SSCH übrig geblieben, als ich Ort hatte, und iıch überlegte, ob ich
zurückgehen und verzehren sollte Da kam mır In den SINN, In den Obstgarten des
Farmers gehen Als ich dorthin kam, efa mır die Stimme heten Dann hetete
ıch darum, den Pfirsichen kommen, SIE stehlen, und dıie Stimme
IMr »Geh hıin und el« Nun 2ing ich mutig In den Obstgarten und kletterte auf
einen Baum. Ich Wr mut einem Schaf-Fell hekleidet Ich pflückte die Pfirsiche, aber
1LE nicht; ich steckte SIE In das Schaf-Fell und wollte IC E,  9 Wenn ich wıieder hei der
erde WOdGT. Als ich och auf dem Baum WAGrFr, rschrak ich und hekam ngst; enn als
iıch hinunter sah, erblickte iıch den Farmer Coenrad, der auf den Baum kam, auf dem
iıch sSaß Ich hatte solche NQST, daß iıch zitterte, daß der Baum schwankte.

Da hörte iıch die Stimme »Szeh nicht auf ihn; sieh auf miıch.« Ich wendete mıch
und hlickte nach oben. Da San iıch etwWas au dem 1LMMe.: hervorkommen, das WIieE

ein Tau von zehn Zentimetern Durchmesser AUSSCH, und aUuNs dessen unterem Ende eLiWas
WIe ein Fisch® herauskam. Unten 2ing der Farmer herum; hatte erdac: geschöpft,
als meine Fußspuren sah, enn die Leute gingen gem diesem Baum, weıl seiIne
Früchte als reif wurden. Er Q2INZ den Baum herum und annn Zurück,
ohne miıch gesehen haben Ich dachte » Wenn mich gesehen hätte, würde mich
verprügelt haben.« Dann stieg iıch Vo.  S Baum herunter und ging mıt den Pfirsichen
den Schafen zurück. Ich setzte mich der Südseite eines Ameisenhüge: nieder; aber
ich hatte ngst, meine Pfirsiche Dort schlief ich Jür kurze Zeıt ein Ich Wr
noch WIe Im Faum, als iıch dıie Stimme mır hörte »Denke nicht, daß ich dır
das Stehlen beibringen wollte, als iıch dır auftrug, auf den Baum klettern Sondern
ich wollte dır Aur zeigen, daß ich lehe Nun das nNLe wieder!«

ANAC: hat diese ımme lange nıcht mehr mır geprochen. AMAaLSs WGr iıch schon
ein starker unge, her och ein Kı  S Eines aZes, als ich schon ein Junger Mann
WAGr, sollte ıch die erde zurückholen Ich rıtt auf einem der erde Da häumte sıch
plötzlich auf, und iıch Örte In meiınem Herzen die Stimme ungangani/’ Ich konnte
diesen efe) nıcht begreifen; die tımme unganganı, ıch doch selhber
ein Mannn war ? och ich hbekam keine rung Ich hatte och en Mädchen
geworben; her ıch zZUSAMMen mit Jungen Männern, dıie das schon Ich L1e!
annn 1Ur für kurze Zeıt edig Dann nahm ıch zwel Frauen, erst dıe eine, und etIw ein
Jahr später dıe zweite. Später nahm ich och zwel Weitere Frauen und haute meln
eigenes € auf Coenrads Farm. Ich verrichtete damals Jeden en meln ebet;
aber MOTgensS hetete ich AUr selten. FEines stieg iıch wieder zZUmM eDe: oberhalb
des Gehöftes INAU, Da wurde ich schläfrig und schlief über dem Gebhet ein Ich Wr
einem el  nQ hinter einem ügel, auf dem WLr Steine zZUm Bau des ieh-Kra
brachen und den Von meinem enO0; aAuUsSs nıcht einsehen konnte. ich dort

In dieser Vısıon wird der Sıppen-Preis-Name Nhlanzıi (Fısch) mıiıt der mme VO! Hımmel in Verbindung
gebracht.

unganganı bedeutet wörtlıich: »Suche dır keinen Ehemann«; diıeser Begriff wırd also für Frauen gebraucht,
NIC ber für Männer.



»Meın Werden, en und Wırken« 139

schlief, kam mır VOor, als Wenn men Geist zZum Firmament aufstie2 Dort fand ich
eute In ngen weißen Gewändern stehen. Ich weiß nıcht, welchem Volk IC
gehörten; SZIE machten mıt ihrer hraunen auljJarDe den Eindruck, er SeIN. Sze

alle Hüte, dıe aussahen, als oh SIE Von TO: geflochten waren
Ich versuchte, iıhnen kommen; ber er Bemühungen konnte ich nıcht

In gelangen, SIE standen. Ich agte nıcht die, dıe dort standen, sondern
als Wenn ich mut einem Menschen redete, der hei mır Wr und » Warum kann
ich nıcht diesen Leuten gelangen, denen ich egegnen möchte ?« Da kam ein Geitst
auUus dem Rücken der Leute hıinter ihren CNAULteErn hervor, und aAus meiner Brust kam en
Geist heraus. Dıie heiden Geister, dıe WIie Menschen gestaltet standen einander
mıt Abstand gegenüber und sprachen muteinander. Als IC ihre Unterhaltung heendet
hatten, kehrte jeder Geist wieder In zurück, woher gekommen WAdr. Als meın Geist
wieder In meine TUusSst kam, herichtete dıie Antwort, die auf meine rage CKOM-

hatte »SaZ€ ıhm, daß deshalb noch nicht UnNns kommen kann, weıl och In
einem schlechten Haus lebt, au dem gekommen ISt.« Dieses es sah ich nıcht mıt
meinen ırdıschen ugen und Örte nıcht mıt meinen irdıschen ren; ich sah mıt
andern ugen und hörte dıe Worte In meinem ANNermn. Ich agte » Was meinen LE mut
meinem schlechten Haus« reder 2ing der Geist hinaus und traf sıch mıt dem andern
Geist der gleichen Stelle, die rage meines erzens übermutteln. Br hekam dıie
Antwort. »Genh hın und SaDe€e ıhm, daß WLr ıhm dieses Haus zeigen werden. « Dann
zeigten SIE alle mut dem Zeigefinger ihrer rechten 'and nach AUusS ihren Finger-
spitzen kamen Blıtze hervor und erleuchteten dort meinen Körper, der ort kniete

iıch hinsah, erblickte ich meinen i1enden Körper, der nackt und ULQ WAGr, als
Wenn geschlagen worden WAdre; und iıch sah Maden auf ıhm wımmeln. Erneut 2in
der Geist AInaus und sprach mıt dem anderen Geist Dann kam mıt der Antwort
zurück: »S7Ie Sıehst du AUN WIE en Körper Ist?« Ich stimmte »Jqa, Ist
schlecht.« Daraufhın schickten SIE mır über die Geister die Antwort » Wenn eın
Geist AUSX einem olchen Körper kommt, kannst du nıcht UNS gelangen Erinnerst du
dich daran, WAS die Stiımme dir gesagt hat, als du ıIm ıeh-Kra hetetest?« Ich
In meiınem Herzen: »Jq, ich erinnere mich daran.« Ich dachte ein DAr Inuten über
das Wort nach, das ich AaAMals gehö hatte. Als iıch merkte, daß dıie Leute ortgehen
wollten, dachte ich »Ich möchte nıcht In diesen Körper zurückkehren.« Kaum hatte ıch
das gedacht, da 2in2 men Geist schon wieder hinaus, meine Worte übermutteln.
Aber der Geitst der anderen kam nıcht heraus, und meln Geist unverrichteter
inge wieder mır zurück. Dıie TuDDe zeigte wıieder mıt ihren Fingern nach
und kamen Blitze aAUS ihren Fingerspitzen hervor. Dann spurte LCH, daß men
Geist wWwieder VOo.  z Firmament meinem Körper herunter stieg, und als dort anZE-
kommen WAdr, 2in von hinten In meinen Körper hinein. Dann wachte iıch auf und
2ing nach Hause.

Am olgenden Iag habe ich nicht gearbeitet; iıch hatte keine UsSst dazu, während ich
SONST ein eißiger Mann WAGr, der sıch niıcht zZUr Arbeıt zwingen mußte und Arbheıt
gewöhnt WAdr. Am en dieses ages 2ing ich hinaus und setzte mıch alleın auf den
üge oberhalb UNSeresy Gehöftes. Da kam die ımme WILe ein Gedanke mır und

»Siehe, frenne dıich von deinen Frauen; enn iıch wıll mıt dır reden. « Dieses Wort
überzeugte meln Herz Ich haute eine kleine Hütte stlich VOoO.  I Haus meiner Hauptfrau
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MaShabalala.® AMAaLS hatte ich Gewissenshisse meinen Tauen gegenüber und hatte
nQS Vor iIhnen, '"weıl ich mıch schuldıig

Als ich eines Nachts Im Haus meiner Hauptfrau schlief, kam die Stimme wieder mır
ım Traum und »Ich habe dır doch gesagt Irenne dich VoNn deinen Frauen; enn
ich [l mıt dır reden.« Da iıch meiner Multter, daß mır die Stimme befohlen hätte,
mich Von meinen Frauen Tennen Meıine Mutter »Du 1st Ja wahnsinnig. «

Dann kam diese tımme wıeder mILr, als ıch asa aber nıcht schlief, und
»JIch habe dır doch gesagt. Irenne dıch VoN deinen rauen;, denn iıch [l mıt dır

reden.« Darauf Aantwortefte ıch »Herr, wWare besser, WeNn IC sterben würden, als
Wenn iıch mıch VonN iıhnen trennte, lange IC noch eDen, und ich mıtansehen müßte,
daß SI andere Männer heiraten.« Ich hekam dıe Antwort. »Ich habe das gehört.« Dann
schwıieg dıiese Stiımme für einige Te

Dann wurde mein Sohn amd, den mır meine Hauptfrau geboren hatte,
krank, als In dem er WAdr, In dem dıe Jungen dıie Kälber hüten; Wr Aur zweLl
Tage lang krank. In der etzten AaCi Vor seinem Tode hatte iıch ıIm Ceinen TAUM.
Ich sah einen agen, der Von zweLl Pferden ZEZOBEN wurde, über die en des
Hımmels rollen Ich erzählte diesen Traum der er des Jungen und » daß ich
diesen TaAUmM deutete, daß der Herr mır UNC die Ta  el dieses Kindes reden
wollte Ich nahm das Kınd och In der AC: auf, ZUNUAMUMEN mıt seiner Multter
einem Arzt-Priester bringen. Aber das Kiınd starb unterwegs, und wır kehrten mıt
dem ind zurück. Eine Ooche ANaCı starb meln Sohn rane, den mır meine
zweite Frau asi2asa geboren hatte wıieder eine Oche später starb Thulasızwe,
das ind meiner drıtten Frau MaNgwenya. Da hetete iıch undagte, W diese
Ereignisse hedeuten hätten Der Herr mır hald und » Was deine
er getötet hat, Lst AUS deinem Munde gekommen Denn als ich dir Trenne
dich VoN deinen rauen; enn ich Z mıt dır reden, da du geantwortet, SIE ollten
lıehber sterhben als daß du dich VoN ıhnen frenntest, WEeNN IC och Ilehten. «

Hier sind die Namen meiner Tauen In der Reihenfolge, WIE ich SIE geheiratet habe
Meine Hauptfrau ist Nomaloyo, die Tochter VoN ahlabathinı Shabalala WIZ hrachte

sıeben er ZUr Welt; er VoN ıhnen starben schon als el  er, eine Tochter
starb, als SIE schon größer WAOdr. Ihr Sohn Ist schon verheiratet; weder noch SeiInNe
Frau haben die Schule hesucht. Ihre Tochter Zondi hat etwWas Schulbildung gehab und

annn (den Zulu-König) Solomon geheiratet. Meıine zweıte Frau iıst IKININL, dıie
Tochter Von Mxubelo L2AS0a Sıe gebar füner, VonN denen rel verstorben Sind. Ihr
überlehbender Sohn Amos? LSt nıcht verheiratet; studiert College In Amanzımtoti.
Ihre überlehbende Tochter Ulld i1st mut Nachbarn ele verheıiratet. Meine
drıtte Frau Lst Nontshalane, dıie Tochter Von agaden! Ngwenya Sie Cchenkte mır rel
er VonNn denen eiInes schon verstorben Ist. Ihr überlehbender Sohn Johannes!® studıiert

College In Fort Hare. Seine Schwester arı LSt mut In UmMd, In der

Dıe Orsılbe Ma- VOI einem Famıiılıennamen edeute! »dıe Tochter aUuUs der Famıulıe X«} MaShabalala ist also eine
verheıratete Frau, die aus der Famılıe Shabalala

Dieser Amos ula Shembe, eboren } September 1906, ıst der Jjetzıge Leıter der Nazareth Baptıst Church.
10 Dıeser Johannes Galılee Shembe, geboren Juni 1904, War VO! Tod des Gründer-Propheten Maı
1935 bis seinem eigenen Tod Dezember 1976 der Leıiter der Nazareth Baptıst Church.



»Meın Werden en und Wırken« 141

egze VoN eru. verheiratet eine letzte Frau LST ateya die Tochter VoN

Mantimbane ebhe Sıe hekam Aur ein Kınd her das LSE gestorben Alle Meine

Trauen kommen alus der eg2e Von Ntabazwe (Harrısmith) Heute en noch sechs
Kinder

Nachdem der Herr mıt geredet hatte rief ich ages VvIier Yauen und
» W’ir wollen UNsSs Aun Tennen der Herr gesagt hat Ich gebe euch freı <<

WIZ ANtwWoOrteten nicht, enn SIEC wußten nıcht, IC ollten Ich »Ich
sollte AUr mıt Frau verheiratet Sermn Der Herr das ZWGT nıcht gesagt, Ist ANUr

UÜberzeugung Wenn iıch NUN mıt Von euch eDen Soll, annn müßt iıhr SIE

auswählen nıcht iıch << Als SIE darauf nıcht NIwoOrtefte: iıch »S0 schlage ich VOT,
daß iıch mıch Von euch en tIrenne Aber ihr müßt annn erlauben EeiINe andere
Frau die nicht aus Miıltte LST hetiraten << Sie StLmmten und sagten »Das LST
2ut << Nur eCiINnNe VoN ihnen widersprach und wollte daß ich SIEC als Frau enielte her
die Trel anderen Trauen und ich ehnten das Wır riefen Meine er und uch IC
StLımmMte und den anderen rel Frauen SO Wr die AcCHhe entschieden und

UNS Ich » Wenn iNne Von euch nıcht wıieder hetraten möchte annn werde
ich SIEC mıt eidung und Nahrung Versorgen << Darauf Aantwortefte: SIEC nıcht enn IC

LrAurL£ Wır nahmen SCHALEI voneinander und UNSs Im Laufe der Leıt
haben ZWEeIi VoN ihnen wıieder geheiratet die anderen heiden hliehben edig

Nachdem UNS Frieden hatten TACi ıch auf und begann das Wort
des Herrn predigen Ich predigte herall der egze VoN Ntabazwe (Harrısmi
und kam annn nach Basutoland Dort predigte iıch auf Zulu und uch der Sprache
der dıe ich schon Ntabazwe gelernt hatte

Kurz nach dem Ende des Bambatha-Krieges" zO8 ich eıter und kam nach ala
Dort predigte iıch zuerst der eze Von Botha ıll annn Ndwedwe Dıiıstrıkt
und kam annn den Ndlovu-Leuten Mapumulo Distrıiıkt Schließlic überquerte ıch
den Tugela-Fluß Auf einer Reıse hetete ich für viele ranke Einige VonNn ihnen wurden
geheilt andere ühlten sıch hesser obwohl SIEC nıcht SUNZ gesund wurden andere
wurden nıcht geheilt Ich egte ihnen dıie 'üände Namen des Herrn auf, Zewö  1C
auf dıie CAULter Oder die 'and des Kranken

Ich denke och die Zeıt zurück als ıch och en JUNZeEr Mannn WGr und hei dem
armer Coenrad arbeitete Da hatte ich ages Adie Idee VoN iıhm etiWas Kürbisker-

erbhitten Adie iıch Saen wollte ich ıhn auf Afrıkaans arum hat agte mıch
ob iıch enn saen könne Ich »Ich möchte einmal mıt en CKer
versuchen << An diesem Tage WLFr den Maıs des Farmers Als amıt fertig

zab kleinen Beutel mLt Kürbiskernen Ich SDaß ıhm
»Ich denke daß ich mehr Kürbıisse ernten werde als Sıe << Er »Das wollen WIr

sehen << Ich hestellte ein Stück mıt dem Kürbıs-Samen neben Seinenm Feld das
größer Wr als und l1e. och Kürbis-Saat übrig Abher als dıie Ernte kam
erntete der Farmer WENHLSET Kürbisse als iıch Als WLr die letzte Wagenladung einfuhren

der Farmer lachend » Was du gesagt als WLr Kürbisse saten LST

Der Bambatha-Aufstan: in atal wurde 1906 nıedergeschlagen
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eingetroffen. Von NuUun sollst du Jedes Jahr für mıch saen.« SO wurde ich sein
SÄMaNN, und alles, W(CLS ich säte, ITUQ reichlich TUC. Dann vertraufe mır uch sein
VYıeh SeINE erde, SeiInNne er und seine e; und es gedieh 2ult meiner
'and. Dıie C vermehrten sıch zusehends. Als ich kam, hatte der Farmer
rel Stuten; als ich fortging, über 7100 erde geworden

Als der Farmer Coenrad auf seinem Sterhbebett lag, miıch sıch und
MLF. »JIch sehe, daß iıch Aun sterhben Bitte, versprich mIr, daß du annn nıcht
ortgehen und meine er verlassen wırst. Laß IC erst och etlwWaSs Älter werden,
amıt IC sıch das Vieh kümmern können. ıllst du das tun ?« Ich versprach ıhm
das, und das Wr UNSere Unterredung. Er Wr annn noch rel Tage krank; annn
starb und wurde auf der Farm eerdigt.

SO hın iıch enn dort geblieben, his dıie er herangewachsen » und ich 21iN2
erst VoN Ort WES, als iıch UNC: den Krieg der Engländer dıe Uuren vertrieben
wurde. Erst ANAaCı ich meine Famulıe 1er nach altal, ich miıch In der
Nachbarschaft VonNn John ubhe In Ohlange angestede hatte, und iıch och heute
wohne. Aber In all den Jahren, INn denen ich als Wanderprediger TW WAdr, hatte
ich eın Heıim. Das en0 das iıch hier baute, ich Ekuphakameni.** Für diesen
Namen gab keinen hesonderen Grund; kam mır Aur In den Innn Der LSt
nıcht sehr hoch gelegen Es 21ibt vieles, WOLS ich nıcht EISIE, PE iıch keine SUUren

Speisen, WIeE 7 fermentierten dünnen Maısbrer. Aber Sauermulch AYS iıch, Wenn IC
noch nıcht hıtter geworden Lst. Auch esSEe ich eın Schweinefleisch und kein Hühner-
fleisch Ich verwende uch keine Medizinen; WeNn ich krank bin, lege ich mıch einfach
hin und ruhe miıch AU.  a Früher hın ich sehr krank ZEWESECN;, aber seıt ich zZUm
Glauben gekommen bin, hat das aufgehö

Ich wasche meinen Körper täglich, Im Sommer WIeE ıIm Winter, mıt Wasser;
Wenn iıch auf meinen Reisen en Wasser hbekommen kann, nehme ich azu uch
es Wasser el benutze iıch eıre und reibe miıch muıt Fett ein, gewöhnlich mit Fett
VOo.  I CNa

Meın Dıiıenst hesteht hauptsächlich AUsSs Missionsreisen Urc. 'atal, das Jenselts
des Umzimkulu-Flusses, ” den Oranje Freistaat, wazliland, '9wana und Zululand.

Ich habe mich auch hesonders darum bemüht, D  S für die Kırche ufen, ich
die Leute und Witwen anstedele. Dıie Männer, dıe dort wohnen, wurden mit
gewissen ufgaben betraut; ich habe meine Mitarbeiter dort angesiedelt, amıt VLE In
ihrer Arbeıt VonN niemandem belästigt werden können. Ich habe hıer In 'ata Farmen
gekauft; eine andere Farm habe ich ım Gebiet Jenseits des mzimkulu-Flusses gekauft
Das eld zUm Kauf erhıtte ich auf meinen Reisen Von den Leuten, und IC geben mMır
Dieses Geld wırd VoN mır verwaltet. Der Hauptzweck dieser Landkäufe Lst die Fürsorge
für dıie Notleidenden

12 Ekup: ni heı1ßt wörtliıch »der in der Höhe«. eute wırd im gleichen Sinne verwendet WwWıe Jerusalem
1n der als vergänglıcher historischer auf der Erde und als Symbol der Vollendung in der kommenden
Welt.
13 amı ist das Gebiet der eutigen Transkeıi emeınt; dort 1eg! auch dıe größte' Farm der Nazareth Baptıst
Church. Sıe ist unter dem Namen »„Nazareth« bekannt.
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VoN Basıliıus Doppelfeld

Seıit ein1gen Jahren ist eine verstärkte und dıfferenzierte Auseinandersetzung der
katholischen FC frıkas mıiıt der eıt der Mi1ss1onierung des Kontinents, mıt der
und Weıise des Missıonlerens und mıt den auslandıschen Miss1onaren, dıie diese Iche
egründe und großenteıls aufgebaut aben, fes  stellen. IC CS diese T1C1
nıiıcht schon vorher gegeben hätte, in der afrı  schen I ebenso WIE 1in der
rtiıkanıschen Gesellschaft, und ZWal se1it der olomalzeıt, dıe weıtgehend mit der
NeECUCIECN Miss1ionsgeschichte Schwarzafrıkas zusammenfällt.. ‘ Dıe tische Auseıinander-

der Jüngsten eıt untersche1idet siıch Von der früheren aber VOI em dadurch,
sS1e dus der Miıtte der Kırche Afrı selbst kommt, Voxnl UOrdensleuten, Priestern

und Bischöfen, S1e VOoNn höherem Nıveau ist als die ängige 1SS10NS- und Miss10-
narskrıtik und S1E 1n fachtheologischen Pu  onen ıhr Forum nNde: Slie ist
zudem wenı2er polemisc als früher und chlıeßt nıcht selten eıne gesunde Selbstkritik
der afrıkanıschen Kırche oder zumiıindest einıger iıhrer namhaften Vertreter ein.

Worıin diese Missıonskritik, VOT em als Auseinandersetzung mıt dem TtTemden
Miss1onar, besteht, soll 1n diesem Beıtrag anhand eınıger Zeugnisse vornehmlıc AUN
dem ostafrıkanıschen Raum argelegt werden.

Das Bıld VOo.  S Missionar

Im Zuge der polıtıschen Unabhängigker der meıisten afrıkanıschen Staaten in den
frühen 60er Jahren artıkulierte sıch die T1C1L der 1ss1ıon und den ausländiıschen
Missionaren deutlichsten in dem Anspruch des tikanıschen erus, dıe Leıtung
und Verantwortung der C übernehmen und dieser ein genuln TtTikanısches
Aussehen geben. Eın Rollentausc angesagt, den Miss1ıonaren sollte WE

überhaupt och eiıne dıenende Funktion zukommen, sofern sıie dazu bereıt waren.
Wiıe außert sıch diese Kritik heute?

Dıie Missionskritik auf dem Hıntergrund und in der Auseinandersetzung mıt dem Kolonijaliısmus konkretisierte sıch
mıiıt orhebe der Person des ausländıschen Miss1ıonars, der ZU  z nbegrı der dıe isherige Gesellscha:! und
ertewe Afrıkas in Tage stellenden Veränderungen wurde. Davon ZCUSCNH dıe TDeıten VO!]  — HERTLEIN,
Christentum und Missıon Im el der neoafrıkanischen Prosaliteratur, Münsterschwarzach 1963, bes 64-73,
129-135; ISCHOFBERGER, ılıon und der 1C]} der omanschriftsteller Kameruns und Nigeritas,
Eınsı:edeln 1968; WABUEZE, » L ’he mage of the Miss10narYy Priest in ern Afrıcan Fiction« A 1n
(1988) 529



1 44 Basılius Doppelfeld

Eher skeptisch steht der A ımbabwe stammende Jesult Zvarevashe ausländıschen
Missıonaren gegenüber, der selinen Jüngsten Beıtrag in der ostafrıkanıschen theologı1-
schen Zeıitschrift »Afrıcan CCIeSsN: Review« überschreıbt »Racıst Missionarles:
Obstacle Evangelızatıon In Africa«,“ und der als Sünden der Missionare ufzählt die
CHSC Verbindung VO  — Kolonialısmus und Mi1ss10n, das emde Kırchenmodell, Paterna-
lısmus und Rassısmus. Diıe erbitterung des Autors muß auf dem Hıntergrund der
kırchlichen Sıtuation 1mDabwes verstanden werden, das biıs heute einen weıltaus
größeren el ausländıschen Mi1ss1ionaren aufweist als dıe meısten anderen afrıka-
nıschen Ortskırchen Eın Moratorium für emde Miss1ıonare WIe bereıits 1974 auf
der Bıschofssynode ber die Evangelısıerung vorgeschlagen fordert der Adus olum-
jJ1en stammende und in Nairobı ehrende Jesult Rodr1igo Mey1a.* die Stelle des
westlichen Miss1ionsmodells (»one-way character«)“ MUSSEe das Teıilen treten und eıne
zwıschenkirchliche Communio. en dem Moratorium für Missıonare fordert eJla
eiıne Besc'  ng auf dıie eigenen Möglıichkeiten der rtskırchen und eiıinen Verzicht
auf ecuc Institutionen und rojekte, die auf Von außen angewlesen selen und Cuc

Abhängıigkeıten schüfen.?
Wesentlich optimıstischer sıeht Bischof anda VON Moroto/Uganda dıe derzeıtige

und nftige ausländischer Miss10onare, dıe CI och für unverzichtbar hält, VOI
em 1n bestimmten Ormen des Apostolats.® Den Ien! auslandısche Or-
densgemeılinschaften verstärkt Nısche geistliche erultfe aufnehmen, beurteıilt
Bischof Kalanda DOS1tIV im 1NDI1IC auf das miss1ı1onarısche Charısma dieser rden, das
auch die Nısche Kırche en Önne. Ahnlich aäußert sıch auch eJla
dieser Frage.’

Die eue

Erstaunlich häufig aben sıch 1n den letzten Jahren Vertreter der afrı  schenC
ZUr ausländıscher Miss1ıonare geäußert und el konkrete Erwartungen VOI-

Erzbischof Wako Von Khartoum/Suda:  n hebht die prophetische der
Ordensleute hervor und wünscht sıch e1In entsprechendes Zeugnis In der bedrängten
IC selnes Landes, eın Zeugnis, das CI in dre1 Punkten konkretisiert: »Übernehmt
Verantwortung. Lebt CUuUCI Charısma Zusammenarbeit mıt den Bischöfen. «” Das Bild
VO heutigen 1ss10nar 1n der TC Ttikas entwirft Zvarevashe AUus imbabwe

‚VAREVASHE, »Racıst Missionarıies: An Obstacle tO Evangelızatıon in Afrıca«, 1N: AFER 45 (1993) 115-131
MEJIA, »Foreign Missıionarlıes al the KHve of the Afrıcan Synod«, 1n: AFER 45 (1993) 144-152

Ebd., 145MN ıE E NN Vgl ebd., 146(.
KALANDA, »Miss1ıonary collaboration ıth the 0CAa| churches in AMECEA countriıes evaluated«, 1n: AFER

31 (1989) 331—-3239
Vgl MEIJIA, Foreign Missionarıes alt the kve of the can Synod, 151

WAKO, » The ole of Missionarıies in the ‚0CAa| Church«, 1N: AFER 25 (1983) 204-208: euitische Überset-
ZUNg. »Die der Miıssionare in der Ortskırche«, 1n: Weltkirche (1983) 199-201
9 Ebd., 200
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ausgehend VON ZWEe] tellen des Johannesevangelıums: Von dem Wort ber die ensch-
werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes ber sıch selbst »KTr mulß
wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3:30) Bıschof anda konziıpilert eıne
CUu«Cc Vısıon VOI Miss1onar, ın der Präsenz und Teılen dıe Kernaussagen bılden, und
hebt lobend hervor, dieses Zeugnis viele Miss1ıonare Uurc. ıhre Solıdarıtät mıt der
ugandıschen Kırche 1n schwerer eıt gegeben haben.!!

Eınen eigenen Akzent in der Dıskussıon ul dıe TtTemder Miss1ıonare
abby-Li10 Kag1so Afagbegee, ein Steyler Miss1onar A4us Ghana, ** der in Botswana
arbeıtet, und der tansanısche Spirıtaner Thomas Tarımo in Sambia  13 Als Afrıkaner in
einem anderen afrı  schen Land versucht Tarımo dort, Sr Defizıte erkennen
können glaubt, VO  — selner eigenenTher weıterzuhelfen, eitwa ure Betonung
des Gemeinschaftscharakters 1m gesamtgesellschaftlıchen WwI1e 1im kirchlichen Bereich *
Kagıso Afagbegee stellt sıch der rage nach seliner miss1onarıschen Berufung auf dem
heimatlıchen Kontinent prinzıpieller: Es gehe nıcht DUr darum, ob eiıne personell selbst
och schwache TC} Miss1ıonare entbehren onne Miıtarbeıt in anderen Kırchen
oder diese europäıischen bzw nordamerıkanıschen rchen überlasse, WIEe 6S der
tradıtionellen Vorstellung VoNn 1ss1ıon entspreche: »Da en und Teılen nıcht das
Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das eCc aben, ihre pıelen
und sıch der Früchte und der enugtuung authentischen ens und Teılens
erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseılt1ges Aussenden und
Aufnehmen VOoNn Miss1onaren zwıischen alten und Jungen rchenAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Dıe missı1onarısche
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Afrı ist Teıil der unıversalen oder weltweıten rche., und deshalb muß S1e teilhaben
A der m1iss1ionarıschen Dımension der rche, sowohl Aufnehmen als auch 1m
Aussenden VONO Missionaren. «

Eın namentlıch nıcht genannter Ostafrıkanıscher Biıschof hat in Beantwortung der
rage .Welche VONn Miss1ıonaren braucht die afrıkanısche 54 %3 ın uUuNnsScCICT Zeit«'®

ausgeführt: »Wır sınd überzeugt, die Mitarbeıit ausländıscher Miss1onare in
Afrı auch heute und MOISCH nıcht 191008 wünschenswert, sondern notwendig ist Was
siıch allerdings geändert hat, ist iıhre Posıtion und dıe und Weise iıhrer Mitarbeit. «!
Der Missıonar muß »e1n Mitarbeıter ZUSsammen mıt anderen« se1n, sıch Dıenst In
der sSkırche orlentierenAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Der 1ss1o0nar ist bereıt lernen, bevor 6rAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Der
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Zeıten, da INan Vvon UNsSseTeN Missiıonen« oder ‚UNSCICH Pfarreien« sprechen durfte

10 Vgl ‚VAREVASHE, Racıst Missionartes, 124{.
Vgl KALANDA, Misstonary collaboration uth fhe 0Cda: churches In AMECEKEA countries evaluated, 333f.
-ABBY-LIO KAGISO 'AGBEGEE, »„Reflections of Afrıcan Missıonary«, 1N;: AFER 4() (1988) 41 7-319

13

14
HENSCHEL, »Eın Tikaner missionıert in Afrıka« G 1N: Dıie katholischen Missıonen 103 (1984) 154-157

Vgl ebd., K
-ABBY-LIO K AGISO 'AGBEGEE, Reflections O can Misstonary, 318

16 In erbDum (1993) 195-197
17 Ebd., 195
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Oorrang hat, Wäas den Ortskirchen 1ft in der Verkündigung der Frohen Botschaft und
Dienst enschen. «}}

Das TO ausländıscher Miss1ıonare In einer afrı  schen SKIrChHe entwirft Bischof
Kalanda Aus Uganda anı der folgenden sechs Kategorien: Der 1ss10nar muß
sıch der en Sıtuation Land se1lnes Einsatzes bewußt se1in. Missionare
werden VOI em dort enötig und sSınd willkommen, der Glaube och Jung ist.

Missıonskongregationen mMussen lokale geistliıche erulie als voll- und gleichwertige
Miıtglieder ufnehmen. Das Studıium der Sprache und besıtzt höchste Priorität
für alle Miss1onare. Enge Zusammenarbeiıt der Miss1ionsorden mıt der Leıtung der
SKIrche ist unabdingbar Missionarısche Miıtarbeit unterstutzt und befolgt die
Pastorationswelse der Ortskirche. !

Spirttualität der Missionare

en den Fragen der Eıingliederung fremder Miss1ıonare in die Jeweılıge Ortskache
mıt iıhrer Pastoration und Missıonstätigkeıit einerseıts und der Berücksichtigung der
kulturellen, sozlalen und historıschen Sıtuation andererseıts wıird in den 1er analysıer-
ten Beıträgen Aus dem Raum der afrı  schen Iche die Spiritualität der Missıonare
thematisılert.

Anthony Bellagamba, amerıkanıscher Consolata Missionar und Pastor.  eologe
der Catholic Universıty of Eastern frıca in Naırobi, hat 1985 den Versuch unternom-
HMICH, eıne zeıtgemäße Spirıtualität für Missıonare entwerfen,“ die 1n den eıtrah-
HICH der 1ss1ıon seit der Unabhängigkeıt der meılisten afrı  schen Staaten stellt Stan|
1n den 60er Jahren 1SsS10N 1M Zeichen der Entwicklung als der großen Herausforde-
ITung des Kontinents, verschob sich in den 700er ahren der Akzent ZU1 Befreiung,
nicht zuletzt beeinflußt UurCc. polıtische und theologısche Anregungen AUus Lateinamer 1-

Die &er Jahre sıeht Bellagamba IC auf Afrı bestimmt durch die uCcC
nach dentität und dıe damıt verbundene ehnsucht nach Spiritualität.“ Auf diesem
Hıntergrund charakterisıiert D dıe Miss1ıonare als Menschen, die sıch der Gegenwart
verpflichtet WwI1ssen, zugleich aber Menschen des »Darüber-Hinaus« (»beyond«) sınd,
globale Menschen, en für Überraschungen.? Diese ıhnen eigene Weite macht eine
entsprechende Spirıtualität erforderlıch, die Bellagamba Jes 2216 » Dem CAWAa-
chen und Armen verhalf p [ eißt nicht das, mich wirklıch erkennen?«
festmacht, der Aufforderung, den Weg der Gerechtigkei gehen Auf eine
ınfache Orme nng CT dıe dem 1ss10nar adäquate Form der Kontemplatıon mıt den

18 Ebd., 195-197
19 Vgl KALANDA, Misstonary collaboratıon uth the OCa churches In countries evaluated, 3381

BELLAGAMBA, »A Spirituality for Missioners«, in: can Chrıistian Studies, Vol 1, No (December
13-30
21 Vgl ebd., 13f.

Vgl ebd., 15-17



Afrtı ich mıl seinen Misst:onaren auseinander 147

Stichworten: »Realıty, Reflection, Response«, “ worunter versteht: Dıe Wiırklichkeit
erkennen, nachdenken und betend nachsiınnen, £fworten 1in der und Weise des
Lebens und Handelns.“

inıge Jahre später hat Bellagamba einen zweiten NEWUTFT' miss1ionarıscher Spir1-
tualıtät vorgestellt,” der auf dem vorausgehend dargestellten aufbaut, zugleic. aber die
veränderte Sıtuation 1n Welt und IC| berücksichtigt. Ausgehend Von den ZU[

harakterısıerung der Gegenwart aufgezählten Megatrends ulturalısmus, Wie-
derbelebung relıgz1öser Y  D, ICAHAlıche Basısgemeinschaften, ange. ordıinıer-
tem kırchlichen Personal, Krise der westlichen rchen, rTenNn! Globalen, die
Armen als dıe Evangelısıerenden, Gc Präsenz und Sıgnifikanz der Frauen, Cuec

Herausforderungen die Mission?® entwirft Bellagamba ein Bıld Von der des
dıe Grenzen selner ultur überschreitenden Miss10nars, den CI einen globalen Men-
schen nenntT, einen Brückenbauer, ysator zwıschen verschiedenen Ortskırchen,
Verfechter Dıienste, Freund der Armen, Partner gegenüber den Frauen und einen
nach Herausforderungen suchenden enschen.*’ Entsprechend ormuliert CT in
einem letzten Teıl die Anforderungen, die heute die Ausbildung Voxn Miss1ıonaren
und überhaupt das Personal einer »Cross-cultural mission«“® gestellt werden mMussen.
»Mır scheint, eiıne völlıg eCuec Physıognomie des Miss1ıonars 1m 16 dieser
Megatrends entworfen werden kann. «”
en diesen kühnen Perspektiven Bellagambas nehmen sıch die Aus  ngen des

benfalls In Naırobi ehrenden eJla, die vorausgehend bereıits teilweise referlert
wurden, hıer aber 1NDIIC auf das VOoNn skizzierte spirıtuelle TO des
Miss1ıonars ergänz werden, bescheiden aus eJla unterscheidet zwıschen dem en
Christen geme1ınsamen Charısma der 1ss1ıon und dem besonderen Charısma des
Miss1ıonars ad eX{ra, dessen Charakteristika GE Z  z 131e und Respekt gegenüber
der und den Werten des betreffenden Landes, Integration statt Separation. ”
»Ausländische Missionare ollten stolz se1in auf dıe Jetzige Generatıion Von Priestern und
Ordensleuten, deren Heranbildung S1e und ihre orgänger beigetragen aben, auch
WC) diese och weıt davon entfernt scheinen, vollkommen sein.«* Wie Zvarevashe

Zusammenhang mıt der des Missionars zıtiert eJla das Wort des
Täufers Johannes »KTr muß wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30) eJla

Ebd.,
Vgl ebd., 1921 Des weıteren 7.A] V{. die tradıtionellen Von Spiritualität auf WIe: Glaube, offnung,

Jebe; Buße, Gehorsam: Armut, Eucharıistie; marıanısche römmigkeıt. Vgl ebd., 20R
BELLAGAMBA, » The ole of Cross-cultural Minıisters in Missıon and er Formatıon«, 1n: Can rıstian

Studies, Vol 7 No (March 1-28
Vgl ebd., D
Vgl ebd., 1017
Ebd.,
Ebd D3EE Vgl Foreign Missionarties al the Ekve of the Afrıcan Synod, 149-152

11 Vgl ebd.. 150 V{. S1e| den inneren .amp. eines Miss1ıonars in der Spannung zwıischen der 16€e! seiner
Heıimat und dem Verhaftetsein miıt ihr einerseıts und der Offenheiıt und Identifikation mıt der Welt, der
esandt ist, andererseits. erkörpert ist 1€e8 in der Person des alttestamentlichen Jona, der ach Nınıve esandt
wird.
32 Ebd., 151
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chlıeßt seine usführungen ber die Spirıtualität des modernen Miss1ıonars mıt eiInem
Wort VoNn Horacıo0 de la osta einen Miss1onar:

»Ks g1ibt heute DUr einen Weg, WwIe du helfen e und Z W: indem du
SE entdecken, WIeEe WIT CS auf Weise machen sollen. Du muß helfen,
CS auf Weise (un, selbst WeNNn du überzeugt bist, CR anders besser ist
Und WCLDN, Wäas WIT chlecht aufgebaut aben, ber zusammenstürzt, wirst du,
WC du och da bıst, helfen, dıe ruchstücke aufzusammeln, und wırst helfen,
6C besser machen. Und Ende dar{fst du dich nıcht wundern, WE das, WAas du
für (usStT, nıiıcht 101088 nıcht anerkannt, sondern übelgenommen, abgelehnt und
verworten wird. «®

Der zukünftige Missionar

Miıt den Megatrends und deren wendung auf dıe C6 1ss1on hat Bellagamba, WwIe
erinnerlich, bereıits eiıne Skızze VOIN zukünftigen 1ss1onar gezeichnet, der nicht mehr
natiıonal {ühlt, sondern international en gelernt hat; VOI Miss_ionar, dem
OÖOkumenismus und interrel121öser Dıalog vertraut und selbstverständliche Anlıegen sind;
VO: Mi1ss1onar, der selinen Dıenst in Kooperatıon mıt anderen eistet.@ Was den
zukünftigen VO früheren 1SsS10Nar untersche1idet, ist, ausgehend VOL einer veränder-
ten Weltsicht und einer Identität, dıe Perspektive, Aus der heraus 5T dıe IC
betrachtet, 1ın der tätıg se1n wırd und auf die hın CI sıch vorbereitet und formen läßt,
und das mıt vollem Engagement, Wäas Ta und eıt angeht, also nıcht 191088 als eın
»spirıtueller Tourist«.®

Der zukünftige Miss1ıonar steht ob (: ll oder nıcht, ob f sıch dessen bewußt ist
oder nıcht 1n der Tradıtion der »alten Miss10nare«, dıe in der Kolonmnnalzeit als In
iıhrer Haltung Afrı und den Afrıkanern gegenüber angefochten wurden. Kr steht in
der Tradition der Miss10nare, die sıch verstanden und betrachtet wurden als Spezlalısten
1n einer Jungen skırche, 1in der Spannung einem Selbstbe  tseın entwickelnden
Dıözesanklerus, besonders dort, die Miss1ionare Ordensleute ber der
ZU.  1ge Miss1ıonar ist auch heute willkommener Helfer, WIe Bıschof Kalanda betont
hat.

Es HMag Zufall se1n oder auch erdaCc CIICHCH, CS den zıitierten afrıka-
nıschen Autoren VOI em dıe 1SCHOTIe sınd, die siıch für das Verbleıben, Ja für einen

und zusätzlichen Eıinsatz ausländıscher Miss1onare 1n ihren rchen aussprechen.
So auch Erzbischof Wako Aus dem Sudan, der dıe Miss1ıonare EXDrESSIS verbis nıcht als
Helfer versteht, sondern als Mitarbeiter: »Auf einen Helfer kann verzichtet werden148  Basilius Doppelfeld  schließt seine Ausführungen über die Spiritualität des modernen Missionars mit einem  Wort von Horacio de la Costa an einen Missionar:  »Es gibt heute nur einen Weg, wie du uns helfen kannst, und zwar indem du uns  hilfst, zu entdecken, wie wir es auf unsere Weise machen sollen. Du mußt uns helfen,  es auf unsere Weise zu tun, selbst wenn du überzeugt bist, daß es anders besser ist.  Und wenn, was wir schlecht aufgebaut haben, über uns zusammenstürzt, wirst du,  wenn du noch da bist, uns helfen, die Bruchstücke aufzusammeln, und wirst uns helfen,  es besser zu machen. Und am Ende darfst du dich nicht wundern, wenn das, was du  für uns tust, nicht nur nicht anerkannt, sondern sogar übelgenommen, abgelehnt und  verworfen wird. «®  Der zukünftige Missionar  Mit den Megatrends und deren Anwendung auf die neue Mission hat Bellagamba, wie  erinnerlich, bereits eine Skizze vom zukünftigen Missionar gezeichnet, der nicht mehr  national fühlt, sondern international zu denken gelernt hat; vom Missionar, dem  Ökumenismus und interreligiöser Dialog vertraut und selbstverständliche Anliegen sind;  vom Missionar, der seinen Dienst in Kooperation mit anderen leistet.“ Was den  zukünftigen vom früheren Missionar unterscheidet, ist, ausgehend von einer veränder-  ten Weltsicht und einer neuen Identität, die Perspektive, aus der heraus er die Kirche  betrachtet, in der er tätig sein wird und auf die hin er sich vorbereitet und formen läßt,  und das mit vollem Engagement, was Kraft und Zeit angeht, also nicht nur als ein  »spiritueller Tourist«.®  Der zukünftige Missionar steht — ob er will oder nicht, ob er sich dessen bewußt ist  oder nicht — in der Tradition der »alten Missionare«, die in der Kolonialzeit oftmals in  ihrer Haltung Afrika und den Afrikanern gegenüber angefochten wurden. Er steht in  der Tradition der Missionare, die sich verstanden und betrachtet wurden als Spezialisten  in einer jungen Ortskirche, in der Spannung zu einem Selbstbewußtsein entwickelnden  Diözesanklerus, besonders dort, wo die Missionare Ordensleute waren. Aber der  zukünftige Missionar ist auch heute willkommener Helfer, wie Bischof Kalanda betont  hat.”  Es mag Zufall sein oder auch Verdacht erregen, daß es unter den zitierten afrika-  nischen Autoren vor allem die Bischöfe sind, die sich für das Verbleiben, ja für einen  neuen und zusätzlichen Einsatz ausländischer Missionare in ihren Kirchen aussprechen.  So auch Erzbischof Wako aus dem Sudan, der die Missionare expressis verbis nicht als  Helfer versteht, sondern als Mitarbeiter: »Auf einen Helfer kann verzichtet werden ...  33  ba 132.  Vgl. A. BELLAGAMBA, Zhe Role of Cross-cultural Ministers in Mission and Their Formation, 17-20.  36  Vgl. R. MEJA, Foreign Missionaries at the Eve of the African Synod, 148.  Vgl. P. KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 338.C' Ebd. Y 132

Vgl BELLAGAMBA, The ole 0 Cross-cultural Ministers In Missiıon and Their Formaltion, 1720

16
Vgl MEIJIA, Foreign Missıionarıies al the Eve of the can Synod, 148
Vgl KALANDA, Misstionary collaboratıon uth the 0CCa churches In countries evaluated, 23R
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se1d Mit-Arbeiter und ebensovıel Verantwortung für die el dieser Kırche
WIe die einheimischen Priester und Bischöfe. «”

Erzbischof Wako vertällt nıcht dem meınen, mıiıt idealıstıschen
Konzepten VO Miss10nar alle TObDleme, Mißverständnisse und annungen
überwunden und menschlıche Schwachheıit, geistige Enge und theologıische ng  n_
SCH beseltigt waren und eın goldenes e1  er der 1ss1ıon anbräche. Im letzten
Teıl se1nes bereıts zitierten Beıtrags VODO 1983, der auch nach gul zehn ahren wen12
al eingebüßt hat, ommt E: auf dıe Hındernisse sprechen: »Wır werden nicht
‚ugang nNnden ZU[ Realıtät dieser skırche, WC WIT Spannungen nıcht mut1ig
und In christlicher Weise angehen. Vıelleicht mMussen WIT einıge Grenzen definıeren:
Wo endet Mitarbeıt, und beginnt inmischung? Wo endet Gemeinschaftsleben, und

begıinnt Exklusivıtät? Wo endet erteidigung Von Besitzrechten, und beginnt
Habgıer und Selbstsucht? Wo endet brüderliche Zurechtweisung, und begıinnt Ver-
achtung für den Schuldigen? Wo endet Natıonalstolz, und beginnt Chauvıniısmus?
Diese Fragen scheinen 191088 theoretisch se1n, aber WE S1e SCHAU betrachtet,
ntdeckt IM sıch dıe Tunde für dıe pannung verborgen halten. «®

Auch In Zukunft nıcht hne Missionare

Be1 ler T1l wırd dem ausländıschen 1ss1onar auch für die ukunftt eıne Berech-
12Ung, Ja mehr och eiıne posıtıve zugestanden. Viıelleicht ist die T1C1 dus den
kanıschen Ortskırchen deshalb differenzierter als dıe AUS dem gesamtgesellschaftlı-
chen Bereıich, weıl dıie egegnung mıt Miss1ıonaren dırekter und dementsprechend die
efahr der Pauschalı geringer ist Dıe de facto bıs heute große materielle äng1g-
eıt vieler Ortskırchen VoNn iıhren vermögenden westlichen Partnerkiırchen und den AUus
diıesen stammenden Miss1ionaren darf als Belastung eın unverkrampftes und wirklıch
partnerschaftlıches er!  Ns nıcht unterschätzt werden. Hıer wırd sıch och 1e]
müssen, bis olchen berechtigten agen und Verletzungen, WIe S1e 1m Beıtrag Von
Zvarevashe AdUus Sımbahbwe artıkuliert werden, das Fundament eNtzZOgeN ist

Dıe in dieser kurzen Studie wiedergegebenen Beobachtungen enthalten alle einen
Kkern Wahrheıt; die Er  ngen der Autoren unterscheiden sıch Je nach und
persönlıchem Hıntergrund. Geme1nsam ist len die Ause1nandersetzung mıt einem
Thema, das alleın schon Von seiner Geschichte her immer och brisant ist das
Miıteinander von 1ss1on in Gestalt Von Missionsorden und -gesellschaften oder auch
einzelnen Missiıonaren und Von rtskirchen vollen Sınne, unbedac diese auch
och als Missionsgebiete betrachtet werden mögen Die Beurteilungen des Aufbaus der
Kirche und des irkens der Missionare reichen VOON der Verbitterung, Ja Ablehnung
der ausländischen Missionare (Zvarevashe) ber eın Moratorium für Missionare
(Meyı1a), eiıne dıfferenzierte Betrachtung und Aufstellung eines Anforderungskatalogs

47 Vgl WAKO, Die der Missionare In der skirche, 200
18 Ebd., 201
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Missionare (anonymer ostafrıkanıscher Bischof) bıs ZUI neuerlichen ınladung Voxn

Missıonaren in dıe ängs eigenverantwortlich gE  en afrı  schen Ortskırchen
(Bischöfe Wako und anda), wobe1l etztere gute Argumente haben und 6S nıcht
DUr finanzıelle ist

Dıe hier in einem bescheidenen USSC| wledergegebene Auseinandersetzung der
frikanıschen TC mıt ıhren Miss1ionaren den Missiıonaren für diese IC als
auch AUS iıhr stellt zugleich eine Reflexion und Auseinandersetzung dieser Iche mıt
iıhrem eigenen missionarıschen Bewußtsein und eine Konfrontation mıt der rage,
ob und auf welche Weise die Iche frıkas eine missionarısche und das bedeutet in
praxIı: eine Miss1ıonare aussendende TE} ist, werden wiıll, Ja muß Der 1C
auf den trTemden 1sSs10Nar in der eigenen IC darf dıe Reflexion nNnnerha. dieser
T ber dıe Konkretisierung ihrer eigenen miss1onNarıschen Berufung nıcht VOI-

stellen; C} könnte vielmehr dazu beıtragen, diese eigene missionarısche Berufung als
Herausforderung Afrı klarer erkennen.

ummary
For SOHNIC the Catholıc UrC. in frıca has been dealıng wıth the influence of

the mi1iss1ion per10 and the role of expatrıate misslionarles. The discussıon or1g1inates
from the of the church rather than from outsıde 4S in former times. The maın
topıc 1s the role and the Status of expatrıate miss1ıonarlies In the TICanN CHUrC. of oday
hıich 1s 1n general SCCH AS favourable ONC, especlally i the missionarıles willıng

integrate themselves in the CHNUTC. and soclety of modern frıca and NOL under-
stand themselves and act 4S inalıenable eXperts from abroad fter all, it 1S question
of M1SS10NArYy spirıtualıty. The profile of the ture M1SS1ONATrY NOot only applıes the
expatrıate M1SS1ONAFY irom outsıde TICaAa but also to frıcan miss1i0onarıes who intend

work in other friıcan 0Ca churches OI outsıde frica The role of miss1ionarıes 1S
NOL restricted Service 1n 0Ca churches hıch una| help themselves suffi-
cıently; rather the M1SS1ONATY ears testimony the interchange and utual sharıng of
0Ca: churches.



Buchbesprechungen

Haar, Gerrie lTer Spirit of ICa The Healıng Minıstry of Archbishop Miling2o of mbIia,
Uurs Co London 1992; 286

Dıiese relıg1ıonswiıssenschaftlıche Arbeıt stellt das en und Wiırken des umstriıttenen afrıka-
nıschen Erzbischofs Emmanuel Milıngo dar und bemüht sıch ü das Verstehen seINESs Denkens
und andelns SOWIeEe der sıch daraus ergebenden Konsequenzen. War gibt viel polemische
Literatur über diese charısmatısch begabte Persönlichkeit, aber die bisher einzige objektive
Darstellung hat Mona Macmiullan ihren Kommentaren der VO  s ihr herausgegebenen
Auswahl VO  $ Milıngos Schriften gegeben (n Mılıngo: The World In Between Chrıistian
Healıng and the truggle for Spirtitual SUrVIival, Uurs ö London Nach dieser sehr
viel kürzeren Behandlung ist die vorgelegte, gul recherchierte Arbeıt VON ERRIE TER HAA eine
erfreuliche Welıterführung der Forschung auf diıesem Gebiet

Emmanuel Milingo wurde 930 Mnukwa, in der Ost-Provınz Zambıas, geboren und VON

den Weißen atern getau rst mıt zwölf Jahren kam ZUTr Schule. Bereıts We1Il Jahre späater
egann mıt seiner Semmar-Ausbildung und wurde 1958 ZUMMN Priester gewehht. Der begabte
Junge Geistliche studierte dann 1961-62 Rom und 1963 in Dublın ach seiner ucCKkenr
arbeıtete zunächst iıner Gemeinde Chipata, dann seIit 1966 der Öffentlichkeitsarbeit
der Bischofskonferenz In Lusaka Zu seiner Überraschung wurde der erst 30 re alte Priester

August 1969 VO  —_ aps aul VI Kampala Erzbischof geweıht und als erster Afrıkaner
mıt der Leitung der 1Özese Lusaka Zambia betraut dieser Funktion bemühte sıch
den Aufbau iner genum Afrıkanıschen Kırche und entdeckte 1973 seiıne abe heılen. Seine
HeilungspraxIs, beı der auch Mashave-Geister austrıeb, machte ıhn beım Kırchenvolk Zambıas
belıebt: aber s1e brachte ıhm auch scharfe Kriıtık seıtens der weıißen Missionare eın 1976 kam
mıt der Charısmatischen Erneuerungsbewegung In ontakt und wurde dadurch In seinem
Handeln estar' Aprıl 1982 wurde VO Vatıkan nach Rom gerufen. ort trat nach
längeren Verhandlungen 1983 VON seinem Amt zurück und wurde ZUM Referenten der Päpstlı-
chen Kommission für Bevölkerungswanderung und Tourismus berufen Seinen Tıtel als Erz-
bischof durfte beıbehalten; auch wurde ıhm erlaubt, seIn heılendes Handeln weiter auszuüben

aber nıcht Lusaka.
Diese Abberufung Au Zambıa, für dıe keine offızıelle Begründung veröffentlicht wurde, hat

seıtdem dıe Gemüter erregl. Diıeses uch bringt dazu keine sensationellen Enthüllungen. ber
SUC. die Hıntergründe aufzuhellen, die diese Entscheidung verständlich machen.

ine Durchsicht der säakularen und kirchlichen Presse ze1igt, daß dıe einheimıschen Medien
keine Schwilerigkeıten hatten, Miılıngos Heılungen unsıiıchtbare Kräfte Werk sehen; alle
Kriıtıiık daran sahen sS1e als weißen Rassısmus Die westliche Presse dagegen deutete dieses
anomen als iınen Synkretismus, der oberflächlıch als afrıkanısche Zaubereı abgetan oder tiefer
als problematıische Afrıkanısıierung diskutiert wurde.

Eın Exkurs in Miılıngos Kındheits- und Jugendjahre zeigt dıe urzeln seiner seelsorgerlichen
Begabung auf, der das Denken se1ines Volkes verstand und ns nahm Aus den Briefen
hılfesuchender enschen al ihren Erzbischof viele davon werden hier ausgewertet spricht
die CNOTIMNEC Sehnsucht nach geistlicher Heılung iıner eıt des soz1lalen Übergangs VonNn der
tradıtionellen ZUT modernen Welt In Zambıia und das feste Vertrauen auf die heilende aC des
Gebets

Von besonderem relig1onswissenschaftlıchen Interesse ist das Kapıtel über Geisterbesessenheit
Im afrıkanıschen en und den Wandel dieser Vorstellung beı deren Rezeption UrCc Milingo,
der dıe Gläubigen mıt der Eınwohnung des Heılıgen Geistes iınem Zugang Gottes
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aC befähigte. Dıie daraus wachsende Afrıkanısche Theologıe zielt auf dıe Bekämpfung jeder
Gestalt des Osen und auf die Befreiung aus Unterdrückung ZUT Menschenwürde; dadurch wurde
Miılıngos heilendes Handeln nıcht UT für den einzelnen, ondern auch für Gesellscha und
Polıtik iıner unüberhörbaren und radıkalen Herausforderung. Dıe Schlußkapitel analysıeren
kırchliche und polıtische Machtstrukturen, dıe ZUuT erufung des Erzbischofs geführt haben
Danach sah dıe Kırche ihre Einheit durch Milingos adıkale Afrıkanisierung seiner Arbeıt In
Zambıa ge‘  rdet, während der Staat sıch durch die polıtische Dımension des heılenden andelns
bedroht Diıe ungewöhnlıche Kombinatıon Von persönlıchem und institutionellem Charısma

der Person Miıliıngos tellte nach dieser Analyse sowohl kirchliche als auch polıtısche Inter-
stark rage, daß beide, Kırche und Staat, NUTr den ınen Ausweg sahen, Miılıngo in

ınen wenıger sensıblen Kontext verseizen

Stuttgart Hans-Jürgen Becken

Haar, Ter Moyo, ondo, S, JJ (EKd.) Afrıcan Tradıtional Religions In Relig10us
Educatıon Resource '0D0kK In Speclal Reference iımbabwe, Universıiteit Utrecht Utrecht
1992; 224

Dıe vorlıegende Studıe iIst eın Ergebnis der mehrJjährıigen Zusammenarbeit zwischen der
Unıiversıity f Zimbabwe und der Universiteit Utrecht Die Ergebnisse können sıch auf Konferen-
ZCIM und Workshops in Zimbabwe stutzen Die Studıe ist als Handbuch konzıpilert, das den
Lehrenden den Miıttelschulen (Secondary CHhOOI1S Anleıtung bieten wiıll, Im Unterricht den
afrıkanıschen Reliıgionen den ıhnen zukommenden Stellenwert geben Der Relıgionsunterricht
wıird nıcht In rage gestellt Säkularısierung ist keın ema aber im relıg1ösen Pluralısmus
VO  — Zimbabwe soll gemäß den Instruktionen des Unterrichtsministeriums multirel1g1Öös sein
DiIie tradıtionellen afrıkanıschen Relıgıonen werden »Seıite Seıite mıt anderen Relıgionen« 54)
unterrichtet, und dıe Studierenden sollen dıe Zugehörigkeıt iner bestimmten Reliıgion selber
wählen können 4-48, U:a Offensichtlich ırd der Eınfluß des formalen Unterrichts sehr
hoch eingeschätzt.

Der eıl (1-6 ist eın zurückhaltend formulıertes, aber doch bestimmtes ädoyer
einerseıIts für eiıne Neubewertung der afrıkanıschen Relıgionen, dıe »hbestimmt ihre in der
weiıteren Geschichte Afrıkas spielen werden« (27) andererseıts für den multikulturellen nitier-
richt Dıiıe chrıstlıchen Kırchen werden ausdrücklıch aufgefordert, den aufgeworfenen Fragen
und Thesen tellung beziehen u.a.)

zweıten eıl 69-224) werden dreı Ihemen ausgewählt: Ahnen, Geıist-Besessenheıt und
Heılen. Sıe hängen offensıchtliıch und können die VON den Autoren betonte gesell-
schaftliıche Bedeutung der Relıgion unterstreichen; zudem sınd 65 Bereıche, welche tief in das
en der christliıchen Kırchen hineinreichen und mıt denen die me1lsten Schüler und Schüle-
rinnen persönlıche Erfahrungen gemacht haben (56) jedem der dre1ı Abschnitte ırd das
ema Im Siınne eines ethnologischen Handbuches sehr gul dargelegt, bereichert mıt Fallstudıen
und Hınweisen darauf, WIıe Lehrer und Schüler selber Forschung betreiben können. Eıine gute
Bıblıographie schlıeßt jeden der dreı Abschniıtte ab Angesıichts des Grundanlıegens ist eher
erstaunlıch, daßß das uch sehr viele Zıtate Von anerkannten Fachleuten ©  an  9 Daneels,
Bourdıillon u.a.) aufführt, aber sehr wenige Zeugnisse aus der reichen mündlıchen Tradıtion
Gebete, Lieder, Sprichwörter, Mythen)

Luzern Otto Bischofberger
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Kashingo OmarI, Cuthbert and Worship In tradıtional AaSsu Soctety (Makumıra publıca-
t10Ns 6) Verlag der Evangelısch-Lutherischen Missıon rlangen 1991:; 348

Der Verfasser möchte In diesem Buch, das auf iıne Dıisser!  10N der Unıiversıity of ast
Afrıca (Dar-es-Salam/ Tanzanıa) zurückgeht, keıine Theorie über den Gottesbegriff der asu-
Bevölkerung Nordost-Tanzanıas entwerten. Seine Absıcht ıst C Materı1al über das ema
sammeln und auf seıine soz1lalen Implıkationen hın interpretieren. Er selber stellt die Arbeıt als
das Ergebnis sSeEINES Lernprozesses usammenhang mıt der Im Miıttelpunkt der Studıe stehen-
den Bevölkerung der asu dar Ferner g1bt d} habe den Gottesglauben dıeser Bevölke-
TUNSSSIUDDC nıcht In eın vorgefaßtes Konzept hinein DICSSCH wollen, sondern sıch VO  —_ den
Betroffenen selbst über ihr Glaubenssystem unterrichten lassen.

der AUus sechs Kapıteln bestehenden Studıe befaßt sıch der Verfasser zunächst mıt einiıgen
aktoren, dıe ZUT Entwicklung und Entfaltung des Gottesbegriffes der asu und entsprechen-
den kultischen Handlungen beigetragen en Diese Faktoren sınd unter anderem Famıhlhen-
truktur, Famılıenleben, relıg1öses en allgemeınen SOWIEe Umweltfaktoren und dıe
Eıinflüsse der achbarvölker der asu Im Nordosten Tanzanıas.

Das zweiıte Kapıtel Ist der Idee es gewıdmet. Dieser Gott Mrungu genannt residiert
im immel Es handelt sıch den Hochgott, der über en anderen Gottheıiten der asu ste
eıne wichtigsten Attrıbute sınd chöpfer, Güte, Lehrer, der die enschen erzıieht und nen
praktısche Dıinge des Lebens WwWIe CKerbau und Vıiehzucht beıbrıingt. Dadurch okumentiert Gott,
daß auch eın »Immanenter ‚Ott« Ist 15Sf0)

Das drıtte Kapıtel knüpft hıer und behandelt dıe Gotteserfahrung der asuı. es egen-
Wa  an | in ihrem bringen s1e unter anderem mıt ihrer rfahrung VON den en des Hımmels
WIE Sonne und Mond, Sterne und Regenbogen in einen unmittelbaren /Zusammenhang. Ferner ist
ott der Häuptling oder der König, dem es gehört und der davon den enschen für dıe
rhaltung ihres Lebens schenkt Gott Dıensten stehen zahlreiche oten (Vamondo und 1Zze-
Häuptlınge (Valao) Die Gerichtsbarkeit ist seine Hoheıjtsdomäne und seine Rechtsprechung
verpflichtet ZU absoluten Gehorsam, denn Mrungu ist eın absolut gerechter ott und Rıchter.

Das vierte Kapıtel führt uns in den Bereich des Ahnenglaubens und Ahnenkultes 1er ist der
direkte ezug ZUT Idee und Auffassung des Lebens nach dem Tod Wiıe fast alle Völker Afrıkas,

glauben auch diıe Vasu, daß die verstorbenen Vorfahren ihrer Gemeiminschaft WAar AdUus dem
en Im Diıesseıts ausgeschiıeden sınd, aber weiıter leben Sıe en ihre physısche Gegenwart

eın Daseın als Geilster in der Zwischenwelt zwıischen den Menschen und ott ausgetauscht
fünften Kapıtel wendet sıch der Verfasser einıgen besonderen Formen der Anbetung Gottes

Es sınd VOIT em tradıtionelle Famıilıen-, lan- und Dorfbrauchtümer, Versöhnungs- und
manche Übergangsriten, beı denen dıe Anrufung es iıne zentrale spielt.

Schlıeßlich werden 1Im sechsten Kapıtel einıge Heılıgtümer der asu vorgestellt, die nıcht 11UT

Im Gottesdienst eıne wichtige tellung einnehmen, sondern auch unentbehrliıche sozlale Funktıio-
NCN erfüllen

Insgesamt stellt das uch als Ergebnis ıner Feldforschung wichtige Zugänge ZUMm ema ‚Ott
in den tradıtionellen afrıkanıschen Gesellschaften dar Eıne tiefgehendere Analyse und Reflexion
über das gesammelte Materıal (eıne Reflexion, dıe VO Verfasser aber leıder nıcht beabsıchtigt
war) hätte sıcherlich den Wert der Studıe noch erhöht Es bleibt offen, dalß ıne solche
Reflex1ion, dıe der Verfasser für ınen späteren Zeıtpunkt angekündıgt hat, bald erfolgen kann
und dıe Jetzt hinterlassene Lücke schlıeßt.

ünster Kossı TO0SSOU
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Kılani, ondher. La construction de Ia emotrre. Le lienage el saintete dans [’0aSsıs d’EI
Ksar (Religions Perspective 5) Edıtions ‚ADOTr Fıdes Geneve 1992; 3728

1evıe]l en egegnet INan in iıner Oase? ıbt dort eiıne Geschichte, dıie verdient, für
dıe Nachwelt geschrieben und erhalten werden? Was mac! diese Geschichte mıt überschauba-
ICcH und begrenzten Konturen aus, und weiche edeutung kann s1ie über ihre TrTeENzen hınaus für
die Menschheit haben? Was Professor für Anthropologie N der Unıiversıtät Lausanne,
dem Leser im vorlıegenden and präsentiert, sınd nıcht Antworten auf vorformulıerte Fragen,
sondern die Darlegung des eges seiner Beziehung ZUTr E1 Ksar Oase-Gesellscha (Süd-Tune-
sıen), welche ınem Dıalog mıt dem sıch selbst allerdings in seınen en darstellt
und erzählt er betrachtet sein uch nıcht als eine »Monographie« iIm klassıschen
Sınne, der in der ege eın »monologıscher Text« und ein »rhetorischer Blıck« zugrundelıegen
(13) Uns egegnet vielmehr Schriftform die SanzZc Lebendigkeit und Dynamık 1Nes be-
grenzten Lebensraumes mıiıt weiıtreichender Ausstrahlung. So reflektiert dıe Lebensform der
enschen VO  } Ksar gleichsam die Ss1e umgebende geographische Realıtät. Denn eine ase ist
DCI Definıtion eın begrenzter aum der immensen, fast grenzenlosen Ausdehnung der Wüste
Hıer ist »Lokales« zugleıch »Globales« bzw »Uniıiverselles«. Hıer hat die Geschichte besondere
Erkennungszeichen: Verwandtschaftsbeziehungen/Famıilienverband und (yedächtnıs (»l1ıgnage el
memo1re«).

Miıt besonderer Aufmerksamkeıiıt verfolgt daher diese Zeichen Schritt für Schriutt und
arbeıtet SIE als Organisationsprinzipien der Ksar-Gesellscha: heraus. der Oase-Gesellscha
edeute' Verwandtschaft nıcht bloße Zugehörigkeit, sS1e deutet zugleıch auf die tellung und die

hın, die dem einzelnen In der Gesellschaft zukommen. Verwandtschaftsbeziehungen sınd
»historische Spuren und INWEeISE« (fraces el sıgneEs historiques, 22) auf bestimmte ersonen und
Personengruppen und deren unvergeßliche Rolle beı den »großen aten und Ereignissen« rer
Gesellscha:

Da dıe ase nach der Auffassung der Wüstenbewohner der Konzentrationspunkt des Lebens
der uste ist, ist dıe Geschichte iner ase dıe Geschichte der n Wüste; s1e ist
olglıc! eıne »große Geschichte« Für die Oase-Bewohner ist die unıverselle Geschichte Banz
okalen Ereignis eingeschlossen. Dieses nımmt seinerseıits infolgedessen dıe Gestalt ıner großen
Geschichte d} indem mıt deren Ansprüchen identifiziıert und ZUTr unıversellen Geschichte
stilısıert ırd

Dementsprechend g1bt auch keın Gedächtnis der QOase, das nıcht zugleıch das Gedächtnis
der uste ist Damıt erhält auch das zweıte Erkennungszeichen dıie Dıgnität eines
unıversellen Gleichnisses, in dem Mythos und reale Geschichte vereınt werden. Persönliche
Identität und geneologische olgen finden darın ihr Ordnungsprinzıp, ebenso Wıssen, recht-
lıcher Status und Heılıgkeıit. Wenn VO  — Prinzipien die ede ist, geht 6c5 doch nıcht
Festlegungen. Nach den Worten des Verfassers gelten dieser Oase-Gesellscha die »Prinzi-
plen« nıcht als »unberührbar«, sondern vielmehr be1ı er Festigkeit als Orıentierungspunkte
und Wegmarken. Sıe dienen ZU[r Identifizierung und Klassıfizıerung der Indiyiduen und Gruppen
innerhalb des soz1alen Gefüges, das nach außen offen und ständıger Bewegung ist seinen
Bemühungen, die konflıktuellen und siıch ständıg verändernden soz1alen Beziıehungen ordnen
und strukturiıeren, verarbeiıtet das kollektive Oase-Gedächtnis die gesellschaftlıchen Ereignisse
in einer dıe Mythos und Realıtät vermischt. ähnlicher Weıise werden das Konkrete und
das Abstrakte, das Besondere und das Allgemeıne, dıe Vorstellung und dıe Wiırkliıchkeit
miıteinander verbunden, daß ıne Grenzziehung kaum möglıch ist So konstrulert der ase-
ewohner auch seiINe soz1lale und relıg1öse Identität nach ınem Modell, das die übliıche Irennung
zwıschen internen und exie aktoren nıcht kennt Wır lernen hier dabe1ı eine raffinıerte



Buchbesprechungen 155

Denkweise kennen, die mıt ganz einfachen Miıtteln diıe enschen in dıe Lage versetzt, nıcht NUur
sıch selbst SCHAaAUCI betrachten, sondern darüber hinaus in wunderbarer Weise eın Bewußtsein
für Welt und Weltgeschichte entwiıickeln.

KILANIS Versuch, dementsprechend einer sehr N  n Artıkulation VO  — exıstentieller
rfahrung und intellektueller Reflexion dem Leser eiıne Vorstellung seines »Studienobjektes«
jefern, zielt außerdem auf iıne NeEUEC wissenschaftliıche Betrachtungsweise Im Bereich der
Anthropologıie. Es geht ihm nıcht darum, über den Gegenstand schreıben, sondern dıesen
selbst SUZUSagCH VO  —; sıch sprechen lassen. Mıt zahlreichen Bıldern, Graphiken und Skizzen,
diıe VO Verfasser nıcht bloß als Ilustrationen gedacht worden sınd, sollen er bestimmte
Vorstellungsschwierigkeiten beım Lesen der Erfahrungsberichte überbrückt werden. Genaue
Beobachtungen und eingehende Analysen lıegen hıer zugrunde und erhöhen den Reız des Buches

ünster Kossı T0SSOU

Lademann-Priemer, Gabriele: Heılung als Peıchen für dıe Einheit der elten Religiöse
Vorstellungen Von Krankheıt und Heilung In Europa Im vorigen Jahrhunder:; und Uunter den ulu
miıt einem Ausblick INn NNeTtTe Zeıt (Europäische Hochschulschriften; eiıhe 23 Theologıe;

382) eter Lang Verlag Frankfurt a.M 1990; 337

Aus der Missıonsarbeit In Afrıka sınd im Laufe der letzten Jahrzehnte eigenständıge Kırchen
entstanden, diıe Urc die organiısche Eınbindung des heilenden andelns ihr geistlıches en
iınen SIo. ucn theologischen Überlegungen Zzu ema „Heıl und Heıulung« gegeben
en Diese en nıcht NUuTr diıe missionswıissenschaftlıche Dıskussion stark bewegt, sondern

auch auf sehr praktısche Konsequenzen hın angelegt.
Vor Jahren richtete der Okumenische Rat der Kırchen eıne »Christian Medical Commıis-

S10N« ein, deren 1e]1 zehn re später der rklärung VO  —_ Ima noch eınmal klar
definijert wurde: Es sollte Urc die aktıve Beteilıgung der betroffenen Gemeimnschaften eiıne
sinnvolle Gesundheıitsversorgung erreicht werden. Leıider onnte sıch diese Konzeption {TrOLZ er
Bemühungen nıcht durchsetzen So hat auch beı unNns das konsum-orientierte Verhalten der
Gesellscha: dahın geführt, daß Gesundheıitswesen nıcht mehr bezahlbar ist und Un mıt
einer ungelıebten KReform kurilert werden soll

Und das {TOLZ ıner Fülle VO  —_ Publıkationen ZU ema Heılung auf den Gebieten Von

Anthropologıe und Ethnologıe, Soziologie und Theologıe, und besonders Von Relıgions- und
Missionswissenschafft! Dıie eIf Seıiten ausgewählter (und ausgewerteter) Bıblıographie nde
des besprochenen Buches geben davon ınen Eıindruck und bedürfen keiner Ergänzung.

Gegenüber diesen vielen, meist auf ihren Fachbereich beschrä:  en Werken zeichnet sıch dıe
vorgelegte Arbeit dadurch aus, daß si1e Brücken des Verstehens schlägt. el sSetzt dıe eriasse-
IIn be1ı der ganzheıtlıchen Sıcht des enschen d} WIEe s1ie sıch nıcht NUTr in Afrıka (und In der
Bıbel!) findet, sondern auch dıe Denker im Westen beschäftigt hat dieser Diıskussion geht

das Problem iıner theologıschen Grundlegung Im Verständnis des heilenden andelns, die
Ausemandersetzung sowohl mıt moderner westlicher Medizın als auch mıt der vorwissenschaftlı-
chen Heilkunst anderer Kulturen und schließlich die Aufgabe der christlıchen Gemeinde In
ihrem Jeweılıgen Kontext.

Um europälischen Lesern den Zugang diesem für s1e ungewonnten Denken erschlıe-
ßen, verweist dıe Autorin eingangs auf ähnlıche edanken, Wıe s1e auch Im Westen neben der
Schulmedizin gab und gıbt auf ustus Kerner, anımalıschen Magnetismus und außermedizinısche
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Heılkunde in der Romantık und eute (35-91) Damıt überbrückt s1e allerle1ı Fallgruben, dıe
matertı1alıstische europäische Medizinwissenschaftler gegraben en Aus dieser Einbeziehung
erklärt sıch auch der Tıtel »Heılung als Zeichen für die Einheıit der Welten«

Dıesen Gedanken ird als konkretes Beıispıiel aus Afifrıka dıe Eıinstellung Krankheıt und
Heılung beı den ulu in Südafrıka gegenübergestellt. Dabe1ı ist besonders hervorzuheben, daß
sıch deren Darstellung nıcht NUur auf die Auswertung der angegebenen Lıiteratur beschränkt,
sondern daß dıe Verfasserıin selber In den Jahren 1971 und 1972 gründlıch Feldforschung dazu
betrieben hat Sıe hat dafür dıe Zulu-Sprache erlernt und zusätzlıch mıt einer Dolmetscherin ihre
Interviews geführt.
en Gesprächen mıt ÄI' zten und arrern wurden besonders Patıenten In WEeIl kırchliıchen

Krankenhäusern und in einem Altersheim der Lutherischen Kırche interviewt. Diıe Auswahl
dieser Institutionen in übersehbaren Verhältnissen Im Zululand hat besseren Ergebnissen
geführt, als WC) die Befragungen einem großen, medizinısch WAar besser ausgerüsteten, aber
unpersönlıcher wırkenden Hospiıtal in der Großstadt erfolgt waren.

Die en und Kranken erzählten dabe1l, WwIe S1e selber ankheıt und Heılung erlebt hatten
Mehr als 400 Interviews, dıe anschlıeßend mıt einheimıschen Vertrauensleuten besprochen und
a  { wurden, geben dieser Feldforschung eine ANSCMCSSCHNC Breıite, dıe sıch nıcht mıt
Stichproben zufriedengegeben hat Und der Umstand, dal} dıe Verfasserıin nıcht als Vertreterin
der Verwaltung oder der Trägerkırche der betreffenden Institution kam, hat den Befragten
eichter gemacht, unvoreingenommen das N, Was S1e wıirklıch dachten.

iıne 1Im Hınblick auf die aänge der Arbeıt CN beschränkte Auswahl olcher ex{ie auf ulu
mıt deutscher Übersetzung ist 1ImM ang (233-27/1 abgedruckt. Die Autorin hat auch Gewährs-
leute gebeten, ihre edanken nıederzuschreıben: iıne TO davon, zusamımen mıt den erläutern-
den Orıginalzeichnungen, ırd auf ulu mıt deutscher Übersetzung wiedergegeben (217232).:

Hınblick darauf, daß dıe Zulu-Sprache, dıe den Bantu-Dıiıalekten gehört, Im Vergleıch
unNnseren indo-germanischen prachen andersartıg strukturijert ist, dem Kenner beı der
Durchsicht dieser Übersetzungen auf, WIE einfühlend und durchdacht dıe der Jeweılıgen
ussagen interpretiert und verständlıch gemacht worden sınd Diese sinngemäßen Übertragungen
ZCUBCNH NIC. 1910808 VO  — Iınguistischem Können, sondern auch davon, WIEe hılfreich theologısches
Wiıssen und religionswissenschaftlıche Kenntnisse für das Verstehen dieser Aussagen SCWESCH
sınd. Man spurt daraus auch davon, WIe das Vertrauensverhältnis, das dıe Autorın ren
engsten Miıtarbeitern entwıckeln onnte, diese ıhre Arbeiıt bereichert hat

Eıne eıhe VO  —_ Schlüsselbegriffen, die SONS jedesmal besonders erläutert werden müßten,
wurde in einem Glossar 1-21 zusammengestellt; das erleichtert auch dem in der ulu-
Sprache NIC. versierten Leser iıne schnelle Orılentierung beım Studium der übersetzten extie

DIie Ergebnisse dieser Feldforschung reflektieren eın sehr breıtes Spektrum relıg1öser und
sozlaler, psychologıscher und ökonomischer, bıldungs- und altersmäßiger Hıntergründe der
Befragten. Da sprechen Anhänger der tradıtionellen Zulu-Stammesreligionen und Christen
verschıiedener Denomiminatıonen, Angehörıge der Afrıkanıschen Unabhängigen Kırchen
die heute als „Kırche des Volkes« dıe zahlenmäßı1g größte christliıche ewegung anı
darstellen, und Vertreter polıtıscher und säkularer Ideologıen.

Die Verfasserıin scheut sıch nıcht, auch widersprüchliche Aussagen referlieren, und ist nıcht
den Versuchungen verfallen, ınen ethnıschen Idealtypus herauszuarbeıten oder iıne unrealıst1i-
sche Universal-Interpretation 1efern. Vıelmehr hat s1ie siıch einfühlend bemüht, den Im ange
befindlichen Übergang VO tradıtıonellen relıgıösen Denken ZUu einer afrıkanıschen Ausprägung
des Christentums und den soz1ı1alen Umbruch, in dem diese Menschen stehen, realıstisch dar-
zustellen
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Hauptteıl der Arbeiıt (93-200) ırd dıe Einstellung und das Verhalten VON Zulu-Patienten
Krankheiıt und Heılung übersiıichtlıiıch dargestellt. Dabe!1 geht ZunacCcAs ü den Wandel, der

sıch relıg1ıösen Verständnis dıeser Menschen der mbruchsıtuation Suüdafrıkas vollzıeht.
ann werden diıe Vorstellungen über dıe Isachen Von Krankheıten und das daraus resultierende
Problem rer Behandlung einer auf westliche Medizın ausgerichteten Institution besprochen.
Besonders wiıchtig ist der Abschnuitt über das Selbstverständnis der christlichen Gemeıninde als
heılende Gemeiminschaft und deren Aufgabe iIm missionarıschen Diıenst der Kırche.

Hınblick auf dıe des gesammelten Materı1als Wäal notwendig, dıe Ergebnisse
gestrafft darzustellen Darum ZU Schluß noch eın Tıp Obwohl dıe 584 Anmerkungen ISI
nde 3-3 zusammengestellt sınd, sollte INan sıch dıe Mühe machen, S1e nachzuschlagen;
denn s1e verweisen nıcht NUTr auf weıterführende Literatur, sondern bringen auch viele inter-
essante Detaıiıls und Ergänzungen, dıe SONS untergegangen waren und keineswegs langweılıg
sınd

Dieses gul esbare uch ırd nıcht 91088 Völkerkundler, Theologen und Arzte interessieren,
sondern sıcher auch für andere enkende Menschen, denen den Dienst der Gemeiinde
Kranken und das Leben der Kırche als heıilende Gemeiminschaft geht, VON utzen seIn.

Stuttgart Hans-Jürgen Becken

Lehr, Stephanie: » Wır leiden für den Taufschein!« Missıon und Kolonialisterung eispie des
Landkatechumenates In Nordostzaıtre, eier Lang Verlag Frankfurt a.M 1992; 445

Die aufschlußreiche Studie, als Würzburger theologısche Diıssertation be1 olf Zerfaß aNSC-
fertigt, geht ihren Untersuchungsgegenstand, dıe Erfahrung des echumenates be1 den (Nord-)
Bahema und alendu der 1öÖözese Bunia (Nordostzaire), auf doppelte Weıise einem
ersten, hıstorisch-kritischen eıl ırd der regionale und zeıtlıche Rahmen abgesteckt, VOT dessen
Hıntergrund dann im zweıten, wichtigeren eıl das empirische Materıal, dıe Befragung ehemalı-
SCcI Katechumenen AUSs wWwe1Il Generationen, ausgebreıtet ırd Erkenntnisleitendes eresse der
Verfasserın, die zwıischen 1983 und 1987 »VOT Ti« recherchierte, Wal sowohl dıe Problematı
und gof. Reformierbarkeit des Katechumenatssystems als auch Im Sınne einer kontextuellen
Theologıe dıe noch wesentlichere rage, inwieweit sıch das Katechumenat als heılsam oder
zerstörerisch für den ufbau eiıner afrıkanısch-christlichen Identität ausgewirkt habe DZW
auswirkt. Erster und zweiıter eıl konfrontieren auf diese Weise SUZUSagcCnh Erwartung und
Realıtät, Theorie und Praxıs.

unacns werden die vorkoloniıiale Sıtuation SOWIEe rundzüge der afrıkanıschen Kosmologıe
und Pädagogık dargelegt. Es folgt 1Im Hınblick auf diıe lokale Kolonı1al- und Missıonsgeschichte
diıe Schilderung der Ankunft der ersten Missıonare (Weiße Väter), der Errichtung des vormalıgen
Apostolıschen Vıkarlılats Lac eute Mobutusee) und der Nn Bezıehungen VON Missıon
und (belgischem) Kolonialstaat Daran schliıeßt sıch eıne krıtische Auseinandersetzung mıt dem
Missionskonzept Lavıgeries und seiıner unter dem Kolonıialısmus stehenden Miıtarbeiter »ON the

d wobel die Verfasserin keinen Zweifel läßt, daß selbst hınter dem rogramm des
Missionsgründers (»regenerer l’Afrıque Dar les Afrıcamns«) nıcht [1UT ein vorindustriell-antiauf-
klärerisches Gesellschaftsideal stand, sondern daß dıe etztlich angestrebte relıg1ıös-moraliısche
»Umwandlung« des Afrıkaners auch ıne Desintegration der afrıkanıschen Kultur bewırken
mußte Sıe verwelst allerdings nıcht NUTr auf dıe zwangsläufigen Konflıktpotentiale (z.B dıe
Polygynie), sondern s1e SUC auch nach Affınıtäten und Kontinuitäten (Gottesbild, Ahnendienst
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und Heilıgenverehrung, Autoritätsverständnıiıs etC.); möglıche, den soz1lalen Wandlungsprozeß
abmildernde Verbindungslınıen VON em und Neuem markiıeren.

Nachdem anı des Materı1als aAus lıterarıschen Quellen dıe onflıktzonen herausgestellt
sınd, folgt diıe empimrische Untersuchung mıt Hılfe SOr narrativer Interviews. Der Vergleich
zweler Generationen (die Generatıion 1930 44 der INn definıtıven Durchsetzung der
Miıssıon, nıcht zuletzt ınfolge der kolonıialen Verwaltungsetablierung, und die 1960 nunmehr
bereıts christliıch sozıJalısıerte Generatıon) erlaubt dıe rage nach Veränderungen DZW eiormen
Denn der efun! erweilst sıch keineswegs als erfreulıch Offenbar stand das gesamte Katechu-
menatssystem NUT unter einer DevIise: Gehorsam, Dıszıplın, Arbeıt. Gehorsamseinübung und
Dienstleistungen, otale Kontrolle durch Katechisten und Miıss1ionare, Schiıkanen und Repressalıen
(Z271 »Wır en furchtbar gelıtten Katechumenat«), schlechte Ernährung (Versorgung
Urc Famıiılıen und Selbsthilfe), Mg0Orose Kleidervorschrıiıften, psychiısche Quälereıien und
physısche Miıßnhandlungen (durch ufseher, Katechisten und Missionspriester) das WAäaTlT

anscheinend der Alltag der Katechumenen. es bestimmend WAaTlT dıe bereıts dreı Uhr
nachts beginnende Feldarbeit auf den antagen der Missıon (280 » WAäalr WIE beı
Sklaven«). Der Vorrang der Arbeıt bestand selbst noch für dıe Firmkatechumenen 960 356
»Aber 1Ins Katechumenat schıckte 1a einen, das eld ZU eackern«), WEeNnNn siıch auch die
Bedingungen allmählıich besserten. Der Ausblick der Verfasserıin auf dıe Sıtuation nach 1964
lautet dennoch nıcht sehr ermutigend: TOtZ einıger eiormen in den Unterrichtsmethoden und
ıner moderneren Theologıe hätten sıch kaum große Veränderungen ergeben

unster OrS. ründer

Oosthuizen, Gerhardus The Healer-Prophet In Afro-Chrıstian urches (Studies in Christian
Missıon, Vol 3) D Brıull, Leiden-New OorK-Koln 1992:; 200

Die Besprechung des hier angezeigten Buches bringt den Rezensenten In große Verlegenheıt,
handelt sıch dabe1ı doch das Alterswerk eines angesehenen Relıgionswissenschaftlers AUS

Südafrıka ınem höchst interessanten Phänomen, das Rahmen iıner etablierten eihe beı
ınem renommıierten Verlag erschıenen ist All das WwWeC berechtigterweise große Hoffnungen,
die allerdings herb enttäuscht werden.

OOSTHUIZEN, Professor Emeritus für Relıgı1onswissenschaft der Uniıirversıtät VO  —_ Durban und
1reKfor der Forschungsstelle für ‚Neue Reliıgionen und Unabhängige Kıirchen:« NERMIC) der
Unıiversıtät des Zululandes, legt mıiıt dieser Publıkation das Ergebnis einer drejjährıgen Feldstudie
unter insgesamt vierzig »Propheten« Afrıkanısch-Unabhängiger-Kırchen AdUusSs dem Gebiet
Durban 19) und Johannesburg, insbesondere SOwWweto (25 VOT, dıe teıls selbst, teıls mıt
Mitarbeitern durchgeführt hat (vgl 201) ach einer auch historisch sehr informatıven, hılfrei-
chen Eıinleitung über das gesamte anomen der AIC VOT dem Hıntergrund der gegenwärtigen
sozi10-kulturellen Veränderungen Südafrıka und eren verschiedene Typen, ırd einem
ersten Kapıtel (1-2 der Hıntergrund des Ihemas (»Backgroun thıs Theme«) dargestellt und
iıne »Definition« des Propheten Im allgemeinen SOWIE des Afrıcan Prophet (Healer)« 1Im beson-
deren gegeben: » Ihe function of the AIC prophet 1S help people in theır need by solving
conflıcts, takıng persona interest In the sıck, especılally those who have problems wıth illnesses
elated the Afrıcan cosmology ıke SOICCI Y and wıtchceraftN A  158  Buchbesprechungen  und Heiligenverehrung, Autoritätsverständnis etc.), um mögliche, den sozialen Wandlungsprozeß  abmildernde Verbindungslinien von Altem und Neuem zu markieren.  Nachdem so anhand des Materials aus literarischen Quellen die Konfliktzonen herausgestellt  sind, folgt die empirische Untersuchung mit Hilfe sog. narrativer Interviews. Der Vergleich  zweier Generationen (die Generation um 1930 wegen der nun definitiven Durchsetzung der  Mission, nicht zuletzt infolge der kolonialen Verwaltungsetablierung, und die um 1960 nunmehr  bereits christlich sozialisierte Generation) erlaubt die Frage nach Veränderungen bzw. Reformen.  Denn der Befund erweist sich keineswegs als erfreulich. Offenbar stand das gesamte Katechu-  menatssystem nur unter einer Devise: Gehorsam, Disziplin, Arbeit. Gehorsamseinübung und  Dienstleistungen, totale Kontrolle durch Katechisten und Missionare, Schikanen und Repressalien  (271: »Wir haben furchtbar gelitten ... Im Katechumenat«), schlechte Ernährung (Versorgung  durch Familien und Selbsthilfe), rigorose Kleidervorschriften, psychische Quälereien und  physische Mißhandlungen (durch Aufseher, Katechisten und Missionspriester) — das war  anscheinend der Alltag der Katechumenen. Alles bestimmend war die — bereits um drei Uhr  nachts beginnende — Feldarbeit auf den Plantagen der Mission (280: »es war so wie bei  Sklaven«). Der Vorrang der Arbeit bestand selbst noch für die Firmkatechumenen um 1960 (356:  »Aber ins Katechumenat schickte man einen, um (...) das Feld zu beackern«), wenn sich auch die  Bedingungen allmählich besserten. Der Ausblick der Verfasserin auf die Situation nach 1964  lautet dennoch nicht sehr ermutigend: Trotz einiger Reformen in den Unterrichtsmethoden und  einer etwas moderneren Theologie hätten sich kaum große Veränderungen ergeben.  Münster  Horst Gründer  Oosthuizen, Gerhardus C.: 7he Healer-Prophet in Afro-Christian Churches (Studies in Christian  Mission, Vol. 3) E.J. Brill, Leiden-New York-Köln 1992; 200 S.  Die Besprechung des hier angezeigten Buches bringt den Rezensenten in große Verlegenheit,  handelt es sich dabei doch um das Alterswerk eines angesehenen Religionswissenschaftlers aus  Südafrika zu einem höchst interessanten Phänomen, das im Rahmen einer etablierten Reihe bei  einem renommierten Verlag erschienen ist. All das weckt berechtigterweise große Hoffnungen,  die allerdings herb enttäuscht werden.  OOSTHUIZEN, Professor Emeritus für Religionswissenschaft an der Universität von Durban und  Direktor der Forschungsstelle für »Neue Religionen und Unabhängige Kirchen« (NERMIC) der  Universität des Zululandes, legt mit dieser Publikation das Ergebnis einer dreijährigen Feldstudie  unter insgesamt vierzig »Propheten« Afrikanisch-Unabhängiger-Kirchen (AIC) aus dem Gebiet um  Durban (15) und um Johannesburg, insbesondere Soweto (25), vor, die er teils selbst, teils mit  Mitarbeitern durchgeführt hat (vgl. 20f). Nach einer auch historisch sehr informativen, hilfrei-  chen Einleitung über das gesamte Phänomen der AIC vor dem Hintergrund der gegenwärtigen  sozio-kulturellen Veränderungen in Südafrika und deren verschiedene Typen, wird in einem  ersten Kapitel (1-21) der Hintergrund des Themas (»Background to this Theme«) dargestellt und  eine »Definition« des Propheten im allgemeinen sowie des »African Prophet (Healer)< im beson-  deren gegeben: »The function of the AIC prophet is to help people in their need by solving  conflicts, taking personal interest in the sick, especially those who have problems with illnesses  related to the African cosmology like sorcery and witchcraft ... Being individualistic, the prophet  is a symbol of reaction against the missionary-oriented attitudes to the contextualisation ofBeıng indıvidualistic, the prophet
1S symbo!l of reaction agaılnst the missı1oNary-oriented attıtudes the contextualısation of
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healıng PIOCCSSCS which the miss1i0oNarıies and the western oriıented medical profession rejected
untiıl recently.« (19)

Das Kapıtel » [ he all of the AIC Healer« (22-38) ist den mıt TrTäumen und/oder Vısıonen
und Krankheıtserfahrungen einhergehenden Berufungserlebnissen dieser Propheten gewıdmet,
enthält aber darüber hinaus auch assagen den erforderlichen Reinigungsriten der Adepten
und deren Ausbildung SOWIEe, darın eingeschoben, eiıne ausführlichere Abhandlung über »Status of
the rophets« (31-37)

Die VO  — den Propheten bzw Prophetinnen angewandten Heılmethoden (wenn denn unbedingt
VON olchen gesprochen werden muß) werden im Kapıtel (»Healıng Methods of the Prophet«
[sıc!] 9—-7 In der Reıhenfolge: persönlıche Qualıitäten, Kleidung, Geräte, »Medizinen«, Rıten
und VO  — ihnen Anspruch SECNOMNUNCNECN Kräfte Gott Heılıger Geilst nen dargestellt.
Völlıg überraschen! schlıeßt das Kapıtel mıiıt iınem Abschniıtt über » [ he Healer’s Influence«
(70-72) In dem eiwas über das Verhalten Von Miıtglıedern etablierter Kırchen den Heılungs-
gottesdiensten der AIC, dıe VonNn jenen eifrıg und offensichtlich ohne größere Loyalıtätskonflıkte
besucht werden, mitgeteilt ırd

Das neben der Eınleiutung ohl gewichtigste Kapıtel dieses Buches, Kapıtel 4, behandelt
» ITradıtional Afrıcan Explanatıon and Ireatment of Diseases« 73-116); denn hier wırd endlıch
einmal der nsatz einer systematıisıerenden assung und Aufarbeıtung der Fragebogenant-
WOorten erkennbar, VOT em hinsichtlich einer vergleichenden Nosologıie. Allerdings, auch hier

die überzeugende, quantifizierende uSWEe:  ng der Ergebnisse, dıe Wäal hın und wieder
mıiıt Hılfe gerundeter Prozentzahlen VEeErSUC| wiırd, die ihre Sıgnıfıkanz jedoch weder der Null-
Hypothese überprüft noch ınem anderen Modelill statistischer Relevanzındıkatiıon Daher rag
es in dieser ntersuchung zusammengetragene Materıal interessanten, aber etztlich doch eher
zufällıgen Charakter.

Das wırd, sıcherlich ungewollt, UrC| das Kapıtel bestätigt, in dem die besonderen
Aufgaben der Propheten hinsıchtlich des Umgangs mıt Dämonen, Dämonien und Bösen Geistern
ZUTr Sprache kommen 7-1 Be1I diesem Kapıtel nämlıch arbeitet OOSTHUIZEN mıt einem
erweiıterten Datenbestand, in seine Auswertung fießen den Außerungen der bisherigen
vierz1g Propheten noch dıe welıterer dreiß1g (aus den beıden Gebieten Durban und Soweto Je 15)
eın Warum, das äßt nıcht erkennen. bonam m Onnte das Anlıegen dahınter stehen,
den ussagen eıne breitere und damıt repräsentativere Basıs ZUu verschaffen: ad malam aber
ollten offensıchtlich andere Untersuchungsergebnisse auch noch werden. Zweiıfellos
sınd abeı, WenNnNn Nan sıch denn überhaupt Von Anfang bis hierher treulich Urc den nıcht
gerade sehr gul esDaren Stil hindurchgearbeıtet hat, manche durchaus interessante Eıinzelheıiten

entdecken, aber dabe1 OmMm|! unerträglıch vielen Wiıederholungen, und Von Seıite 129
bis 148 ist das uch auch für den gutwillıgsten Leser einfach eiıne Zumutung, denn hiıer werden
die Fragen des (besonderen?) Fragebogens mıtsamt den gegebenen Antworten eınfach sequentiell
Im fortlaufenden ext (nıcht als Ergänzung oder Exkurs!) abgedruckt. Das ist keine Forschung
mehr und erst recht keine missionstheologische Arbeıt. Das sınd erste Vorarbeiten für iıne
Proseminararbeit.

Miıt Kapıtel ırd NUunNn en panz ema angeschlagen, eın ema VON miss1ıonstheolog1-
scher Briısanz ersten Grades, nämlıch das der » Laufe« (»»Baptısm« purıfication Rıtual in the
AIC«, 149-164), ohne daß ersichtlıch wird, dieses Kapıtel NUun gerade hier und In diesem
besonderen usammenhang erscheinen hat Es wirkt WIeE eın remdkörper und wäre, zumal
die theologisch-systematische Verklammerung mıt den vorangehenden Ausführungen ausble1ıbt, in
iınem Sammelband den sakramentalen Praktiıken der AIC sıcherlich besser aufgehoben.

Das abschliıeßende Kapıtel (>Dıviner Prophet arallel«, 65-193) geht der rage nach, ob
Amt und Rolle der Propheten in den ICs nıcht als zeıtgenössiısche Adaptıon der iIm gesellschait-
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lıchen Umbruch Südafrıkas mehr und mehr schwındenden, einst wichtigen Institution des
1viners interpretieren se1l wWwar kommt auch diesem Kapıtel wıieder etlıchen
Wıederholungen VO  —_ bereıits esagtem, aber insofern diese deutlıch auf eıne bestimmte Fra-
gestellung ausgerichtet sınd, bleiben s1e erträglıch. Im Unterschied den Missıonskirchen
zeigen dıe AICSs, besonders durch das Vorhandenseımn der Heıler-Propheten, daß sie, OOSTHUI-
ZEN, »take ser10usly the world In which theır people 1ve Ihe emphasıs IS ‚ple In the
SKy hen yOUu die«: the emphasıs IS hat 1S needed In the here and I1OW .«

Das uch erfüllt seinen en Anspruch nıcht Es ist lediglich ıne mMmanchma sehr dürftig
kommentierte Fragebogenauswertung und Mater1alsammlung ZU ema »Person und Tätıgkeıt
Von Heıler-Propheten in den Afrıkanısch-Unabhängigen-Kirchen in Durban und Soweto« mıt
einem Exkurs über » Verständnıis und Praxıs der aulfe beı diesen Kirchen«. Es fehlt dieser Arbeıt
neben der formalen und strukturellen auch dıe innere Stringenz der theologıschen und systematı-
schen Argumentation; und das ist schade, ırd doch dadurch erheblich erschwert, dıe
manchen Stellen artıkuliıerten gewiıchtigen theologıischen und relıg1onswIissenschaftliıchen Proble-

als solche überhaupt vernehmen.

Hamburg Christoffer Grundmann

Die nschrıften der Mitarbeıiterinnen und Miıtarbeiter dieses es

Dr Hans-Jürgen Becken, Klopstockstr. 46, Stuttgart;
Dr Basılıiıus Doppelfeld OSB, Miss1ıonsprokura der Missionsbenediktiner,

€1. Münsterschwarzach;
Dr aDprıele Lademann-Priemer, Pfarrstelle für Sekten- und Weltanschauungs-
iragen, Kreuslerstr 6, Hamburg;
Dr alp. JTanner, The Footprint. adwor Common. Readıng er

Großbritannien



Relıgi1onen VOT

Die relıg1öse 16 1n Europa 1st größer geworden. Das tradıtionell als chrıstlıch
bezeichnete en!| ist ängs nıcht mehr alleın und ausscnhlieblic HrC dıe christ-
lıch-jüdische Tradıtion eprägt. Dies gılt einerseılts deshalb, we1ıl dıe äkularısıerung
unaufhaltsam vorangeschritten 1st und dıie Zugehörigkeit eiıner der chrıistliıchen
Kırchen keine Selbstverständlichkeit mehr Ist; N gılt aber andererseıts auch deshalb,
weil NnNnerna| der relıg1ösen Szene das Angebot viel breiter geworden ist, als den
me1listen Menschen In Europa klar 1st Vor em dıe europälischen Großstädte sınd
Zentren einer Relıgi0onenvielfalt geworden, 1U taunen kann

besonders markantes eispie für diese Religionen- und Konfessionenvielfalt ist
die Berlin, der die Ausländerbeauftragte des Senats (Potsdamer Str 65 In

Berliın) VOoN aDprıele Yonan eıne Dokumentatıion erstellen und dem 116e
Eıinheit In der 1elhe1 ELT  IGIONEN BERLIN 993 In der el »Miıteılin-
ander en In Berlin« veröffentlichen 1eß Obwohl sıch dıe chrift 11UT auf die großen
Relıgionen und dıie der türkıschen Landsleute in Deutschland, also auf Judentum,
Christentum, Islam, Alevıten, rusen, Jesiıden, aha’1, Hınduismus, Sıkh und Buddhıis-
INUS, eSCHr. Sind die 110 IC mıt Informationen angereicherten Seiten e1in
eindrucksvoller Bewels für die relıg1öse 1e ıIn elıner deutschen Großstadt Uur!

noch esoterische Gruppen SOWIE die Varılationsbreıite aus der Meditationsszene
hinzuziehen, müßte der Band mıindestens doppelt dick ausfallen, denn eın 1n
diesem Sınne breıt angelegter Band der deutschen Kleıinstadt Marburg (vgl Hermann
Ruttmann: Relıgionen Kırchen Konfessionen. Glaubensgemeinschaften In Mar-
burg, arburg: umfaß bereıts mehr als 200 Seıten. Hınzu kommt,
das Interesse olchen Publiıkationen {ffenbar groß ist SO sınd schon dre1 Auflagen
VOIN der Berliner Dokumentatıon vergriffen, eine vlierte ist In Vorbereıitung. uch dıie
arburger Studie gewinnt ein immer größeres Leserpublıkum. Dıe Arbeıten selbst

Nlıchen tudıen für andere Städte Dem Vernehmen nach sınd solche
Investigatiıonen für Frankfurt/M.., Hamburg und annover 1in der Planung, Sanz
schweigen VON vergleichbaren Versuchen ezüglıc englischer und französischer
Großstädte IC VETSBECSSCH sollen In diesem usammenhang auch Eiınzeluntersuchun-
SCH se1in WwW1Ie eiwa die VON Martın aumann Der buddhıistische en Arya Maıtreya
andala. Relıgionswissenschaftliche Darstellung einer westlich-buddhistischen (Geme1n-
schaft, Marburg 1994 , oder VOIN demselben Autor die größer angelegte Studie
über: Deutsche Buddhiısten Geschichte und Gemeinschaften, Marburg: dıagonal 997
HI die Beschäftigung mıt diesen Relıgionen und Glaubensgemeinschaften erhält

dıe relıg1onswissenschaftlıche Forschung eıne NECUEC gesellschaftlıch relevante Aufgabe.
Dıe un der Religionswissenschaft wırd in zunehmendem Maßlße ihre bısher1ige
als universitäres »Orchideenfach« verlıeren und eiıner immer wichtiger werdenden
Teıldisziplin 1m gesellschaftspolitischen und polıtıkwıissenschaftlichen Bereıich werden.
1ele Beıispiele sprechen dafür, dıe Relıgıionswissenschaft bereıt und Lahıg Ist, sıch
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dieser Aufgabe tellen Als eleg SInd entsprechende Veranstaltungen mıt
Offentlichkeitswirksamkeit zu SO darf In dıesem usammenhang beispielsweise
eine Rıngvorlesung VO WS 992/93 AL ema »Relıgions In Europe« der
Unıiversıiıtät Bristol erwähnt werden, dıe demnächst der Agide VON Ursula Kıng ıIn
Holland 1mM Druck erscheinen wird. Von großer Bedeutung 1st diesbezüglic auch dıe

Summer School über Relıgionen 1n EKuropa, dıe ZU ema »Identı1ıtä CUIODCA
dıversıta rel1g10sa ne] CONlteEMPOTANECO« In astello Abbazıa dı 1a
Passıgnano 1n der Nähe VON Florenz internatıonaler Dozentenbeteiligung bgehal-
ten und 1n der ersten OC vmn dimensıione pu  1ca del rel1g10S0, le culture, 10 tatO0«
29.8.-2.9.) und In der zweıten C »Esperlenza rel1g10sa, ident1ıtäa quotidianıtä«
5.-9.9.94) ehandeln WIrd.

Angesiıchts des zunehmend feststellbaren Eınflusses rel1g1Ös fundamentalıstischer
Kreise auf dıe Polıtiık In wichtigen Staaten der islamıschen Welt überlegt 1mM
onner Außenministerium, ob das bisherige polıtısche Konzept eıner kohärenten ogisch
konzıplerten Strategiepolıitik nıcht dıe Facette elıgıon als einem Element neben
anderen 1M polıtıschen erweıtert werden MUuSse jedenfalls relıg1öse AT
gumentatıonen DIS 1n den europäıischen Wahlalltag hıneın VO Bedeutung se1n können,
belegen Z7WEe]1 Beıispiele AUus dıesem Frühjahr. SO wurde hbel den ahlen in talıen dıie
Wahlzeıt auf Z7WEe]1 VO JTage (26 und Z arz ausgedehnt, we1l dıe ıtalıenıschen
en den ursprünglıch vorgesehenen Wahltermıin VO 26 März 1Inspruc' e_

oben, da sS1e der relıg1ösen Ausgehbestimmungen 1mM Zusammenhang mıt dem
Jjüdıschen Pessachfes beiım Festhalten diesem Wahltag oder einer etwalgen Verlän-

11UT einen halben Jag nıcht hätten ZUT Wahl gehen können. Be1 der Land-
agswahl In Nıedersachsen 13 März stellten sıch neben der tradıtionell als chriıstlıch
auftretenden CL dre1 weiıtere Parteien mıt relıg1ösem Programm ZUuT1 Wahl »Chriıstlı-
che Miıtte Für eın Deutschland Gottes Geboten«; »DIe Naturgesetz-Parte1.
Aufbruch einem Bewulßtsein« [eıne Parte1 mıt deutlıchem ezug ZUT Iranszen-
dentalen Meditation und schl11e5L1C die »Parte1ı bıbeltreuer Chrıisten«

Es ware jedoch kurzsicht1g, die rel1g1öse 1e€ auf die Polıtik und die Werbeschrif-
ten beschränken wollen 1elmenr 1st sehen, auch us1 und Fılm In dieser
ichtung NECUEC Akzente sefzen Als markanteste Beıispiele selen hıer der Schallplat-
tenerfolg mıt gregorlanıschen Choralgesängen In Spanıen und der Fılm » Ihe Luttle
Buddha« erwähnt, iın dem sowohl eiıne klassısche ınführung In dıe rundlehren des
Buddhismus eboten als auch eine zukünftige Verankerung des Buddhısmus 1mM Westen
DIS hın einer möglıchen Reinkarnatıon e1InNeEs ama 1n einem Jungen In den USA
suggerlert wird. Dadurch wırd sicherliıch dıe Attraktıvıtät des Buddhısmus für West-
europäer weıter stelgen. on Jetzt überste1gt dıe Zahl deter. die In kuropa den
Buddhismus als elıgıon an  N aben, eutlic die der Konvertıiten Z siam

Eın realıstischer 16 auf dıe Relıgionen VOT Ort ehrt olglıch, kuropa einem
relıg1ösen arkt der Möglıchkeıten geworden ist. dessen 1e schon längst weiıt
größer geworden ist, als sıch dıe me1ılsten Taumen lassen. Die Religionswissenschaft
111 und muß diesen Realıtäten echnung iragen und steht damıt VOT großen und
faszınıerenden ufgaben.



ZUR ERSCHLIESSU
GESCHICHTLICHER UND ISCHER

QUELLEN DER DEUTSCHEN SPIRITANER
VonN Reimund Haas

Das z 1992 miıt seinem fünfhundertjährıgen Gedächtnis des Begınns der Kolonisa-
t10Nn und Evangelısatıon der » Neuen Welt« DZW Amerıkas zeigte für eine breıtere
kirchliche Offentlichkeit exemplarısch das In den etzten Jahrzehnten gewandelte
‚M1ss10nsverständnis:« In Kırche und Theologıe. Dieser wesentliıch AITe dıe SOg
Entkolonialisıierung und die theologische Neubesinnung des Zweıiten Vatiıkanıschen
Konzıls gekennzeichnete Wandlungsprozeß 1M mi1issionarıiıschen Auftrag der Kırche hat
auch die klassıschen Missıonsorden erfaß Für dıie Anpassung des Missionsauftrages
die gesellschaftlıchen Bedingungen des drıtten Jahrtausends der chrıistliıchen Zeıitrech-
NUuNg In Europa und der Weltkirche ist dıe missıonsgeschichtliıche Reflexion allgemeın
und In den Jeweılıgen en eiıne una  ingbare Voraussetzung. rundlage dieser
Analysen und Reflexion In den alten und TISKırchen 1st die qualifizierte
Erschliıeßung der oft und wen1g beachteten Quellen

Als äalteste der NeCUETCN apostolisc) tätigen Genossenschaften 1m Erzbistum öln hat
sıch dıe se1it 895 ın Knechtsteden (Stadt und Dekanat Dormagen) ansässıge Miss10ns-
gesellschaft VO eılıgen Gelst (Spirıtaner In besonderer Weise dieser Aufgabe
gestellt. ' Nachdem Pater 0OSsSe Theodor Rath CSSp (4.2.1900-9.2.1993) als sein
Lebenswerk und als vorbildliche ordenshistoriographische Standardwerke eıne NIDan-
dige deutsche Geschichte der Kongregatıon, eine Geschichte der deutschen Provınz und
en Totenbuch der deutschen Spirıtaner SOWIE eine Theologıe ZUT Ordensspiritualität
vorgelegt hatte, mußte dıe Ordnung und Erschließung der umfangreıichen M1SS1O0NS-
geschichtliıchen Quellen der Provınz In üngere anı gelegt werden.“

DUARD EGEL, Das Erzbistum Öln zwıischen der Restauration des Jahrhunderts und der Restauration des
Jahrhunderts 15-1 öln 1987, 290:; 850 re Klosterkirche Knechtsteden —1  G hg VO:  >; der Missıons-
gesellscha VO: Geist und dem Fördervereın für das Miıssionshaus Knechtsteden, Neuss 1988; auch OSEF
I HEODOR RATH, ""'nand Kayser. Der letzte »Mönch« Von Knechtsteden, Dormagen 1987:; DERS., Die Schicksale der
el Knechtsteden Von 18472 DLS 1895, öln 988

OSEF THEODOR RATH, Geschichte der Kongregation VO:  z eiligen Geist, Bde., Knechtsteden-Düsseldorf
2-19 DERS., Zur Geschichte der Deutschen Provinz der Kongregaltion VO:  z eiligen Geist, (I.) Die
Anfänge der Mariıenthaler Proviınz 5L Knechtsteden O3 (H.) Die Marıenthaler Proviınz —1  P
Knechtsteden 9 (Hl.) Von Marıenthal ach Knechtsteden 1874-90, Knechsteden 1966; (IV.) Von Marıenthal ach
Knechtsteden II—1 Knechsteden 1968; V3 Dıie Knechtstedener Provinz—7 Knechtsteden-Düsseldorf
1973; DERS., Mortuarıum der Deutschen Provinz der Kongregation VO)  z eiligen Geist /-T1 echtste-
den-Düsseldorf 1976; Supplementum Fünfter Teıl 6-1 Knechtsteden-Düsseldorf 985; DERS., Zur DILrL-
tualıtät des ehrwürdigen Libermann, Teil, Knechtsteden 990 Nachruf In Kontinente 28 (1993), al/Junı,
Ausgabe 39, CT
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Be1l der Trägerschaft zweler großer Gymnasıen und VOT dem In Deutschland bZzw
Mitteleuropa allgemeınen kırchlichen Hıntergrund des Mangels Jüngeren und
gee1gneten Mitgliedern der Kongregation mußte dafür auf Mıtarbeıter außerhalb
der Gemennschaft zurückgegriffen werden.” Da 6S sich be1 der Ordnung und Fl  1e-
Bung dieser missionsgeschichtlichen und völkerkundlıchen Quellen eiınerseı1ts eine
zeıtlıch beschränkte Aufgabe handelt und andererseıts dıe Finanzkraft der deutschen
Provınz begrenzt Ist, 971 991 biıs 993 auch 1m Provınzıalat der deutschen
Spirıtaner zunächst auf eiıne staatlıche Arbeitsförderungsmalßnahme M zurück.

Dadurch konnte nnerhalb VOoN ZWEe]1 ahren VOIN Tau elında-Marıa Peters zunächst
der Aktenbestan: der deutschen Provınz 1mM Multterhaus In Knechtsteden 11-

9 geordnet, verzeichnet und e en 1INADUC. erschlossen werden. Diese VON

der Kongregatıon geiragene Maßnahme wurde arcCchıviacNnlıc VO Autor In seiner
E1igenscha als Projektleiter des 1M Erzbistum öln VON 985 bIs 993 betriebenen
» Neusser Modells der subs1ıdıiıären Pfarrarchivpflege« mitbegleitet.“ Nachdem darın
neben 41 Pfarrarchiıvbeständen zunächst als erstes Ordensarchıv das der Neusser
Alex1i1anerbrüder rechtzeıitig deren 500jährigem ubılaum bearbeıtet werden konnte,?
en auch dıe Knechtstedener Spirıtaner-Patres frühzeıtig VOT ıhrem 100jährıgen
ub1ılaum In Deutschland 1mM Jahre 1995 dıie Archivierung ihres ordensgeschichtlichen
es beginnen lassen Als rgebnıs 1eg NUun für dıe miss1ıonsgeschichtlıche und
ethnologısche Forschung als Arbeıitsmuittel e1in archivisches 1INADuUC VON rund 200
Seıten VO  —}

Es ist sowohl eın ordensgeschichtliches INADUC der deutschen Provınz der Spirıta-
NeT als auch 1mM Bereich der katholıschen Kırche e1in thematisches,® SCHAUCI eın
miss1onsgeschichtliıches Nnventar für diesen klassıschen Missıonsorden der katholischen
Kirche Als SOg archivıisches » Vollfindbuch« umfaß seine Systematık mıt der » E1n-
leıtung« (1.); dem Hauptteil »Bestände der Häuser der deutschen Proviınz« (11.) und den
ndıices dre1ı große Kapıtel mıt insgesamt 37 nterpunkten. I)a CS sıch 1erbe1

Vgl MAXYX HEIMBUCHER, Die en und Kongregationen der katholischen Kırche, Bde., Paderborn 1934,
alen 1965, H, 377-383: Das ırken der rden und Klöster In Deutschland, hg VO OSEF HASENBERG ADAM
WIENAND, öln 1957/1964, 1, 275-278:;: LEONARD OLTZ Hg.) Mannerorden In der Bundesrepublik Deutsch-
land, ürıch-Eirnsiedeln-Köln 984, 234-239; H.J OREN, »Spirito Santo«, In VUERRINO ELLICIA GIANCARLO
OCCA Hg.), Dizıonarıio egli Institut!l dı perfezione, Rom 1988, 472

Vgl REIMUND HAAS, »Peut-on sauvegarder les archives Darolssiales dans les Darolsses les centraliser:
L/’alternative du modele de Neuss«, In Les Aarchives ecclestastiques 21 reilgLeuSseSs TYavers les periodes troublees. Actes
du cCongres natıonal de |’assocıi1ation des archivistes de |’Eglıse de France, 3() novembre decembre 1987, Parıs
1988, 195-201; DERS., »Subsidiäre Pfarrarchivpflege eispie des Erzbistums Köln«, In HANS MMERICH Hg.)
Überlieferung‚ Siıcherung und Nutzung der Pfarrarchive, Speyer 1991, O0-1 DERS., »Subsıdıjäre Pfarrarchivpflege

eispie des Neusser Modells«, In Rheinische Heimatpflege 29 (1992) 11421723
500 re Alexianerbrüder INn Neuss 0-T1 Jubiläums-Festschrift anläßlıch des Vertragsabschlusses VOom

August 1490 zwischen der Neuss und den Alexianerbrüdern , hg VOnN der Kongregation der Brüder VO! eılıgen
AlexI1us, Neuss 1990; REIMUND HAAS, „Frühe Spuren der Alex1ianer In Neuss«, In Almanach für den Kreis Neuss
199J], 49-89:; DERS., »„Die beiden altesten TKunden VO! re 518 Im Klosterarchiv der Neusser Alexianer«, In
euUSsSSsSer AaNrDucC 1992, D

Vgl OTHO BRACHMANN Hg.) Archıiıvwesen der Deutschen emokratischen epublık. Theorie und Praxıs, Berlın
1984, 3891; MECHTHILD AENECKE, »Spezlalınventare als theoretisches Problem Begriffsklärung«, In Archıvmulttel-
[ungen (1991) An
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en »Pıilotprojekt« handelt, soll 6S sowohl für dıe Perspektive der Archivist1ı und
Hıstor1ographie der en als auch für dıe der Missionsgeschichte eingeordnet und
vorgestellt werden.

Ordensgeschichtliche Notwendigkeit
Im Archıvwesen der katholiıschen Kırche auf weltkiıirchlicher und europäischer ene,

SPEZIE 1mM francophonen Raum,’ nehmen Ordensangehörige und Ordensarchive eine
prägende tellung ein SO wurde für die französische Ortskıirche schon 1974 VON Msgr
Dr (Charles olette, dem Promotor und estor des kirchlichen Archivwesens In
Frankreich,® eine eigene »archıvarısch-historische Forschungsgruppe« VON Ordens-
archıvarınnen 1Ns Leben gerufen.” In Belgien hat Paul ynants vorbildliche tudıen
Ordensentwicklung 1mM Jahrhundert vorgelegt. ** Für dıe HH Le Ordensgeschichte
des Jahrhunderts 1mM Erzbistum öln Siınd Jüngst Z7WEe1 gute Dissertationen erschle-
NCN, die erstmals In größerem mfang auf der Auswertung VOIN Klosterarchıven
basieren.

Demgegenüber 1eg 1m kirchlichen Archıvwesen der deutschen Ortskıirche die
führende eindeut1ig be1 den Diözesanarchiven. nfolge der kırchenrechtlichen
Vorschriften des ersten CX Iurıs Canonicı (1917) und VOT allem nach der ınführung
der Dıözesankirchensteuer (1950) konnten dıe hauptamtlic: besetzten deutschen
Bıstumsarchive besonders In der eıt nach dem I1 Vatikanischen ONZ1 (1962-1965)
mıt einer verbesserten personellen Ausstattung eınen beachtlichen archıvıischen Le1-
stungsstand erreichen. !“

Vgl AUL UDON, »Pour ecriıre l’histoire une congregation relıg1euse«, und LEON LEVILLAIN R.-N SAUVAGE,
»Comment ediger l’histoire d’un monastere?« In ICTOR CARRIERE Hg.) Introduction etudes d’hıstoire
ecclesiastique locale, Bde., Parıs 1934, 1946, 1940, 1eTr (1934) 3593779 und 380-408; (CHARLES MOLETTE,
Ul des SOUTCEeSs de '"hıstoire des congregations feminines francaltses de VIieE actiıve, Parıs 1974; LAUDE ‚ANGLOIS,
Le catholiciısme feminin, Les congregations francaises superieure generale szecle, Parıs 1984, AIl
BRIGITTE DEGLER-SPENGLER, »„Katholizismus auf welblich«, In Rottenburger 'AaNrDUCfür Kirchengeschichte (1987)
239-251:; BRIGITTE ACH Inıtiation SOUTCEes archivistiques de 'hıstoire du catholicLısme francaıs, Lyon 1992,
bes 64-78:; Z.OE ARIA SENRING, Die Frau In den apostolisch-tätigen Ordensgemeinschaften. Eine ensjorm
Ende der der "ende? Freiburg/Schweiz 1993
K Vgl BRIGITTE WACHE (Hg.) L’Hiıstotre des emoire Vivante des hommes. elanges Charles Molette,

Bde., Abbeville 989
Vgl Ulletin de STOUDE de recherche historique el archivistique des congregations feminines, Parıs 1974{YT, sSOwIle

laufende Berichterstattung In uUlletin de !’Assocıiation des archıvistes de Eglise de France, Parıs (1974); ab Nr A
(1987) Archives de l’Eglise de France.
10 Vgl PAUL WYNANTS, Religieuses 1-1 Namur DERS., Les SAurs de la Providence de Campıon el
leurs ecoles (1833-1914), Namur 1984:; DERS., »Comment ecrire l’histoire une COommunaute de relıgıeuses
enseignantes (XIX“-XX® S.)?« In Leodium 72 (1987) 136

Vgl OLFGANG CHAFFER, Schulorden Im Rheinland. Eın Beıtrag ZUT Greschichte religiöser Genossenschaften Im
Erzbistum öln zwıischen 1815 und 18575, öln 1988; ISELA FLECKENSTEIN, Die Franzıskaner ım Rheinland
'5-1 Wer|] 992

Vgl REIMUND HAAS, »Zwischenbilanz des kırchliıchen-Archiv- und Bıblıothekswesens Entwicklung und Pro-
bleme Handbücher und Führer«, In Zeitschrift für Kırchengeschichte (1980), 350-366; ERBERT WURSTER,
»Katholische Kirche«, In Der Archivar 37 (1984) 408-414; Führer UrC} die Bıstumsarchive der katholischen Kırche
In Deutschland, hg VO:  3 der Bundeskonferenz der kiırc|  ıchen Archive In Deutschland, Aufl., legburg 1991



166 Reimund Haas

DIe VON den Leıtern der Bistumsarchıve 1ın der Bundesrepublık Deutschland 1mM Jahre
1966 gegründete »Bischöfliche Hauptkommıissıon für dıe kırchlichen Archıve
Deutschland« erreichte schon 968 über die Deutsche Biıschofskonferenz dıe erab-
schiedung VON „Rıchtlinien für dıe I,  ung und erwaltung der kırchliıchen Archıve
In Deutschland« In diesen archıvıschen Grundlagenbestimmungen Sınd 1mM eın  Tenden
Punkt auch dıe Klosterarchıve ahrung ihrer Eıgenverantwortlichkeıit und
Autonomıie angesprochen. In den insgesamt elf Punkte umfassenden Rıc  1nıen werden

anderem sowohl »dıe Klöster außerhalb eINeEs Provinzialverbandes« (6.) als auch
dıe »Oberen der en mıt Proviınzlalverfassung« C} 1n dıe Verantwortung SCHOMUNCIL,
für »befähigte Archıvverwalter« SOTSCNH. Der VON den Ordensoberen »ZU ernennende
Archıvar« DZWwW dıe Ordensarchıvarın hat nach Punkt der Rıc  inıen »Insbesondere für
dıe Inventarısıerung des gesamten schrıftliıchen Überlieferungsgutes 1ın seinem Bereıiıch
orge tragen«. ”

ährend In den folgenden ahren diese und andere Empfehlungen der Deutschen
Biıschofskonferenz VO  — den Dıözesanarchıven aktıv umgesetzt wurden, 1€' dıe be1 den
Ordensgemeinschaften ıchtbar gewordene Resonanz eschränk auf dıe Miıtarbeit 1e
eINeEs Vertreters der dre1 Ordensgruppen (Priester-, Schwestern- und Brüderorden In
der Bischöflichen Hauptkommıiss1ion DZW der se1t 983 als Nachfolgerin {ungıerenden
»Bundeskonferenz der kırchlichen Archive In Deutschland« SOWIE auf dıe SüR »Ordens-
kurse«. In dıesen wurden VOT em Archıivarınnen der weıblıchen Ordensgemeinschaf-
ten Anleıtungen und Hılfen für die Archivierung ihrer Bestände egeben, wobe!l sıch
VOT em der Archıvar Hıstoriıschen Archiv des Erzbistums Köln, Dr eo Jakob
OTISY (T besondere Verdienste erwarh. .!*

Dıe Notwendigkeıit der qualifizierten Archivierung der Schriftgutüberlieferung hat In
den achtziger ahren In Deutschland der Staat In »Archivgesetzen« des Bundes und der
Länder festgeschrieben. ”” €e1 Wäal den beiıden großen Kırchen dıe Möglıichkeit

13 Richtlinien für dıie Erhaltung und Verwaltung der kırchlichen Archıve In Deutschland, ‚820 1968 Führer UNFC
die Bıstumsarchive der katholıschen Kırche In der Bundesrepubliık Deutschlan: und In Westberlin, hg VON der
Bischöflichen Fachkommission für dıe kirc!  ıchen Archive In Deutschland, ünchen-Zürich 977, 1Of:; BARBARA
MÖCKERSHOFF, » Verordnungen, 1C|  iınıen und Empfehlungen ZU Archivwesen der katholischen Kırche In der
Bundesrepublık Deutschlan: V O: 966 bıs 1976«, In Der Archıvar (1978) 71-90, 1er 73f; auch: Führer UrCH die
Bıstumsarchive der katholischen Kiırche In Deutschland, A4'1%.
14 Zu der rühmlichen Ausnahme der 508 »Ordenkurse« als nnerkırchlicher Weıterbildungsveranstaltung vgl
ARIANNE SCHEPP, »Fortbi  ung für Archivarınnen«, In Festschrift re VOD, Vereinigung der Ordensoberinnen
Deutschlands, 4-1 Trier 1979, 87f; REIMUND HAAS, »Entwicklung der Archivpflege der katholischen Kırche
In Rheıinland und Westfalen«, In Beıträage ZUM rheiniıschen Archivwesen E hg VOIN KURT SCHMITZ, Ööln-Bonn 983,
33-94, 1er 70, wZ HANS-JOACHIM KRACHT, Archıv- und Registraturmitarbeiterinnen In Kloster- und Ordens-
archiven«, In Der Archıvar 41 (1988) 457; Führer UrC! dıe Bıstumsarchive der katholischen Kırche In Deutschland,

Z REIMUND HAAS, »Lehrgang ZU Archivwesen für Ordensfrauen«, In Der Archivar 47 (1994) A04f
Zu den Verdiensten VO  —_ OTrSYy vgl AUGUST EIDL, Hg.) Bıstumspatrone In Deutschlani Festschrift für AaKO.
Iorsy zum Juni/28 Julıi 1983, München-Zürich MAGDALENE HRIST, REIMUND HAAS, OLFGANG SCHMITZ
Bearb.), Hıiıstorisches Archıv des Erzbistums öln »AUS der Arbeıt des Hiıstorischen Archıivs des Erzbistums Köln«.
Ausstellung aAUS NLG der Verabschiedung VOoN Dr. AaKO: Torsy November 1986 In der Diözesanbibliothe: VO:  S

F his ZU  I Januar 1987, öln 986; HANS JOACHIM KRACHT, »„Nachruf: Dr theol OTSYy (1908-1990)«,
In Archiv für muttelrheiniısche Kirchengeschichte 43 (1991) 502-504
15 Vgl AINER POLLEY Hg.), Archivgesetzgebung In Deutschlan: Beiträge eines YyMDOSLONS, Marburg 991
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eingeräumt, ihr Archıvyvwesen ın eigener Kompetenz regeln. ‘© Für dıe Biıstümer der
katholischen Kırche hat dıes dıe »Bundeskonferenz der kırchlichen Archıve In Deutsch-
and« IC dıe »Anordnung über dıe ıcherung und Nutzung der Archıve der o_
1ıschen Kırche« gelan, dıe inzwıischen in en deutschen Diözesen In Tra
ist. !

Obwohl für dıe katholıische Kırche keine Verpflichtung ZUT Entsprechung VOIl

Nutzungswünschen Dritter besteht, ermöglıcht dıe »Anordnung« 1MmM Interesse der
geschichtlichen Wahrheıt, dıe kiırchlichen Archıive für die hiıstoriısche Forschung
Ööffnen S1e regelt neben der ıcherung des Archiıvgutes 1mM einzelnen die Nutzung der
Diözesan- und Pfarrarchıve SOWI1Ie der sonstigen der Leıtung des Dıözesanbıischofs
unterstehenden Archıve

uch für dıe en und Kongregationen in Deutschland besteht der Anspruch und dıe
rwartung, WC sS1e der Verpflichtung ihres archıvıschen es erecht werden und
möglıchen Fehlentwicklungen vorbeugen wollen, diese »Anordnung« für ıhren Bereich

übernehmen und realısıeren. So hat dıe Herbst-Vollvers ung der Deutschen
Bıschofskonferenz 1mM Jahre 9088 dıe Adresse der bısher nıcht In den eltungs-
ereich der »Anordnung« fallenden Archıveigner, WI1Ie die »Ordensıinstitute, Säkular-
instıtute und Gesellschaften des Apostolıschen Lebens SOWIE kiırchlichen
Vereinigungen dıe Empfehlung ausgesprochen, »für ıhren Bereich eine entspre-
chende Anordnung über dıe ıcherung und Nutzung der Archıve erlassen. «!®

ber über das Archivwesen der eiwa 300 we1ıblichen und über 100 männlıchen (95
Priester- und 14 Brüderorden Ordensgemeinschaften 1n Deutschland kann bısher 1Ur

wen1g Konkretes und Erfreuliches ılanzıert werden. Obwohl 1m vereinıgten Deutsch-
land nach vorsichtigen Hochrechnungen VON eiwa 000 größeren und kleineren
Ordensarchıven auszugehen ist, werden S1e beispielsweıse 1mM einschlägıgen Artıkel des

Lexikons für Theologıe und Kırche nıcht e1gens erwähnt. ”” Von iıchen
Ausnahmen abgesehen mMussen dıe meılsten Ordensarchivare und Ordensarchivarınnen in
den VielTaC UrCcC starke Überalterung und zunehmenden Mitgliederrückgang gekenn-
zeichneten en und Kongregationen ıhre ufgaben neben anderen Verpflichtungen
ausüben. So emühen sıch viele Ordensarchivarinnen be1 zuweılen geringem Ansehen
nnerha der eigenen Gemeininschaft und äaußerer Isolıerung mıiıt teilweise unzureichender

Für die evangelısche Kırche vgl »Kırchengesetz ZUurTr Sıcherung und Nutzung VON kirc|  ıchem Archivgut der
Evangelischen Kırche der Union (Archiıvgesetz)«, In Amtsblatt der Evangelischen Kırche In Deutschlan: (1988)
eft 9, 266f; HELMUT AIER, Archivrechtliche Regelungen Im kırc!  iıchen Bereich«, In Der Archıvar (1990)
3A SE
17 Vgl TONI DIEDERICH, »Anordnung ber dıe Sıcherung und Nutzung der Archıve der Katholischen Kırche
Einführung und Textabdruck«, In Der Archıvar (1989) 187-198, bzw Archivgesetzgebung und ıIm Archiv,
Oln-Bonn 1989, 47-60:; Führer UrC} dıie Bıstumsarchive der katholischen Kırche In Deutschland, 58-61
IX Vgl JTONI DIEDERICH, »Anordnung ber die Sicherung und Nutzung der Archive der Katholischen Kırche
Einführung und Textabdruck«, in Der Archıivar (1989) 189f1, DZW Archivgesetzgebung und Im Archiv, Ööln-
onn 1989, 5Ü:; Führer UrC dıie Bıstumsarchive der katholıschen Kırche In Deutschland, 61
19 Für diese Angaben gılt der herzliche ank der Generalsekretärin der Vereinigung OÖherer Ordensoberinnen
Deutschlands Schwester Adalberta Oekıng ADIC (Bonn) und dem Generalsekretär der Vereinigung
Deutscher Ordensobern (VDO), Pater olfgang chumacher arm (Bamberg). Vgl 1ONI DIEDERICH, » Ar-
chıvwesen, kırchliches«, In Lexikon für eologie und Kirche, Auflage, reiburg 1993, 0949952
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technıscher Ausstattung, dıe wachsenden Arbeıten 1n ihren »lebenden Archıven«
rfüllen Als »lebende Archıve« Sınd auch dıe Ordensarchıve und -registraturen
bezeichnen, da selbst be1 kleiıner werdenden Miıtglıederzahlen 1n uUuNseIeI »bürokratisier-
ten Gesellschaft« dıe Verwaltungsabläufe sıch immer komplexer gestalten und damıt der
Schriftgutanfal fortlaufend größer wırd

Bereıts VOT diesem nıcht leichten Hintergrund des Archıvwesens der en und
Kongregationen In Deutschland In einer ase des Übergangs VOoNn der volkskirchlichen
ZUT »postmodernen« Epoche gewinnt der ufbau des Provınzarchivs der Spirıtaner In
Knechtsteden se1ne besondere Bedeutung. Dıe deutsche Provınz der Kongregatıon
erfüllt damıt beispielhaft einen päpstlıchen Auftrag Denn schon aps ohannes
veröffentlichte in Anknüpfung altere Tradıtionen der Kırche Dezember 96()
einen Erlal dıe »Ordinarıen und Ordensoberen Italıens über dıe erwaltung der
Archive«, der SDeZIE für das gesamte kıiırchliche Archiıvwesen der Ordensgemeıin-
schaften besondere Bedeutung einnımmt. anaC sollen die Oberen der Ordensprovın-
ZCU »Beauftragte für die Archıive CTINCNNEIN« FAr deren »Hauptaufgaben« gehört D

nach Punkt s1eben dieser päpstlıchen Verlautbarung, dafür SOTZCIL, »daß jedes Archıv
In Ordnung gehalten und das vorgeschriebene Inventarverzeıichniıs geführt wird«.“© Aus
archıvwıssenschaftlıcher Perspektive Sınd bısher 11UT wenıge Spuren VON einer Rezeption
und Umsetzung dieser alteren päpstlıchen Empfehlung be1 den Ordensgeme1inschaften
festzustellen.

Diese päpstliıchen mpulse wurden 988 UrCc dıe der römischen Kurtlte NEeEUuU

gegründete »Päpstliche Kommıission Zr Erhalt des künstlerischen und h1ıstorischen
TDEeSs der Kırche« verstärkt. Siıe WAäaT bIıs ZU Maı 993 zunächst der vatıkanıschen
Kongregation für den erus eingegliedert und soll siıch mıt den Bereichen »Kunst,
Archıv- und Bıblıothekswesen« befassen DIie seitdem selbständige » Päpstliche KOommlıs-
S10N für dıe Kulturgüter der Kırche«, dıe zuständıg se1n soll für den Erlal VoNn Dırekti-
VEn für dıe gesamte Kırche, hat inzwıischen begonnen, mıt den Bıschöfen der
Kırche Kontakt aufzunehmen, ihre ufgaben erläutern. Das Wıssen dıe
Arbeıt der Kommıiıssıon scheıint In Deutschland bısher auf einen exklusıven Kreıis
eschränk: se1n und wurde anscheinend noch nıcht VON den Ordensarchivaren
rezipiert.“”

»Instruzioni aglı eccellentissim!ı al reverendissimı super10r1 rel1g10s1 alıa sull’ammınıstrazıone eglı archıvı
(5.12.1960)«, In Acta Apostolicae 15 52 (1960) 2-10 LFRED COHAUSZ, »Der Heılıge uhl und dıe
kirchliche Archivpflege der Neuzeit«, In Der Archivar 18 (1962) 203-208; REIMUND HAAS, Entwicklung der
Archivpflege der katholıschen Kırche In einlanı und Westfalen, 33-94, 1er 64f; zuletzt: Führer UFC die
Bıstumsarchive der katholıschen Kırche In Deutschland, 43-_46

Vgl OHANNES PAULUS Ü »Constitutio apostolica de [OMMana Cur1a, Pastor Bonus 28  X 1988«, In Acta
Apostolicae 15 0 (1988) 841-912, 1er 9-1 8851,; INCENZO MONACHINO, »Diıe ‚Assoclaziıone Archivıstica
Ecclesiastica« und das kırchliche Archivwesen In Italıen«, In HELMUT AIER Hg.), Kirche In Staal und Gesellschaft
IM Jahrhundert. Referate und Fachvorträge des Internationalen Kirchenarchivtags Rom 199J, Neustadt 992,
241-252, 1er 250; Deutsche Tagespost (1993) Nr 54, 6
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SO finden sıch bısher In der deutschen Lıteratur 1U veröffentlichte Fiıindbücher VOIN

Ordensarchıv-Beständen, die in staatlıchen Besıtz gelangt Sind .“ DeZIE be1 dem
miss1ıonsgeschichtliıchen Vergleıich können dıe französıschen Archıve der katholiıschen
Kirche“* und die evangelıschen Kırchenarchıive In Deutschland“* schon auf gute Modelle
lıcken Gut erforscht Ssiınd beispielsweise die Bestände der Evangelischen Miss1ons-
gesellschaften, WwWI1Ie Ulrich der Heyden Jüngst eisplie. der »Berliner Mi1ss10ns-
gesellschaft«“ ezeigt hat Selbst In den Forschungen Miss1ons-Imperialısmus wırd
11UT vereinzelt auftf Ordensüberlieferungen zurückgegriffen.“ SO konnte Horst Gründer
für se1ıne grundlegende Studie über cCNrıstliche 1ss1ıon und dıe deutsche Koloniıialzeıt
LU auf das Generalarchıiv der Spirıtaner ın Cheviılly/Parıs zurückgreıfen, och nıcht
aber auf das der deutschen Provınz In Knechtsteden .“

Be1 dem Provınzarchiv der deutschen Spiırıtaner handelt G sıch eın sogenanntes
»mehrzelliges Archiv«, es.enthält Schriftgutüberlieferungen AQus mehreren ausern
der Provınz und umfaß insgesamt 610 Verzeichnungseinheıiten. Entsprechen! dem
allgemeinen archıvwıssenschaftlıchen tandard für ein archivisches Vollfindbuc werden
1m Eınleitungsteil (1.) zunächst kurz dıe Ordens- und Archivgeschichte sk1izzlert. Dazu
gehö als Besonderheit neben der Liste der Provınzıale die Kurzbeschreibung der
Missıonsgebiete der deutschen Spirıtaner. Die anschlıießende Bıblıographie der wicht1g-
sten ordensgeschichtlichen Veröffentlichungen wird abgerundet UrcC eiınen Überblick
über dıe Quellenüberlieferung P Kloster Knechtsteden In den umlıegenden ırch-
lıchen und staatlıchen Archıven.

27 Vgl 7, NTON Das Archiv der oberdeutschen Minoritenprovinz Im Staatsarchiv Luzern, Luzern-München
1979; HANS DOMSTA, »Inventar des Archıvs der Kölnischen Provınz der Franzıskaner Im Stadtarchiv Düren«, In
Jrener Geschichtsblätter 68 (1979) 103-147; 69 (1980) 115-157:; 70 (1981) -9-100; OHANNES SIMMERT, Inventar
des Archivs der Aartause SE Beatusberg Vor Koblenz, Koblenz 1987
23 Vgl Les Aarchıiıves MLSSLONALFES. Actes du congres national des Archivistes de [ ’Eglise de France, Parıs
novembre, p el decembre 1990, Parıs 1991; BRIGITTEHInıtiation SOUTCEeSs archivistiques de !’histoire du
catholicısme francais, 67-72; REIMUND HAAS, »Missionsarchive 1Im Wandel«, In Der Archivar (1993) 460
24 Vgl OLFGANG EGER, »Das Archivgut der Missionswerke, verdeutlicht Archiıv der Östasıenmi1ss10n«,
Allgemeine Mitteilungen er Arbeıitsgemeinscha; der Archıiıve und Bıbliotheken In der evangelischen Kırche, Nr 25
November 1984, 1-27; HELMUT JT ALAZKO, »„Handbuc! des kirc!  ıchen Archiıvwesens, Teil Eın Zwischenbericht«,
In Ebd., NT 28, Februar 1990, 49-63
25 EINER VELSNER, »Das Archiv der Berliner Missionsgesellscha als Primärquelle für historische Forschungen«, In
Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft 472 (1986) 276-286; ÜULRICH VAN DER HEYDEN, »Das Archiv und dıe
Bıbliothek der Berlıner Missionsgesellschaft eıne aum bekannte Quelle für Ethnologen und Überseehistoriker«, in
Archivmitteilungen (1993) Ka
26 Vgl >  RL HAMMER, Weltmission und Kolonialismus, München 1981; ISKAR STOFFEL, Dıie katholıschen
Missionsgesellschaften. Hıstoriısche Entwicklung und konziliare Erneuerung In kanonistischer 1C} Immensee 984:;
GIANCARLO OLLET, Das Missionsverständnts der Kırche In der gegenwärtigen DIiskussion, Maınz 1984; DERS.,
»Mı1ssıon und Kommunikation. Zum Beıtrag VO  —_ Missionswissenschaft für dıe Gegenwärtigkeit VO  — Theologie«, In
Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft 74 (1990) 1-18; GERHARD ESIER, »Missıon und
Kolonijalısmus Im Preußen der Wılhelminischen Ara« In Kırchliche Zeitgeschichte (1992) 239-253; DERS elig1i0n,
Nation, Kultur. Die Geschichte der christlichen Kirchen In den gesellschaftlichen ruchen des Jahrhunderts,
Neukirchen-Vluyn 992, 137-151, AA
27 Vgl ORST GRUÜUNDER, Christliche 1SSION und deutscher Impertalismus. Eine polıtische Geschichte ihrer
Beziehungen während der Adeutschen Kolonualzeıit (18584-1914) besonderer Berücksichtigung Afrıkas und Chinas,
Paderborn 1982, 391, und »Spiritaner« Im Regıster.
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Keıne Überlieferung 1st In Knechtsteden erhalten gebliıeben Aaus der ersten ase der
Spirıtaner INn Deutschland Den 3623 In Kaliserswerth, Marıenthal und Marıenstadt
gegründeten ersten deutschen Nıederlassungen WAaTr 11UT eine Ex1istenz VOIN rund 10
ahren beschieden, da die Spiırıtaner als »Jesultenverwandt« bereıts mıt dem ersien

Reichs-Kulturkampfgesetz VON iA2 ıhrer »staatsgefährdenden« Tätigkeıt dus

dem Deutschen e1C) ausgewlesen wurden .“
Das 1INADUC ZU  3 Provınzarchiv nthält auch keıne Archıvalıen ZU[T Geschichte der

1M Jahre 130 als Tochterkloster VON Premontre Adus In Knechtsteden gegründeten
bedeutenden Prämonstratenserabtel. eren Archıv ging größtenteıls 1n den Wırren der
Französischen Revolution 1mM Jahre 795 unter.“ Nachdem der letzte orherr 1nan!ı
Kayser (T dıe Klostergebäude VOIT der Zerstörung hatte, brannten jedoch
Kırche und Klostergebäude 1mM Jahre 869 weıtgehend aus Als dıe Knechtsteden
interessierten Beuroner Benediktiner 1mM Jahre 893/94 dem rheinıschen Marıa AaaC
für eine Neugründung den Vorzug gaben, konnte der Super10r der deutschen
Provınz, Pater Amandus er CSSp (1848-1923), sıch dort nıederlassen. Der
preußische Kultusminister Robert Bosse hatte Bl Februar 895 se1ine Zustimmung
gegeben »e1Iner Nıederlassung ın Knechtsteden etireIIis Ausbildung deutscher
Miss1ıonare für die He1iıdenmissı1on, namentlıch 1n Deutsch-Ostafrika«.”

So 1st der Hauptteil des Inventarbandes (11.) nach den ausern der deutschen Provınz
dementsprechend In vier eıle (A-D) aufgeteilt. Miıt 428 Nummern stellt das M1Ss10ns-
haus Knechtsteden als »Mutterhaus« den rößten Teılbestand (A) dar Der dortigen
Überlieferung ZUTI Geschichte der deutschen Provınz vorangestellt Sınd 1Ur wenige
übergeordnete Dokumente ZUT allgemeınen Ordensgeschichte der Missıonsgesellschaft
VO eılıgen Geist, WwI1Ie beispielswelse dıe Regeln der Kongregatiıon und Protokolle der
Generalkapıtel SOWIE dıe Gelübdevorschrıften Denn dıe 1mM Generalatsarchıv der
Spiırıtaner In evilly lıegenden Quellen ZUT deutschen Provinzgeschichte können VO

archıvischen Provenienzgedanken her 11UT separat erschlossen werden, W as ıIn einem
eigenen Projekt geplant 1st

Rund 100 Akteneıhinheıten Okumentieren au und Entwicklung der deutschen
Provınz Aaus der Perspektive VON Knechtsteden (Z) Hıer WaTr VON X96 bıs 968 als
»Kleıines Scholastikat« dıe Missionsschule angesiedelt, aus der sıch das heutige Gymna-
S1um entwickelte. Als »Großes Scholastıkat« Wäal VON 903 bıs 96 / In Knechtsteden die
ordense1gene phılosophisch-theologische Hochschule für die Klerıkerausbildung In
Deutschland beheimatet. Das innere en spilegelt sıch In den Tagebüchern, Profelß-
und Kapıtelsunterlagen der Patres- und der Brüderkommunität wıder. Die Werbung für
den Miss1ıonsgedanken 1ef über dıe Miıssıonshäuser SOWIE über das »Liebeswerk

28 Vgl OSEF THEODOR RATH, Zur Geschichte der Deutschen Provinz der Kongregation VO: eiligen Geist, efit I
26-32;: DERS., ebd., efit . 3-9; DUARD EGEL, Das Erzbıstum öln zwıischen der Restauration des
Jahrhunderts und der Restauration des Jahrhunderts -7 N 556-558
9 Vgl FERDINAND HLEN, Die Prämonstratenser-Abtei Knechtsteden. Geschichte und Urkundenbuch, öln 904:
FRIEDRICH ILHELM SAAL, Die el Knechtsteden Im P Jahrhundert, verbode 962:; X 5() re Klosterkı:rche
KnechtstedenE Anm 1)

OSEF I HEODOR RATH, Zur (Geschichte der Deutschen Provinz der Kongregation VO  z eıligen Geist, eft N
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VO eılıgen Geist«, das sıch DIS ZUT kiırchengeschichtlichen Epdchengrenze des IT
Vatıkanums dıe Laıen und Freunde des Ordens richtete.

Diıeser ordensgeschichtliche Schwerpunkt wırd HTre Personalunterlagen über
»Ordensangehörige« (3° erganzt arunter eiIInden sıch neben achruien und enSs-
bıldern VON Patres und ern auch eı und Jubiläumsberichte über die Miss1ons-
1SCHOTe Vogt (Deutsch-Ostafrıka und Peter ejjeter (Südafrıka 1950,

1.1991).”'
ach mfang und missionsgeschichtlicher Bedeutung machen 1m Teılbestand

Knechtsteden dıe »Nachlässe der Patres und Brüder« (5.) mıt rund 250 Verzeichnungs-
einheıten dıe größte Untergruppe überhaupt aus Von den insgesamt 43 verschlıedenen
Nachlässen und Nachlaßsplıttern sStammen 3() VOoNn Patres und die übrıgen VOIN ern
en persönlıchen Unterlagen und Korrespondenzen finden sıch hlerın Berichte,
Tagebücher, Memoiren und Erzählungen, die Zeugni1s VO konkreten Alltagsleben der
Miss1ionare In den verschıiedenen Miss1ıonsgebieten geben

Von den Nachlässen der Patres ist ordensgeschichtlich zunächst der des Gründers und
ersten Provınzıals der deutschen Provinz, Pater Amandus cker, Nachdem
ST zwıschen 875 und 894 als Sansıbarmissionar rfahrungen und Ansehen erworben
hatte, wurde O ach se1iner Rückkehr nach Deutschland eiıner Leıtfigur der S_.
mM1sSs1onNn und Lru. nıcht unwesentlıch dazu bel, der Miıssıonsgedanke iın der eıt
die Jahrhundertwende 1mM deutschen Katholizısmus große esSONaNz fanı  O In seinem
Nachlaß 1st e1In TONLE1L der en und Aufsätze zeıtgenössıschen Fragen der
1SS10N und Kolonialpolitik bıs ZU Jahre 919 erhalten.“

Diıe SaNZC Breıte der Provinzgeschichte der deutschen Spirıtaner spiegelt sich In dem
zweıtgrößten Bestand des Archivs, dem des »Kölner Provınzlıalates« (B) Unter den
rund 150 Verzeichungseinheiten eiinden sıch neben den Kapıtelsakten der ongrega-
t10N und Korrespondenzen der Provinzılale . Zr) auch zentrale und ergänzende Überlie-
ferungen den Missionshäusern (3.) und Missionsschulen (4.) SOWIe den Miss1o0ns-
gebieten. 1C 1UT die Korrespondenz mıt den »11 Zweıten Weltkrieg internıerten
Patres und rüdern« (8:3) ze1gt, WIeE sehr dıe Ordensgeschichte Von den Phasen der
Kırchengeschichte miıtgeprägt WalT

Von den welıteren ausern 1n der deutschen Provınz lheßen sıch eigene Provenjıenzen
für das Miıssıonshaus St ul In Speyer (seıt (C) mıt Missionsschule CZ
Novızılat 33 und Spätberufenen-Institut SOWIE für das Missionshaus Heılıg Ge1ist In
Broich (beı Aachen, seıt (D) bılden Zu den nıcht mehr bestehenden MI1SS10NS-
häusern bzw -schulen 1n Buchen (1953-1985), Donaueschingen (1922-1993), Heım-
bach (1913-1924), Menden (1925-1980), Neuscheuren (1903-1919), Wınterberg

Zu Msgr Franz Xaver Vogt CSSp (1870-1943), »einem der erfolgreichsten 1SCHOTe In der 11CUECTIEN Miss1ions-
geschichte Afrıkas«; vgl OSEF I HEODOR RATH, Mortuarıum der Deutschen Provinz der Kongregation VO: eılıgen
Geist 7-T1 154 NT 947
3 Vgl RNST ISMARCK, Le Amand Cker—1 kKnechtsteden 1925; OSEF I HEODOR RATH, Zur Geschichte
der Deutschen Provınz der Kongregation Vom eiligen Geist, eft V bes 4-71; DERS., Mortuarıum der Deutschen
Provinz der Kongregation VO:  z eiligen (reist 7-T1 87-89, Nr 235 Vgl auch die verschiedenen Berichte In
'Cho aIus den Missionen (1899)



S Reimund Haas

(1922-1924) und ern (1899-1919) finden sıch dagegen UTr Quellen 1n den Überlie-
ferungen des Mutterhauses und Provinzialats .

Dıe Erschließung des Aktenbestandes der deutschen Provınz 1mM 1NDI1C auf dıe
Ordensgeschichte wIırd abschließen! adurch abgerundet dıe Bearbeiterin 1mM
1NADUC| neben dem uDlıchen ersonen- und Ortsıiındex 16 eın spezılelles Namensregiıister
für die Spirıtaner der deutschen Provınz und dıie dus anderen Provınzen erstellt hat

Missionsgeschichtliche Bedeutsamkeıt

Nach diesem zunächst mehr ordensgeschichtlichen Überblick über das Provınzarchiv
sollen 1Un VOT em noch missiıonsgeschichtliche und ethnologische Te1ılbestände und
Schwerpunkte angeführt werden. Als Orlentierung hilfreich 1st eı VOT em dıe
Kenntniıs über dıie Miıss1ionsgebiete der deutschen Spirıtaner In Brasılıen (ab
Kamerun (1912-1919), Nıigerl1a (1930-1940), Südafrıka (ab und Tanzanıa
(1896-1919). Deutsche Patres und er arbeıteten aber auch In den Mıssıonsgebieten
anderer Spirıtanerprovinzen, 7 5 In Angolaa und 1n Zaıre ab 912 Hıerzu
finden sıch Überlieferungen sowohl 1mM Knechtstedener 4 als auch 1m Kölner
Te1ilbestand Dıese Miıss1ionsgebiete, dıe dıie deutschen Spiırıtaner 1Im au{Tife der
VELITBANZCHCH 100 Jahre übernommen aben, »MI1sSs1ONarısches Neuland« Wıe dıe
In beıden Gruppen dazu überlıeferten Materı1alıen und Korrespondenzen dokumentieren,
aben dıe deutschen Spirıtaner In diesen Eınsatzgebieten nıcht 11UT dıe Fundamente für
die Missıonierung der indıgenen Bevölkerung gelegt, sondern auch dıe ersten Kapıtel
der Missionsgeschichte dieser Gebiete geschrieben.

SO findet hıer z.B Berichte über dıe Ausreise VO Missionaren nach Afrıka
und Südamerıka, aupläne der Kathedrale In Cruzeiro (Brasılien), VoNn Spirıtanern
abge  e Schriıften In den einheimıschen Sprachen ZUT relıg1ıösen Unterweısung der
Bevölkerung oder aber e1in Verzeıichnis der Drucktypen der Druckere1 eıner M1SsS10ns-
stat1on. Dıe Briefe des Musiıkwiıissenschaftlers Pater Dr Herbert Douteıl CSSp., dıe
auszugswelse schon ın selinen Büchern publızıert wurden,“ vermuiıtteln e1in sehr detaıl-
lıertes Bıld über dıie heutige Lage der 1SS10N 1m Norden Brasılıens, WIE SIE
moderner Kommunikationsmittel bisher kaum dokumentiert wurde.

Im Teılbestand des Klosters Knechtsteden ist den Nachlässen der VON Pater
er Kromer CSSp (1900-1960) mıt 130 Verzeichnungseinheıiten nach mfang
und Bedeutung der größte DIie rundlage für die umfänglıchen ulizeıch-
NUNSCHL, Exzerpte und Mater1alsammlungen Mıssıonsmethoden und -geschichte egte
C zwıschen 929 und 931 auf einer Reise ÜUrc alle Arbeıtsgebiete der Kongregation
In Afrika.” UrCcC die weıterhıin überlieferten zahlreichen Fotographien und umfangre1-

33 Vgl die verschiedenen erıchte eb  Q
34 Vgl ERBERT DOUTEIL, Unter dem Kreuz des Südens, Dormagen 983:; DERS., '0Salk der Hoffnung , Dorma-
gen-Cruzeiro do Sul 1987:; DERS., Nur ein Iropfen, Dormagen-Cruzeıiro do Sul 991
35 Vgl ERTHOLD KROMER, Vom Afrıka, Als Forscher, Missıionar und Filmoperateur UFCH den mißver-
standenen Erdteıl, Düsseldorf
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chen 1lme 1eg außergewöhnlic) uellenmaterı1al orgängen und Ereignissen
In den verschiedenen Spiırıtanermissionen VO egınn der dreißiger Jahre VOT Des
weıteren se1 stellvertretend für dıe ethnologiısche, lınguistische und missıonsgeschicht-
16 Überlieferung In den Nachlässen der Patres 11UT der VON Pater Matthıas Dıierichs-
weller CSSp (1903-1990) 3:41:5) Darın Sind bısher kaum bekannte
Wörterbücher und Grammatıken den indıgenen prachen Niger1as (Ibo und T1v)
erhalten, die e während selner Internierung In einem englischen Camp In Kınsıng-
ton/Jamaıca erfaßte Der Nachlaß VON ater Wılhelm Hansen CSSp (1908-1989)
beinhaltet eiıne umfangreiche Materı1als ung ZUT Spirıtanermission In Nıger1a und
Brasılıen VON den dreiß1iger bis In dıie achtziger Jahre 3:1,9)

Entsprechen der bis I1 Vatıkanum existierenden strıkten Irennung der Lebens-
und Arbeıitsbereiche VOIN Patres und ern dokumentieren die Brüdernachlässe

3: 2) die Missıonsgeschichte dus eiıner anderen Perspektive. Sie zeichnen ın ıhren
mehr persönliıch eingefärbten Erlebnisberichten VOI em en Bıld VO Alltagsleben in
den Miss1ıonsgebieten. Dıe » Vıta Bennon1Ss« VON er eNNO Casper CSSp
(1879-1957) erzählt über A0 Jahre Miss1ıonsarbeit In Ostafrıka und Trinidad, _ Bruder
Camillus er CSSp (1884-1959) erfaßte eiın zweıbändiges »Memoirs auUS dem
erdegang einer affe-Pflanzung«, und VON er Joseph eyen CSSp (1872-1955)
1st e1in Unterrichtsentwurf AUus dem Jahre 9572 für eine Secondary School uüDerlieier'!
über dıe »Zubreitung und Konservierung VON Nahrungsmitteln «.

1ne Voraussetzung für dıe Expansıon der katholischen Miıssıon 1n Übersee WAaTr dıe
In Deutschland sıch VOTI der Jahrhundertwende 1n Gesellschaft und Kırche ausbreıitende
olon1al- und Missiıonsbewegung. Dieser »Heımatmiss1o0n« entsprechend eiIInden sıch
In den beiıden Hauptbeständen des Provınzarchivs den Untergruppen »M1ss10ns-
werbung« 42 6.3) ordenseigene Werbeschriften und Miss1ıonsvorträge. Von der
Entwicklung der Missiıonsbewegung und der Arbeıit der Spiırıtaner der »he1ımatlichen
Missionsfront« ZCUZCN verschiedene Überlieferungen WIeE Programme VOoOl Miss1ionsver-
anstaltungen und Miss1ıonsfesten, Werbeschriften für den Missionarsberuf oder
karten für den »Kauf VOIN Heidenkindern«.*° Die NEUETE Konzentration der Miss1ons-
arbeit zeigt sıch besonders in der Überlieferung ber dıe Zusammenarbeıit mıt den
anderen deutschen Mi1ss10ns- und Entwicklungshilfe-Einrichtunge DIS hın ZUT

Gründung der Miss1ıonszeitschrift »Kontinente« 1M Jahre 966
Miıt der Ordnung und Verzeichnung des Provinzarchıvs der deutschen Spirıtaner

wurden nıcht L11UT dıe Überlieferungen ZUT Geschichte der deutschen Spiırıtaner erschlos-
S>  S Für dıe ehemaliıgen und heutigen Arbeıitsgebiete der Spirıtaner In Afrıka und
Südamerika wurden zugleı1c. umfangreıiche Primär- und Sekundärquellen C: Mi1ss10ns-
geschichte zugänglıch emacht, die bisher und abgesehen VO verstorbenen Pater Rath
für die Forschung nıcht zugänglıch Wıe 1UT kurz skizziert werden konnte, stellt
sıch mıt der bevorstehenden Errichtung des Provinzarchivs der deutschen Spirıtaner 1n
Knechtsteden nıcht 1Ur eın zweıtes, archıvarısch qualifiziert erschlossenes Ordensarchiv

36 Vgl OSEF THEODOR RATH, Zur (Greschichte der Deutschen Provinz der Kongregation VO:  S eiligen Geist, eft NEL-
S0
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1m Erzbiıistum öln VOTL, sondern auch en Feld für m1iss1iıonswI1issenschaftlıche
Forschungen.

SUMMArFY
In Germany, there aIrc about 000 archives of rel1g10us orders and congregations

of the atholıc Church HowevVver, the eccles1iastical archivist and the M1SS1O0NarYy
searcher KNOW VE lıttle about theır rich archıval tradıtiıon and theıir TOomMm
985 the author managed un1que subs1ıdiary archıves ervice roJject (»Subsıdläre
Pfarrarchivpflege«) for the parıs archıves 1n the reg10n of Neuss Fırst of all,
parısh archıves and the old arch1ıves of the Alex1an Brothers WeIC ea wıth Dy INOTEC

than 10 collaborators, who WE maınly sponsored by publıc work scheme
Lıkewise the arch1ıves of the German Provınce of the Spiırıtan Congregatıon Con-
gregat10 Spirıtus sub tutela Immaculatı Cordis Beatıssımae Virginis Marılae,
WeEeTIC handled Dy B .-M Peters from 991 993 The Spirıtans dIC the oldest of the
M1SS1ONATY congregations in the archbishopric of Cologne and ıll celebrate In 995
theır of actıve servıice 1n Knechtsteden (Communıity of Dormagen, s1ıtuated
between euUss and ologne). THhus, theıir records needed be arranged In t1ime

The result of the p1lo' roJject 15 findıng a1ld of about 200 does NOTL only
deal wıth the histOry of the erman Provınce of the Spirıtans C}) but also wıth the
h1istory of M1SS1IONS in the atholıc Church Thıs INCanls of reference CONVCYS the tıtles
of 610 ıtems and discloses the followıng classıfıcatıon of records: the mother-house In
Knechtsteden (A), the provinclal office In Cologne (B) and the former and the stil]
existing houses In pıre (€) and Broich (D) Furthermore, it the documentatıon
of the internal lıfe, the diverse actıvıities and the changıng of the rel1g10uUs WaYy of ıfe of
the Spirıtans after the Second Vatıcan Councıl

The Spiırıtan Archives ın . Knechtsteden AdIC of importance the h1istOry of
missionarles 1n those countries where the German Spirıtans 1ve' and worked, LO
Brasıl, Cameroon, Niger1a, Ou Afrıca and Tanzanıa (2) The 473 collections of
personal documents of the Fathers and Brothers who worked wıthın the M1SS1ONS have
specılal s1gn1ıficance for ethnology, C.g the extensive collection of manuscrI1pts of Father
Berthold TOMEer (T dealıng wıth the ind1genous languages In Nigeri1a The
personal DapCIS of the Spiırıtan Brothers reflect ally ıfe In the M1SS10Nary stat1o0ns.
Finally, these 1les disclose hOoW, 1ın Germany, the publıcıty campalgn at home behalf
of the M1ISSIONS and theıir organısat1ons have changed durıng the past hundred

This method of processing the archives of the (German Province of the Spırıtan
Congregation, reveals the historical documentatıon ASs PrototLype of the archives of
rel1g10us orders and also for eccles1iastıical hiıstory. TIhe Spirıtan OUTCECS of theıir
actıvities 1n Afirıca and (0101 Amerıca dIC 110 easıly access1ıble for research into the
hıstory of M1SS10NS, whereas before they COU only be used by the German hıstorıan of
the Spirıtan Congregation, Father 0SeE Theodor Rath CSSp (1900-1993).



GESCHICHTE
DER INDISCHEN MYSTIK!

VoN Tilmann Vetter

Einleitung
nregung und Voraussetzung für den folgenden Vortrag Ssiınd dıe beiden bısher

erschlienenen anı und VON Kurt Ruhs »Geschichte der abendländiıschen
Mystik«. Dıe nregung esteht darın, ein Nlıches Konzept für eine Geschichte der
Mystık 1n Indıen entwerfen, Zzumındest für dıe äaltere Zeıt, In der me1n Forschungs-
schwerpunkt 1eg Der Begriff Mystık wırd also nıcht mehr NUT, WIe schon gebräuch-
lıch, auf einzelne indısche lexte oder JTextgruppen angewandt Statt dessen soll eın
Überblick geschaffen werden. Mıt der Bezeichnung »Geschichte« werden aDel1l keine
allzu großen nsprüche verbunden. Wiıe be1l Ruh soll in kondensierter und ft: auch
wörtlicher Form eın Eindruck VONN den Quellen vermittelt, nach Möglıchkeıit en Bezug
auf Früheres und Späteres hergestellt und eine Vermutung über den Erfahrungsgehalt
ausgesprochen werden. In der Dıskussion wırd dıe wichtigste Forschungslıteratur
berücksichtigt und damıt den Kennern erneut und ein;:m interessierten Publikum
erstmalıg VOT ugen ge

Die Voraussetzung esteht darın, ich nıcht auf allerleı DIS Jetzt versuchte
Bestimmungen und Eınteilungen Von Mystık (und Nl 65 auch 11UI ndıens eingehe,
sondern 11UT mıt eiıner Art Definıtion arbeıite, dıie sıch aus der Lektüre VOonN Ruhs
Geschichte 1mM 1NDI1C auf indische lexte ergeben hat Diese lautet:

5Zu ehNandelin S1Ind Dokumente, dıe mıt abstrakten Begriffen das Umfassen oder
Übersteigen es Endliıchen andeuten, und ausdrücklic. oder Urc die Art des Ndeu-
tens, oder auch UrCcC Nennung eiInes bestimmten Verhaltens auf eine Erfahrung hiınwel-
SCH, die als orwegnehmen endgültigen e1Ils aufgefaßt werden kann.«

Es geht also Materıal, das eine gewWIlsse Verwandtscha: mıiıt phılosophıschen
Texten hat, nicht das altındısche pfer oder eine onkrete Gestalten gebunden
bleibende Bhakti? oder andere inge, dıe bısweilen auch das Wort Mystik evozleren.
Be1 diesen Dokumenten lassen sıch geEWISSE Strukturen und Entwicklungslınien auf-
zeigen.

Überarbeitete Fassung eines Vortrags, der Im Dezember 993 Wiıener Institut für Indologıe gehalten wurde.
Gottesliebe Kann NUurTr dann In eine umgrenzte Geschichte aufgenommen werden, WeNnNn s1e Omente Kennt, dıe

Konkretheit des Zugangs ZU Göttlıchen durchbrochen wırd. In Ruhs Kapitel ber ernhnhar:! VO Clairvaux anı L,
werden solche Omente aufgezeigt. Da dieses Durchbrechen auch In Indien gab, wird Desser In einer Skıizze

der ystık der späteren Zeıt behandelt Im Kern kann aber ohl schon In Bhagavadgıta 55 (bhaktya
mam abhıyanatıGEDANKEN ZU EINER GESCHICHTE —  DER INDISCHEN MYSTIK!  von Tilmann Vetter  Einleitung  Anregung und Voraussetzung für den folgenden Vortrag sind die beiden bisher  erschienenen Bände (1990 und 1993) von Kurt Ruhs »Geschichte der abendländischen  Mystik«. Die Anregung besteht darin, ein ähnliches Konzept für eine Geschichte der  Mystik in Indien zu entwerfen, zumindest für die ältere Zeit, in der mein Forschungs-  schwerpunkt liegt. Der Begriff Mystik wird also nicht mehr nur, wie schon gebräuch-  lich, auf einzelne indische Texte oder Textgruppen angewandt. Statt dessen soll ein  Überblick geschaffen werden. Mit der Bezeichnung »Geschichte« werden dabei keine  allzu großen Ansprüche verbunden. Wie bei Ruh soll in kondensierter und oftauch  wörtlicher Form ein Eindruck von den Quellen vermittelt, nach Möglichkeit ein Bezug  auf Früheres und Späteres hergestellt und eine Vermutung über den Erfahrungsgehalt  ausgesprochen werden. In der Diskussion wird die wichtigste Forschungsliteratur  berücksichtigt und damit den Kennern erneut und ein;em interessierten Publikum  erstmalig vor Augen geführt.  Die Voraussetzung besteht darin, daß ich nicht auf allerlei bis jetzt versuchte  Bestimmungen und Einteilungen von Mystik (und sei es auch nur Indiens) eingehe,  sondern nur mit einer Art Definition arbeite, die sich aus der Lektüre von Ruhs  Geschichte im Hinblick auf indische Texte ergeben hat. Diese lautet:  »Zu behandeln sind Dokumente, die mit abstrakten Begriffen das Umfassen oder  Übersteigen alles Endlichen andeuten, und ausdrücklich oder durch die Art des Andeu-  tens, oder auch durch Nennung eines bestimmten Verhaltens auf eine Erfahrung hinwei-  sen, die als Vorwegnehmen endgültigen Heils aufgefaßt werden kann.«  Es geht also um Material, das eine gewisse Verwandtschaft mit philosophischen  Texten hat, nicht um das altindische Opfer oder eine an konkrete Gestalten gebunden  bleibende Bhakti* oder andere Dinge, die bisweilen auch das Wort Mystik evozieren.  Bei diesen Dokumenten lassen sich gewisse Strukturen und Entwicklungslinien auf-  zeigen.  Überarbeitete Fassung eines Vortrags, der im Dezember 1993 am Wiener Institut für Indologie gehalten wurde.  ? _ Gottesliebe kann nur dann in eine so umgrenzte Geschichte aufgenommen werden, wenn sie Momente kennt, wo die  Konkretheit des Zugangs zum Göttlichen durchbrochen wird. In Ruhs Kapitel über Bernhard von Clairvaux (Band I,  VIIN) werden solche Momente aufgezeigt. Daß es dieses Durchbrechen auch in Indien gab, wird besser in einer Skizze  der Mystik der späteren Zeit behandelt. Im Kern kann so etwas aber wohl schon in Bhagavadgita XVIII 55 (bhaktya  mäm abhijänäti ... vi$ate tadanantaram) gefunden werden, wenigstens in der Deutung der Stelle durch Sankara, der  sich selbst aber nicht an Bhakti interessiert zeigt.visate ftadanantaram) efunden werden, weniıgstens In der Deutung der Stelle UTC| Safikara‚ der
sıch selbst aber nıcht Bhaktı interessiert zeigt.
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Das Verhältnıis ZUFr Geschichte der indıschen Philosophie
Zuvor se1 aber noch das Verhältnis ZUT Geschichte der indıschen 1losophıe eklärt.

e1 1st In erster Linıe TI Frauwallner enken Ihm erdanken WIT bekannt-
iıch das historische Konzept einer olchen Geschichte und eıne bewundernswerte
Verwirklıchung be1l der alteren eıt (Frauwallner 1953,

Frauwallners usführung ist aber mıt dem Versuch belastet, eXie über Erlösungs-
WCRC und Mystık einzubezıehen, die dem bDbe1l ihm herrschenden Begrıiff VON 1losophıe
(Orlentierung alten Griechenland) kaum entsprechen. Man sollte meınen, dann
Mystik und Ahnliches überall berücksichtigt werden. Das 1st aber nıcht 5! sobald e1In
ext tatsächlıc. ZUT Geschichte der 1losophıe beıiträgt. Dann werden eıle, dıie u

Mystık beıtragen könnten, nıicht mehr beachtet.
Ich bın nıcht dafür, dem Stichwort »Philosophie« sOvıel WIe möglıch

ehandeln Um sıch VON der Gesamtheiıit der gelstigen und auch für dıe ılosophıe
indırekt wichtigen Entwicklungen In Indıen eın Bıld machen können, sollte eher: WIe
be1 den europälischen Entwicklungen, eıne Geschichte der Phılosophıe mıiıt einer
Geschichte der ihr verwandten Mystık (wıe auch mıt anderen Geschichten) ergäanzt
werden. Dıe Geschichte der indıschen Phılosophiıe verliıert dann ‚LEXtE; dıe nıcht
WITKIIC. ihr gehören; be1 Texten, dıe sowohl ihr als auch ZUT Mystık beıtragen,
kommen mystischen Aspekte ıhrem CC

Dıies soll kurz der berühmten elehrung Svetaketus iın Chandogya-Upanısad VI
demonstriert werden. Dieser ext Adus der Miıtte des ersten vorchristlıchen Jahrtausends
kann zweıfellos, Ww1e be1 Frauwallner 0-9 als eın phılosophısches, Ja
naturwissenschaftliches? Dokument betrachtet werden.

Es ist aber hiınreichen: ekannt, dıe darın vorkommenden Orte [al IVam (1S1
(aufgefaßt als du bıst das«) se1t Sankara (um 700 CN sıehe unten) als Auslöser
einer den Unterschie Von Individuum und wahrem Selbst aufhebenden Erfahrung
angesehen wurden. Man könnte dıes als oberflächlıc anknüpfendes Benutzen erklären.
Dies 1st aber nıcht 5! auch WC) nıcht alles gleich bleıbt

In der elehrung Svetaketus gelten alle ınge als zusammengestellt Adus Glut, W asser
und ahrung; ıhre indıvıduelle Ausformung wiırd damıt erklärt, das persönlıch 4
dachte Ursej:ende CSa auf das auch die genannten Elemente zurückgehen, In sS1e einge-
al ist

Das könnte schon als Mystık gelten. So hat OI1S Haas, WIeEe Ruh B erwähnt,
VoN Johannes Erıiugena gesagl, G1 habe en mystisches Konzept vertreich. das Se1in
des gesamten geschaffenen OSMOS überhaupt 1UT sel, sofern s Theophanıe se1

In Chandogya-Upanisad VI findet sıch aber noch mehr Es wırd auch gesagl,
beim Tode, WI1IE SCAhON vorübergehend 1mM t1efen Schlaf, mıt dem Ursei:enden

wıieder e1INs wIird. Dies Eiınswerden soll Svetaketu bewußt vollzıehen Dazu wiıird
GT mıt dem Satz fal [Vam Aası neunmal aufgefordert. Dies hrt ZU Ursprung zurück,

Vgl hlerzu FRAUWALLNER, Geschichte der Indıschen Phılosophie, 1, 9Ü:; ODEWITZ, »Uddaälaka’s
Experiments wıth Salt CHU 6,13)«, In ABORI (1993) 423436
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wobel diesem allerdings nıcht, WI1Ie dıe spätere enutzung des [al [vam (Ssı wiıll, se1n
Prinzıp-für-diıe-Welt-Sein SCHNOMNMUNCNH wird.

hıne Übersicht

Miıt dem Hınwels auf dıe elehrung Svetaketus 1st schon e1in Teıl dessen, W as In den
äalteren Upanıisaden, da 1mM Vedanta, Z ema beıträgt, besprochen. Der nfang der
folgenden Skı1ızze bringt dazu mehr. Miıt der Upanisad- Tradıtion soll die Skızze auch
schließen, und ZW. mıt den en Zeugnissen der Advaıta-Auslegung. Dazwischen
Ssınd buddchıistische Formen VON Mystık ehandelin Etwas detaıiıllıerter:

In den alteren Upanisaden (Mitte des ersten Miılleniums Chr.) en WIT CS

zunächst mıiıt eıner weltumfassenden Mystık {un, die 1n einem moniIistischen Denken
über Selbst und Welt ZU Ausdruck kommt anaC mıt eıner Mystık des Selbst,
welche dıe Welt ach nnen hın transzendiert .°

Be1 Dokumenten des äaltesten Buddh1ısmus CHr:) treten unls dre1ı alte FT
scheinungsformen, dıe mıiıt den Sanskrıtworten Dhyäna (Meditatıon), Prajna
(unterscheiıdende Eınsıcht) und Nırodha (Stillegung) angedeutet werden können. Hıerbe1i
kann die höchste uje des Dhyäna als Mystık angesehen werden, WC ihr nıcht
allerlie1 Formen VON Wiıssen zugeschrieben werden.

Problematıischer ist dıe zweıte Form, die eine mehr rationale Alternative Dhyäna
ist und mıiıt unterscheidender Einsıcht (Palı Sanskrıt Drajnd) alle Gegebenheiten

einem weltenthobenen Selbst mı1ßt und adurch distanzıert. In se1iner weıteren
Entwicklung, WwIe s1e sıch In Buddhaghosas Visuddhimagga (um 400 Ehr nlıeder-
geschlagen hat, zeigt dieser Weg aber eıne eindeutig mystische Komponente; das
Messen und Abstandnehmen wırd da Von einer OMentane Offenbarung des Nırvana
gekrönt.

Dıe andlungen der drıtten Form, des Nırodha, bringt die wichtigsten Zeugnisse der
buddhistischen Mystık. Dıe Stillegung sprachlichen Bewußtseins (samında 1st schon ein
orbud  i1stısches Ziel ® i1ne Fortsetzung dieser alten Tradıtion dürfte auch nfang
der Y ogasütras vorhanden se1n, Yoga als Ausschaltung er psychıschen TOZESSE
definiert ist (cıtta-vriti-nirodha).

Ursprünglich wohl, WwIe RERETON In seinem Aufsatz »> L’at I1vam AS1« in Context« ın ZDMG 136 (1986)
8-1 gezeigt hat, nıcht »das 1st du« der »du 1Sst das«, sondern: »IN der gleichen Weise (wıe In Beispielen siıchtbar
wurde) 1ist du (letztlich auch diese Essenz VO  — allem)« Der größere Satz In dem Ial [vam asıi erscheınt, ist beı
Brereton WIE olg übersetzt: » T’hat 1C| IS the finest CSSCNCEC, that the ole WOT. has ıts self. Ihat 1S the
truth That 1S the selfT. In that WdY are YOU, Svetaketu « Ich an Dr er! für den Hınwelils.

Es se1l daran erinnert, da eine ahnnlıche Unterscheidung bezüglıch dieser Textgruppe schon In Rudolf tto West-
Östlıche Mystik Auflage überarbeitet VO  > Mensching, München 1971, 43{ff) erscheint: ystik der
Einheitsschau und ystık der Selbstversenkung. Ansonsten geht In diesem och immer stimulierenden Buch
hauptsächlich eine Gegenüberstellung VO  — Eckhart und Sankara.

Siehe ETTER, »Some Remarks er Parts of the Suttanıpata«, In Earlıest 1SM and adhyamaka, ed
by SEYFORT UEGG SCHMITHAUSEN, Leiden 990, 36—-56
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Be1 den iınnerbudahıistischen andlungen des Nırodha ist zunächst auf eine Konzen-
ratıon auf SECNS FEFlemente einzugehen, die sıch als unendlıch ausgebreıtet vorstell-
t 9 dann auf eiıne 1mM Vıisuddhimagga bezeugte Kombinatıon äahnlıcher Übungen mıt
unterschei1dender Eınsıcht, dıe einem Jänger anhaltenden Erleben der Sphäre des
Nırvana ren soll

Dıe ohl beeindruckendste dieser Wandlungen ist In der äaltesten Prajnaparamıta ıte-
CRr.) und in NagarjJunas Merkversen (um 200 Chr:;) finden Da

wollte ausschließlic mıiıt unterscheiıdender Einsicht aber 1n eiıner radıkalısıerten,
dıe SSCNZ und damıt auch Ex1istenz der Welt verneinenden Oorm das als schon
immer erlangt geltende Nırvana OITIenDar machen.

Schließlic ist och eine (von den dre1 genannten Formen zunächst relatıv unabhäng1-
ge) Strömung erwähnen, dıe sıich auf das Visualisieren der Gestalt e1INnes Buddha
richtete. Im Bhadrapalasutra (um 150 Chr:) kam CS Einfluß der Prajnaparamıta

der Feststellung, nıcht LUr der zuzeıten WwWI1Ie e1 erscheinende Buddha, SOIMN-
dern auch es andere, W as erscheınt, e1in Produkt des eigenen Gelstes Qe1 Hıer 1eg
die urzel des Idealısmus der ehemals realıstiıschen Y ogacäara-Schule und auch
mystischer Wege 1mM späteren Tantrısmus.

Damıt SInd dıe Voraussetzungen für die dann behandelnden Gründertexte der
Advalta-Auslegung der Upanısaden egeben, der Maändukya-Upanıiısad (um 45() Chr:)
und der dem Gaudapada zugeschrıebenen Merkverse (um 500 Chr.)

In der weıteren Entwicklung des Advalta, sofern CI Mystık und nıcht theoretisch CI-

starrte Weltverneinung ist: treten dıe bud:  istıschen Elemente zurück:; da geht 65 VOITI
allem wleder, zumıindest be1l Sankara (um 700 CAT:):; einen Weg nach innen, der
mıiıt realistischen Konzepten fundıiert wıird. uch versuchte WwI1Ie be1 Mandanamısra
(um 750 Chr..) sehen ist, ein1ge Aspekte der weltumfassenden Mystık der alten
Upanısaden integrieren.

Weıter soll diese Skizze der Geschichte der indıschen Mystık nıcht gehen

Zum Erkennen Von Mystik UuUus sprachlıichen Merkmalen

Was bisher 1L1UT angedéutet ist, se1 Nun näher ausgeführt und mıt tellen belegt. ZUT
Einleitung sol] kurz noch ZU Erkennen VON Mystık dus sprachlıchen erKmalen
gesagt werden.

In Indıen Sınd nıcht viele Berichte überliefert, zumiındest nıcht In anskrıt, die He
ihre Sprachmerkmale Authentizıtät mystischen TIeDENS lassen. Man hat me1lst
mıt Begriffen tun, dıe ın einem klıscheeartigen oder, später, scholastıschen exft
überliefert S1nd. ine Scholastık scheıint, WIeE Sankara nahelegt, selbst für Autoren
mıiıt mystischer Erfahrung eın Miıttel des USdTrTuCKSs und der elehrung SCWESCH se1IN.

Wo WIT aber Dokumente aben, die e1in Erleben miıtklıngen lassen, sınd S1e eher ONtO-
logischer als psychologischer S1e Dokumente der Mystık SInd, hat der
begeisterten Weise entnehmen, 1ın der über dıe höchste Wiırklichkeit als dem eigenen
Selbst gesprochen WwIrd.
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Weltumfassende Mystik INn den Upanisaden
e1in Erleben miıtklınge, wird, 1Un damıt die Sk1zz7e beginnen, beim SURC-

ymnus Sandilyas allseıts anerkannt In ıhm wird Nachvollzug der Be-
schreibung eINeEs weltumfassenden Selbst auIgefordert. Hınweise auf endgültiges e1l
umrahmen den ext DIie Beschreibung ist, wen1gstens In der zwelılten Hälfte, der
DUTUSG WO:  1E Mann) das Subjekt ist, derart, mıt rauwallner kann

135) 6S se1 keın theoretischer enker, der spreche, sondern eın Mystiker,
der schildere, W as CT erlebt und geschaut habe

Dıe äaltere Version (n Satapathabraähmana lautet, WC) mıt ein1ger
Freiheit Hackers Übersetzuüng 80) 01g und kürzt

Kr soll ehrfürchtig über das Selbst nachsınnen: 65 dUus enken besteht,Gedanken zu einer Geschichte der indischen Mystik  179  Weltumfassende Mystik in den Upanisaden  Daß ein Erleben mitklinge, wird, um nun damit die Skizze zu beginnen, beim soge-  nannten Hymnus Sändilyas allseits anerkannt. In ihm wird zum Nachvollzug der Be-  schreibung eines weltumfassenden Selbst aufgefordert. Hinweise auf endgültiges Heil  umrahmen den Text. Die Beschreibung ist, wenigstens in der zweiten Hälfte, wo der  Purusa (wörtlich: Mann) das Subjekt ist, derart, daß man mit Frauwallner sagen kann  (1953, 135), es sei kein theoretischer Denker, der so spreche, sondern ein Mystiker,  der schildere, was er erlebt und geschaut habe.  Die ältere Version (in Satapathabrähmana X 6 3) lautet, wenn man mit einiger  Freiheit Hackers Übersetzung (1985, 80) folgt und etwas kürzt:  »Er soll ehrfürchtig über das Selbst nachsinnen: daß es aus Denken besteht, daß ...  seine Gestalt Glanz ist, sein Wesen der Weltraum; daß es nach Wunsch Formen an-  nimmt und schnell ist wie das Denken,  .. daß es alle Gerüche und Geschmäcke in sich  hat, ... die ganze Welt durchdringt ... Wie ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Hirse-  korn oder eines Hirsekornes Kern, so ist dieser purusa im Innern des Selbst, golden  wie eine Flamme ohne Rauch. Er ist größer als der Himmel, größer als der Weltraum,  größer als die Erde hier, größer als alle Wesen ... Er ist mein Selbst. Zu diesem Selbst  werde ich, wenn ich von hier scheide ... Also sprach Sändilya.«’  Hacker hat dem Stück in »Grundlagen des indischen Denkens« vier Seiten gewidmet  (1985, 80-84). Er sieht es als ein altes Dokument meditativer oder naturmystischer  Versenkung, aus welcher das Denken über das Selbst hervorgegangen sei.  Das ist überzeugend und auch auf die Belehrung Svetaketus zu beziehen. Es dürfte  aber auch bereits ein bestimmtes Denken über das Verhältnis von Selbst und Welt  vorauszusetzen sein, wie wir es z.B, in den Identifikationen von Mikro- und Makro-  kosmos in den Opfertexten finden. Außerdem können nicht alle beeindruckenden Aussa-  gen über das Selbst aus einer solchen Versenkung und einem solchen Denken abgeleitet  werden.  Welttranszendierende Mystik in den Upanisaden  Es gibt nämlich auch Texte, die hauptsächlich aus Verneinungen bestehen und dabei  zum Beispiel leugnen (was Sändilya behauptet hatte), daß das Selbst alle Gerüche in  sich habe. Es geht da nicht um eine weltumfassende, sondern um eine nach innen hin  weltübersteigende Erfahrung, die — im Gegensatz zur weltumfassenden Form —  einiges Nachdenken über den Unwert aller endlichen Erscheinungen vorausetzen dürfte.  Der diese Texte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugt, die als  erste Höhepunkte einer transzendentalen philosophischen Tradition betrachtet werden  können, z.B. »du kannst den Seher des Sehens nicht sehen«.  Mit einigen Änderungen (purusa erscheint nicht mehr, brahman kommt herein) findet sich der Hymnus auch in  Chandogya-Upanisad II 14.se1ne Gestalt Glanz ist, se1InN Wesen der Weltraum; 658 nach unsch Formen an-
nımmt und chnell ist WI1Ie das enken, 6S alle Gerüche und Geschmäcke In sıch
hat,Gedanken zu einer Geschichte der indischen Mystik  179  Weltumfassende Mystik in den Upanisaden  Daß ein Erleben mitklinge, wird, um nun damit die Skizze zu beginnen, beim soge-  nannten Hymnus Sändilyas allseits anerkannt. In ihm wird zum Nachvollzug der Be-  schreibung eines weltumfassenden Selbst aufgefordert. Hinweise auf endgültiges Heil  umrahmen den Text. Die Beschreibung ist, wenigstens in der zweiten Hälfte, wo der  Purusa (wörtlich: Mann) das Subjekt ist, derart, daß man mit Frauwallner sagen kann  (1953, 135), es sei kein theoretischer Denker, der so spreche, sondern ein Mystiker,  der schildere, was er erlebt und geschaut habe.  Die ältere Version (in Satapathabrähmana X 6 3) lautet, wenn man mit einiger  Freiheit Hackers Übersetzung (1985, 80) folgt und etwas kürzt:  »Er soll ehrfürchtig über das Selbst nachsinnen: daß es aus Denken besteht, daß ...  seine Gestalt Glanz ist, sein Wesen der Weltraum; daß es nach Wunsch Formen an-  nimmt und schnell ist wie das Denken,  .. daß es alle Gerüche und Geschmäcke in sich  hat, ... die ganze Welt durchdringt ... Wie ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Hirse-  korn oder eines Hirsekornes Kern, so ist dieser purusa im Innern des Selbst, golden  wie eine Flamme ohne Rauch. Er ist größer als der Himmel, größer als der Weltraum,  größer als die Erde hier, größer als alle Wesen ... Er ist mein Selbst. Zu diesem Selbst  werde ich, wenn ich von hier scheide ... Also sprach Sändilya.«’  Hacker hat dem Stück in »Grundlagen des indischen Denkens« vier Seiten gewidmet  (1985, 80-84). Er sieht es als ein altes Dokument meditativer oder naturmystischer  Versenkung, aus welcher das Denken über das Selbst hervorgegangen sei.  Das ist überzeugend und auch auf die Belehrung Svetaketus zu beziehen. Es dürfte  aber auch bereits ein bestimmtes Denken über das Verhältnis von Selbst und Welt  vorauszusetzen sein, wie wir es z.B, in den Identifikationen von Mikro- und Makro-  kosmos in den Opfertexten finden. Außerdem können nicht alle beeindruckenden Aussa-  gen über das Selbst aus einer solchen Versenkung und einem solchen Denken abgeleitet  werden.  Welttranszendierende Mystik in den Upanisaden  Es gibt nämlich auch Texte, die hauptsächlich aus Verneinungen bestehen und dabei  zum Beispiel leugnen (was Sändilya behauptet hatte), daß das Selbst alle Gerüche in  sich habe. Es geht da nicht um eine weltumfassende, sondern um eine nach innen hin  weltübersteigende Erfahrung, die — im Gegensatz zur weltumfassenden Form —  einiges Nachdenken über den Unwert aller endlichen Erscheinungen vorausetzen dürfte.  Der diese Texte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugt, die als  erste Höhepunkte einer transzendentalen philosophischen Tradition betrachtet werden  können, z.B. »du kannst den Seher des Sehens nicht sehen«.  Mit einigen Änderungen (purusa erscheint nicht mehr, brahman kommt herein) findet sich der Hymnus auch in  Chandogya-Upanisad II 14.dıe SaNZC Welt durc:  ringtGedanken zu einer Geschichte der indischen Mystik  179  Weltumfassende Mystik in den Upanisaden  Daß ein Erleben mitklinge, wird, um nun damit die Skizze zu beginnen, beim soge-  nannten Hymnus Sändilyas allseits anerkannt. In ihm wird zum Nachvollzug der Be-  schreibung eines weltumfassenden Selbst aufgefordert. Hinweise auf endgültiges Heil  umrahmen den Text. Die Beschreibung ist, wenigstens in der zweiten Hälfte, wo der  Purusa (wörtlich: Mann) das Subjekt ist, derart, daß man mit Frauwallner sagen kann  (1953, 135), es sei kein theoretischer Denker, der so spreche, sondern ein Mystiker,  der schildere, was er erlebt und geschaut habe.  Die ältere Version (in Satapathabrähmana X 6 3) lautet, wenn man mit einiger  Freiheit Hackers Übersetzung (1985, 80) folgt und etwas kürzt:  »Er soll ehrfürchtig über das Selbst nachsinnen: daß es aus Denken besteht, daß ...  seine Gestalt Glanz ist, sein Wesen der Weltraum; daß es nach Wunsch Formen an-  nimmt und schnell ist wie das Denken,  .. daß es alle Gerüche und Geschmäcke in sich  hat, ... die ganze Welt durchdringt ... Wie ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Hirse-  korn oder eines Hirsekornes Kern, so ist dieser purusa im Innern des Selbst, golden  wie eine Flamme ohne Rauch. Er ist größer als der Himmel, größer als der Weltraum,  größer als die Erde hier, größer als alle Wesen ... Er ist mein Selbst. Zu diesem Selbst  werde ich, wenn ich von hier scheide ... Also sprach Sändilya.«’  Hacker hat dem Stück in »Grundlagen des indischen Denkens« vier Seiten gewidmet  (1985, 80-84). Er sieht es als ein altes Dokument meditativer oder naturmystischer  Versenkung, aus welcher das Denken über das Selbst hervorgegangen sei.  Das ist überzeugend und auch auf die Belehrung Svetaketus zu beziehen. Es dürfte  aber auch bereits ein bestimmtes Denken über das Verhältnis von Selbst und Welt  vorauszusetzen sein, wie wir es z.B, in den Identifikationen von Mikro- und Makro-  kosmos in den Opfertexten finden. Außerdem können nicht alle beeindruckenden Aussa-  gen über das Selbst aus einer solchen Versenkung und einem solchen Denken abgeleitet  werden.  Welttranszendierende Mystik in den Upanisaden  Es gibt nämlich auch Texte, die hauptsächlich aus Verneinungen bestehen und dabei  zum Beispiel leugnen (was Sändilya behauptet hatte), daß das Selbst alle Gerüche in  sich habe. Es geht da nicht um eine weltumfassende, sondern um eine nach innen hin  weltübersteigende Erfahrung, die — im Gegensatz zur weltumfassenden Form —  einiges Nachdenken über den Unwert aller endlichen Erscheinungen vorausetzen dürfte.  Der diese Texte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugt, die als  erste Höhepunkte einer transzendentalen philosophischen Tradition betrachtet werden  können, z.B. »du kannst den Seher des Sehens nicht sehen«.  Mit einigen Änderungen (purusa erscheint nicht mehr, brahman kommt herein) findet sich der Hymnus auch in  Chandogya-Upanisad II 14.Wie en Reiskorn Oder Gerstenkorn oder Hırse-
korn oder eINes Hırsekornes Kern, ist dieser DUTUSQ 1mM Innern des Selbst, golden
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größer als die Erde hler, größer als alle WesenGedanken zu einer Geschichte der indischen Mystik  179  Weltumfassende Mystik in den Upanisaden  Daß ein Erleben mitklinge, wird, um nun damit die Skizze zu beginnen, beim soge-  nannten Hymnus Sändilyas allseits anerkannt. In ihm wird zum Nachvollzug der Be-  schreibung eines weltumfassenden Selbst aufgefordert. Hinweise auf endgültiges Heil  umrahmen den Text. Die Beschreibung ist, wenigstens in der zweiten Hälfte, wo der  Purusa (wörtlich: Mann) das Subjekt ist, derart, daß man mit Frauwallner sagen kann  (1953, 135), es sei kein theoretischer Denker, der so spreche, sondern ein Mystiker,  der schildere, was er erlebt und geschaut habe.  Die ältere Version (in Satapathabrähmana X 6 3) lautet, wenn man mit einiger  Freiheit Hackers Übersetzung (1985, 80) folgt und etwas kürzt:  »Er soll ehrfürchtig über das Selbst nachsinnen: daß es aus Denken besteht, daß ...  seine Gestalt Glanz ist, sein Wesen der Weltraum; daß es nach Wunsch Formen an-  nimmt und schnell ist wie das Denken,  .. daß es alle Gerüche und Geschmäcke in sich  hat, ... die ganze Welt durchdringt ... Wie ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Hirse-  korn oder eines Hirsekornes Kern, so ist dieser purusa im Innern des Selbst, golden  wie eine Flamme ohne Rauch. Er ist größer als der Himmel, größer als der Weltraum,  größer als die Erde hier, größer als alle Wesen ... Er ist mein Selbst. Zu diesem Selbst  werde ich, wenn ich von hier scheide ... Also sprach Sändilya.«’  Hacker hat dem Stück in »Grundlagen des indischen Denkens« vier Seiten gewidmet  (1985, 80-84). Er sieht es als ein altes Dokument meditativer oder naturmystischer  Versenkung, aus welcher das Denken über das Selbst hervorgegangen sei.  Das ist überzeugend und auch auf die Belehrung Svetaketus zu beziehen. Es dürfte  aber auch bereits ein bestimmtes Denken über das Verhältnis von Selbst und Welt  vorauszusetzen sein, wie wir es z.B, in den Identifikationen von Mikro- und Makro-  kosmos in den Opfertexten finden. Außerdem können nicht alle beeindruckenden Aussa-  gen über das Selbst aus einer solchen Versenkung und einem solchen Denken abgeleitet  werden.  Welttranszendierende Mystik in den Upanisaden  Es gibt nämlich auch Texte, die hauptsächlich aus Verneinungen bestehen und dabei  zum Beispiel leugnen (was Sändilya behauptet hatte), daß das Selbst alle Gerüche in  sich habe. Es geht da nicht um eine weltumfassende, sondern um eine nach innen hin  weltübersteigende Erfahrung, die — im Gegensatz zur weltumfassenden Form —  einiges Nachdenken über den Unwert aller endlichen Erscheinungen vorausetzen dürfte.  Der diese Texte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugt, die als  erste Höhepunkte einer transzendentalen philosophischen Tradition betrachtet werden  können, z.B. »du kannst den Seher des Sehens nicht sehen«.  Mit einigen Änderungen (purusa erscheint nicht mehr, brahman kommt herein) findet sich der Hymnus auch in  Chandogya-Upanisad II 14.Er i1st meın Selbst Zu diıesem Selbst
werde ich, WE ich Von 1er cheıdeGedanken zu einer Geschichte der indischen Mystik  179  Weltumfassende Mystik in den Upanisaden  Daß ein Erleben mitklinge, wird, um nun damit die Skizze zu beginnen, beim soge-  nannten Hymnus Sändilyas allseits anerkannt. In ihm wird zum Nachvollzug der Be-  schreibung eines weltumfassenden Selbst aufgefordert. Hinweise auf endgültiges Heil  umrahmen den Text. Die Beschreibung ist, wenigstens in der zweiten Hälfte, wo der  Purusa (wörtlich: Mann) das Subjekt ist, derart, daß man mit Frauwallner sagen kann  (1953, 135), es sei kein theoretischer Denker, der so spreche, sondern ein Mystiker,  der schildere, was er erlebt und geschaut habe.  Die ältere Version (in Satapathabrähmana X 6 3) lautet, wenn man mit einiger  Freiheit Hackers Übersetzung (1985, 80) folgt und etwas kürzt:  »Er soll ehrfürchtig über das Selbst nachsinnen: daß es aus Denken besteht, daß ...  seine Gestalt Glanz ist, sein Wesen der Weltraum; daß es nach Wunsch Formen an-  nimmt und schnell ist wie das Denken,  .. daß es alle Gerüche und Geschmäcke in sich  hat, ... die ganze Welt durchdringt ... Wie ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Hirse-  korn oder eines Hirsekornes Kern, so ist dieser purusa im Innern des Selbst, golden  wie eine Flamme ohne Rauch. Er ist größer als der Himmel, größer als der Weltraum,  größer als die Erde hier, größer als alle Wesen ... Er ist mein Selbst. Zu diesem Selbst  werde ich, wenn ich von hier scheide ... Also sprach Sändilya.«’  Hacker hat dem Stück in »Grundlagen des indischen Denkens« vier Seiten gewidmet  (1985, 80-84). Er sieht es als ein altes Dokument meditativer oder naturmystischer  Versenkung, aus welcher das Denken über das Selbst hervorgegangen sei.  Das ist überzeugend und auch auf die Belehrung Svetaketus zu beziehen. Es dürfte  aber auch bereits ein bestimmtes Denken über das Verhältnis von Selbst und Welt  vorauszusetzen sein, wie wir es z.B, in den Identifikationen von Mikro- und Makro-  kosmos in den Opfertexten finden. Außerdem können nicht alle beeindruckenden Aussa-  gen über das Selbst aus einer solchen Versenkung und einem solchen Denken abgeleitet  werden.  Welttranszendierende Mystik in den Upanisaden  Es gibt nämlich auch Texte, die hauptsächlich aus Verneinungen bestehen und dabei  zum Beispiel leugnen (was Sändilya behauptet hatte), daß das Selbst alle Gerüche in  sich habe. Es geht da nicht um eine weltumfassende, sondern um eine nach innen hin  weltübersteigende Erfahrung, die — im Gegensatz zur weltumfassenden Form —  einiges Nachdenken über den Unwert aller endlichen Erscheinungen vorausetzen dürfte.  Der diese Texte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugt, die als  erste Höhepunkte einer transzendentalen philosophischen Tradition betrachtet werden  können, z.B. »du kannst den Seher des Sehens nicht sehen«.  Mit einigen Änderungen (purusa erscheint nicht mehr, brahman kommt herein) findet sich der Hymnus auch in  Chandogya-Upanisad II 14.Iso sprach Sändilya.«'

Hacker hat dem uCcC 1n »Grundlagen des indıschen Denkens« vier Seıiten gew1dmet
0-8 Er sıeht 6S als en altes Dokument meditativer oder naturmystischer

Versenkung, aus welcher das enken über das Selbst hervorgegangen se1
Das ist überzeugend und auch auf dıe elehrung Svetaketus beziehen. Es dürfte

aber auch bereits ein estimmtes enken über das Verhältnis Von Selbst und Welt
VOTrTauszusetizen se1n, WI1Ie WIT CS Z.B; in den Identifikationen VOIl 1KTO- und akro-
kosmos iın den Opfertexten finden uberdem können nıcht alle beeindruckenden Aussa-
CN über das Selbst N einer olchen Versenkung und einem olchen enken abgeleıtet
werden.

Welttranszendierende Mystik INn den Upanisaden
Es g1bt nämlıch auch Texte, dıe hauptsächlich aUus Verneinungen bestehen und aDel

ZU eispie‘ eugnen (was Sandilya behauptet hatte), das Selbst alle Gerüche 1n
sıch habe Es geht da nıcht eine weltumfassende, sondern eiıne nach innen hın
weltübersteigende Erfahrung, dıe 1mM Gegensatz ZUT weltumfassenden Oorm
einiges achdenken über den Unwert er endliıchen Erscheinungen dürfte

Der diese JTexte kennzeichnende Weg nach innen hat Formulierungen erzeugtl, dıe als
Höhepunkte eıner transzendentalen phılosophischen Tradıtion betrachtet werden

können, z.B » du kannst den eTt des Sehens nıcht sehen«.

Mit einigen Anderungen (DUFUSa erscheımnt nıcht mehr, brahman Kommt herein) findet sıch der Hymnus auch In
Chandogya-Upanisad
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Diıe Art des Sprechens 1st aber derart, mehr implızıert scheıint als Theorie:;
D g1bt auch ezüge endgültigen Heıl und SL: MaC| des Selbst, wobel der
letzte Aspekt allerdings nıcht festgehalten wıird. Dazu ZWEeI Belege aus der Brhadaran-
aka-Upanıisad, WI1IeE S1e sıch In dem VON Gerhard Oberhammer und odwıg er
rediglerten Frauwallnerschen Nachlaßban: finden

In 111 el CS » Den er des Sehens kannst du nıcht sehen, den Hörer des
OTeNs nıcht hören, den enker des Denkens nıcht enken, den Erkenner des rken-
NECNS nıcht erkennen. Das ist deın Selbst, das em innewohnt. Was davon verschıeden
Ist, ist e1dvoll« (Frauwallner 1992, 54)

Und In 88| »ESs ist das, W as dıe Brahmanen das Unvergänglıche 6r Ist nıcht
ZTr0D, N1IC fein, nıcht KUTZ, nıcht lang, ohne Blut, ohne Fett, ohne Schatten, ohne Fın-
stern1s, ohne Wiınd, ohne Raum, ohne Haften, ohne Geschmack, ohne EeTUC| ohne
ugen, ohne ehör, ohne Stimme, ohne enken, ohne Glut, ohne Atem, ohne Mund,
ohne ohne Inneres, ohne Außeres: N verzehrt nıchts und nıemand verzehrt CS«

(Frauwallner 1992, 56)
Es se1 auch och auf Brhadaranyaka A hingewlesen (Frauwallner 992,

1-7 erstens nach anfänglıcher Nennung des Selbst als des Allherrn einer
Leugnung er Prädıkate übergegangen wiırd, zweıtens VON Weltentsagung gesprochen
wird (»Weil s1e eben dieses als Stätte wünschen, verlassen dıe Wandermönche ıhr
He1m«) und drıttens, W das In den alteren Upanısaden selten Ist, Auswirkungen der
Erkenntnis des Selbst auf das Gemüt werden: »Eıner, der olches weıl3, wırd
friedvoll, beherrscht, beruh1gt, geduldıg und gesammelt (samähıta).«

Das letzte gılt übrıgens als Resultat der Erkenntnis des Selbst und nıcht WIeE be1
Späteren (Z.B Sanıkara Brahmasutra samadamäadısadhanasampat) als Vor-
bereitung. DIie 1mM ext genannten Voraussetzungen Sınd Vedastudium, DIET, Spenden,
Buße und Fasten und eb_en Weltentsagung.

Die wahrscheinlich Alteste Form der buddhıistischen Dhyäna-Meditation
Nun Buddhıiısmus Wıe ich bereıts er Vetter zeıgen versuchte, räg

C} zunächst mıt dre1 Formen ZU ema be1 erstens mıt der ursprünglıchen Dhyäna-
Meditatıon und dem Erwachen des Buddha, WI1Ie ich s1e Aaus den überliıeferten Texten
herausgearbeıitet habe, Zzweltens mıt einer Alternative dieser Meditatıon, der er-
Ssche1denden Eıinsicht, und drıttens mıt eiıner Stillegung des sprachlichen Bewußtseins,

dıe altesten Spuren auf nıchtbuddahistischen Ursprung hınwelsen und 1Ur

Verneinungen als Miıttel zeıgen.
Die ursprünglıche Dhydäana-Meditation kann eitwa WIeE olg beschrıeben werden: Auf

der vierten und etzten ule hat alle Gefühle angenehmer oder unangenehmer Art
hınter sıch elassen. Es ist Ur noch eın reinen Gleichmuts upekkha da Und
N herrscht reine Bewußtheit (satı) Was bedeuten könnte, sıch des Gegeben-
Se1INS er objektiven und subjektiven Erscheinungen bewußt ist und adurch eıner
befreienden Erfahrung der Desıidentifikation mıt allem, Was erscheint, kommt
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16 mehr innvoll ist der Ausdruck Mystık ohl be1 Dhyäna, sobald sıch, WI1Ie
die meılsten der dazu überlıeferten tellen behaupten, auf der vierten uljTe frühere
Exı1istenzen erinnern und sehen soll, W1e dıe Wesen ihrem arma entsprechend wlieder-
eboren werden, und sıch Schl1eHL1C dıe vier en Wahrheıten mıt den Aanls

Daseın bındenden Fehlern Bewußtseıhn bringen sollen Es g1bt starke philologische
TUN! (Schmithausen 1981, 3901 3). diese sogenannten dre1 Wiıssen als eıne
lıterarısche Konstruktion sehen; 1E en jedenfalls 1m Buddhısmus keıine Tradıtion
egründet.

Außerhalb des Buddhısmus i1st aber eine äahnlıche Vorstellung, dıe Vorstellung
e1ines VOIl diskursıvem enken freıen TIeEDENS VonNn Glaubensinhalten, in vielen Texten

finden, wobel oft noch eine künstliche Hervorbringung etiwa Urc Starren auf
en einfaches Objekt meditativer Konzentration gedacht WwIrd.

Dieser Erkenntnisyoga (J]Wanayo2a) ist 1mM allgemeınen Glaubensintensivierung und hat
11UT entfernt mıt Mystık (un; 6r wırd daher besser 1ın eiıner allgemeınen
Geschichte indıscher Spirıtualıität

Die Tradıtion der unterscheidenden INSIC

Be1 der zweıten altbud.  1stıschen FOorm, dıie als Mystık bezeichnet werden könnte,
handelt CS sıch die zweiıte Variante® des Versuchs, sıch auf einem mehr ratiıonalen
Wege ÜUTrec unterscheidende Einsıcht VON allem, W as innen und außen erscheınt,

dıstanzıleren.
Hıer zerglıeder dıe Person und Was ihr außen egeben ist 1n fünf Konstituenten

und versucht VON jeder einzusehen, s1e, da veränderlıch und darum unbefriedigend,
nıcht das wahre Selbst se1n kann €e1 wırd mıt dem Malililistab eines unveränderlıchen
und leidlosen Selbst, WI1IeE CS sıch In der weltüberste1genden Mystik der älteren
Upanısaden findet

Dies 1st ohne Zweiıfel eıne Schlußfolgerung. Es ist aber dıe rage, ob N 11UT das
ist Mır scheıint 65 nıcht ausgeschlossen, eın VON Weltentsagung vorbereıtetes Ab-
standnehmen VO gewöhnlichen Ich: das VOoONn einem olchen Maßstab bestimmt ist, ZU!1

Übersteigung begrifflichen Denkens hrte Damıt ware erklären, W1IESO bel dies-
bezüglichen Predigten des Buddha vermerkt wiırd, dıe Herzen VOoIll und sovıiel Zuhö-
ICIn hätten sıch während der Verkündigung VON en dıe Welt bindenden Fehlern
gelöst.

Wlıe das auch immer SCWESCH se1n möge, eine Fortsetzung dieser Varıante bringt
are Hınweise auf Mystık. Man darf sıch dafür allerdings nıcht mehr auf eınen ex
des upanısadischen Selbst berufen Die Abne1gung, welche dıe me1ılsten Buddhıisten 1n
der Zwischenzeit dıe dee eINESs persönlıchen Selbst entwickelt hatten, erstreckte

Zur Unterscheidung VO Zzwel Varıanten sıehe ETTER, The €eaSs and Meditative Practices O} arly 1SM,
Leıden 1988, 3637 Die Varıante lautet: Dıie Konstituenten der Person sınd nıcht das wahre Selbst, da s1e eıne
Quelle VON chmerzen Sınd, und [1all nıcht bestimmen kKann, dalß s1e der seıIn sollen
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sıch auch auf ein überpersönlic: gedachtes Selbst Was mıt dem überpersönlıchen
Selbst gemeınt Wal, 1st aber be1 den Theravadıns 1mM Begriff des Nırvana trotzdem da,
und ZW. nıcht 1U 1mM allgemeınen, sondern auch dem Punkt des völlıgen Abstand-
nehmens VON en Gegebenheıten, den CS hler geht

Lambert Schmithausen (1978) hat dies aus Buddhaghosas Vısuddhimagga klar heraus-
gearbeıtet. Unterscheidende Eıinsıicht efreit da VOoN den Fehlern, dıe Aun Daseın bınden
Slie tut dies nıcht, we1ıl s1e In einem höheren Dhyäna stattfindet, W as nıcht möglıch Ist,
noch weıl S1€e danach stattfindet, W as ZWaT ünst1g ist, aber nıcht nöt1g. 1elmenhr hrt
en UrcC das Buddhawort inspirlertes achdenken über dıe Vergänglichkeıit nach VCI-

schliedenen Nniauien dazu, siıch das Unvergänglıche, das Nırvana, blitzartiıg
OITfenDa: W ds übrigens ZUT restlosen Ausrottung der Fehler viermal geschehen sollte

Für dıe hıer gebrauchte Methode der Vergänglichkeitsbetrachtung hat ohl der Frlö-
der Sarvastıvyvadıns ate gestanden; dieser nennt aber dıe Offenbarung des

Nırvana nıcht und nımmt sıch insofern WIeE eiINe rein phılosophısche Verlangensabtötung
aus Es 1st aber bemerken, da einen ebenfalls mehrmals anzustrebenden,
abhisamaya genannten Gıipfel dieses achdenkens kennt, der einem Ööheren Dhyäna
verglichen wird, jedoch nıcht UrCcC Konzentrationsübung erreıicht wIird.

Wır en hıer eıne Struktur, welche dem mıttelalterliıchen Schema des Aufstiegs VON

Schriftlesung über Meditation (was achdenken über das Gelesene bedeutete) ZUT

Kontemplatıon vergleichbar ist

Altere Formen der Stillegung des sprachlichen Bewußtseins
Nun omme ich den andlungen der Stillegung des sprachlıchen Bewußtseins und

anderer psychischer Prozesse, des Nırodha, 1mM Buddhismus
Be1l der CIStICH: noch ZUT Frühzeıt gehörenden Anpassung der offens1iıc  ıch 1Ur mıt

Negatıonen arbeıtenden vorbuddchistischen orm erscheımnt als Ziel dıe Reduktion des
sprachlıchen Bewußtseins (SamıNd, oft auch ınfach mıt » Vorstellung« wliedergegeben
und er Empfindungen (vedayıta) und als Miıttel die Kkonzentration auf sechs Elemente
1rde: W asser, Feuer, Luft, Raumäther, Perzeption); dıe Stillegung wiırd In manchen
Jlexten als Miıttel der rlösung VON Fehlern und Wiıedergeburt angesehen.

Dıie Weıise, Ww1Ie der Anspruch auf rlösung VON Fehlern formuliert ist (Schmithausen
1981, Z16); 1äßt eınen theoretischen /Zusatz denken; hat dies auch späater nıcht
mehr SCHNOMMCN. aber der hervorgerufene Nırodha den Namen Mystık
verdient, ist insofern verteildigen, als sıch hıer auf dıe Unendlichkeit der Erde
oder eInNes anderen Elements konzentrierte, und ZW äal VON vornhereın und unbedingt.

Schwieriger wiıird S be1 der folgenden Entwicklung, mıt eiıner Konzentration
auf e1in rundes uC. Erde (von der TO eiıner Hand) us  z anfängt und erst nach
Vollendung dieser Übung den Vorstellungen der aum- und Perzeptions-Unend-
i1chKe1 und des Nıchts und » Weder- Vorstellung-noch-Nichtvorstellung« übergeht.

Im System des Theravada, WI1Ie 1mM Visuddhimagga (Kap XAAII) festgelegt, bezwel-
felt dies einer völlıgen Ausschaltung en sprachlichen Bewußtseins und
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allen Empfindens führt, und empfiehlt, dıe verschıedenen Stufen als vergänglıch be-
trachten; Urc das geübte Abstandnehmen komme VON selbst über den etzten
est VOonN Vorstellung, der nıcht mehr bewußt elımıniert werden könne, hınaus.

Von diesem erreichten Nırodha wIırd an  CN, CI den Zustand der Erlö-
SUuNg, der W1e oben angedeutet Urc unterscheidende Eıinsıcht In einer (einzıgen
oder wiederholten) mMoOoMmentane: Erfahrung des Nırvana beinahe oder völlıg) sıcherge-
stellt Ist, für eıne ängere eıt vorwegnıimmt. Er ist, obwohl selbst für dıie rlösung
nıcht nötig, 11UT ersonen zugänglıch, welche die höchsten Stufen des Erlösungswegs
betreten aben Hıer kann ohne welteres VOIll Mystık sprechen.

uch 1m ersten Buch der Y ogasutras ist eın Nırodha überlıiefert, der als hıer und Jetzt
erreichendes Ziel gılt und als Manıfestation der Eıgennatur des Sehers aufgefaßt

wird. Es dürfte sıch e1 ursprünglıch eiıne eigenständıge Fortsetzung der VOI-

bud!  1stıschen Nırodha-Tradıtion handeln ber das konkretere ıttel, das
dafür (ın Sutra 20) WIrd, eine mıt amadhı und Drajna ndende eıhe, welst
auf spätere Beeinflussung UrC dıe Theravada-Auffassung hin

Vollkommenheıt der unterscheidenden IMNSIC. und NägärJuna
Nun der Gestalt der Tradıtion, welche dıe Stillegung zunächst I11UT Urc

unterscheiı1dende Einsıicht (prajnd), dıe entsprechend ra|  er atur eıne » Vollkom-
menhe1t« (pdramıtd) ist, zustandekommen äßt (zıemlıc bald kommen fünf andere
» Vollkommenheiten« als Hılfsmitte hiınzu)

Da WITd 1UuN nıcht 91088 dıe ergänglıchkeıt er Daseıinsfaktoren gelehrt, sondern
auch ihre Irrealıtät, iıhre »Leerhe1it« (Sünyaltd). Be1 Nagarjuna kommt eın Versuch des
Beweises der Irrealıtät UrcC eıne destrulerende Analyse der wichtigsten egriffe und
Grundsätze (besonders der Kausalıtä hınzu Vetter Es geht aber nıcht
dieses negatıve Kkennzeıiıchnen er Objekte, sondern ihre Elıminierung, ihr iıcht-
mehrerscheinen, WOZU auch dıe Kennzeichnungen hinter sıch lassen hat Dies
führt, WIeEe Nagarjuna 1n den Merkversen 7524 Ssagl, einem heilsamen Aufhören aller
Wahrnehmungen und er Diversıiıtät (sarvopalambhopasamah prapancopasamah STVaN).

Was hıer als Resultat ra|  er unterscheidender Einsıicht wiırd, trıfft sıch mıt
den ältesten Spuren der Stillegungstradition. och geht be1 der Verneinung VoNn

Begriffen nıcht weıt WIe diese vorbuddahistischen Spuren, auch eschatologische
Vorstellungen verworfen werden.

Den Uure dıe verschärfte Wiırklıchkeitsbetrachtung erreichenden Zustand sıieht die
Prajnaparamita Laiteratur nämlıch als ein Miıttel, für das eıl anderer Lebewesen dıe
Buddhascha: erlangen. Dies nımmt dem Destruleren zeıtwelse seine Radıkalıtät

In Nagarjunas Merkversen g1bDt CS, obwohl S1e keiın Interesse Buddhawerden be-
kunden, en eıne Grenze der Destruktion. im 20 Kapıtel findet sıch eine Verte1d1-

16 ETTER, »Zum ersten Kapıtel der Yogasütras«, In WZEKS 373 (1989) 165
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SUNg der 1Un In rage stehenden Wege und des 1els: WI1Ie s1e VO Buddha überlıefert
S1nd.

Naägarjuna sagtl da, frel wiedergegeben: * em diese l ehren und nıcht
Belıebiges destrulert, erreicht den Stand, erkannt wiırd, nıchts

erlangt werden muß: Läßt auch diese Verneinung 10S, dann ist da, worauf dıe
alten Lehren mıt dem Wort Nırvana hınwelsen. Verneinung richtet sıch auf relatıv
Wertvolles und bedeutet keine totale Negation; das Verneıinte ist notwendiges Vor-
stadıum und dann In einem hegelschen Sınne »aufgehoben«.

dıes Implıkationen für eıne nıcht erwähnte Vorbereitung auf Mystiık hat,
ist nıcht klar Ich möchte nıcht vıiel welıter gehen, als miıch der ermutung anzuschlıe-
ßen, ein monastısches Miılıeu vorausgesetzt se1 Dıie altere Prajnäparamıta-Literatur
Läßt dieses Mılıeu aber bısweıilen als iırrelevant erscheıinen.

Das Medium visualıisıierender Meditation

Die hlıer angedeutete Mystik gab ohl den Mut Formulierungen, auf denen dann,
WwI1Ie Schmithausen In ZM 973 ezeligt hat, der Idealısmus der Yogacaraschule basıer-

Es geht eine 1M Bhadrapalasütra‘ reflektierte ichtung, welche das altende
enken einen Buddha, besonders Amı  ha, pflegte, aber auch die Prajnaparamıta.

Hıer kam der Meınung, der manchmal WwWIe €e1 VOI dem Übenden S1t-
zende Buddha se1 1Ur e1n Produkt des eigenen Geilstes; aber auch W as erscheıne,
se1 L11UT eın Produkt des eigenen Geilstes.

Um die hıinter diesen Produkten stehende wahre Wiırklichkeıit In 1E} bringen, be-
nutzte In der weıteren Entwicklung nıcht NUr dıe ollkommenheıt unterscheıdender
Eınsıcht, sondern 1e! auch, WI1e Schmithausen (1978) Ze18Te, 1m Bereıiıch visualısıeren-
der Mediıtatıion.

och nıcht diese selbst ffenbart die hınter en Erscheinungen stehende wahre
Wiırklichkeit 1elmenr geht 6S darum, dıe selbst geschaffenen und wunderbarer
Vollendung gebrachten Erscheinungen wıeder aufgelöst werden, ohne 1mM Moment
der uflösung gleich wıieder dıe gewöhnlıche Welt einströmt, oder, WI1IeE dıe Schule
denkt, produziert wird. In dieser Stille {fenbart sıch dıe wahre Wırklichkeit und damıt
auch dıie wahre Natur des Gelstes.

Diese Methode des Visualisıierens und urucKnehmens wırd 1mM bud  ıstıschen
Tantrısmus ausgebaut. Wo S1e da ist, darf ıhn als Mystiık bezeichnen.

10 1€| DERS., »Die re Naägaärjunas In den Müla-Madhyamaka-Karıkas«, In BERHAMMER Hg.), Epiphanıe
des €ells. Zur Heılsgegenwa In indıscher und christlicher elig10N, Wıen 1982, e S $

Eın anderer Name ist Pratyutpanna-Buddha-Sammukhävasthıta-Samadhı-Sütra. Dieses 1UT In chinesischen (vom
n.Chr. an) und tiıbetischen Übersetzungen überlieferte Sutra ist se1it kurzem gul zugänglıich: ARRISON, TIhe

Samäadhı O} Direct Encounter wıth the Buddhas O the Present. An Annotated Englısh Iranslatıon the Tibetan
Version, Okyo 990
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Dıie Mändukya- 'Danısa
UrucC 1U ZUT Upanısad- Tradıtion und ZW zunächst einem Nagarjunas

Einfluß (vielle1c: 450 Chr.) entstandenen Versuch der Kondensatıon äalterer Aus-
AT Mandukya-Upanısad.

Da WwIrd VON vier Aspekten des Selbst gesprochen, besser: Von dre1 relatıven Teılen
und VO Selbst als olchem Die welche die Laute A! und enthält, gılt
als Symbol VOIN allem, auch dessen, Was und se1n wird, und Was Jenseılts der dre1
Zeıten 1eg Dieses Umfassende und Iranszendierende räg den Namen Brahman
Damıt 1st das Selbst ıdentisch; se1ne vier Aspekte sınd Aspekte des Brahman

elche vIier S1Ind das? Der Wachzustand, In dem Grobes rfahren Wwiırd:;: das TAauU-
INCH, In dem Feıines rfahren Wird; der t1efe Schlaf, In dem Wonne rfahren wird, der
zugleıc aber auch Herr, enner und Ursprung VOomn allem se1IN soll; und schlie3lic der
Vıerte, der kein Objekt des Sehens, ennens und Denkens ist, auf den aber mıiıt
dem Begrıiff Advaıta (»ohne Vielheit« 12) und den VOIN Nagarjuna ekannten Worten
Aufhören er Dıversiıtät (prapancCoDASaAMAa), Irıedvoll, heilsam (SIVA), hiınweilsen kann

Der est dieser kurzen Upanısad ze1gt, WI1Ie sıch mıt der dre1 eıle und des
(Janzen der wichtige Kennzeıchen des Wachens, Iräumens und t1efen
chlafs und des teillosen Vıerten erinnern kann e1m Vierten wırd wıeder VO

heilsamen Aufhören der Dıversı1ıtät und VON Advaiıta gesprochen. Abschließend el 6S
Wer dies weıß, geht mıttels des Selbst 1NSs Selbst e1Nn.

FT Erläuterung das olgende: In den alteren Upanısaden ist die vierfache truktur
des Selbst ın Indras elehrung Urc Prajapatı vorbereıtet (Chandogya-U I1 /-12, ich
olge Thieme 1971, 2-3 ra macht sıch da mıt dem Ön1g der
Dämonen auf die uC. ach dem Selbst, das fre1 VOon er. Tod und ummer 1st und
zugle1c se1ıne Wünsche verwirklıcht

Im Gegensatz ZU Dämonen g1bt sıch TE nıcht mıt der ersten elehrung Prajapatıs
zufrieden: 6S se1 der Mann, der 1mM Spiegelbi sehen und geschmückt sel, WECNN
sıch geschmückt habe Dıieser kann Ja auch 1N! S  3 und verstümmelt sSe1IN. ra ist
auch nıcht zufrieden mıt dem zweıten Selbst, das Prajapatı Chtt. dem Seelenmann, der
sıch 1mM Traumschlaf ergötzt Dieser kann Ja auch VO aCcChtim. verfolgt werden. Er
sıeht auch Nachteile 1m drıtten Selbst, das Prajapatı IN eingeschlafen, keıin
Traumgesicht erkennt. Dieses Selbst we1ß Ja nıchts VOIl sıch selbst, N hat sıch eradezu
In eın Nıchts aufgelöst.

Diıe vlierte und letzte elehrung fängt mıt einem Satz All, der später (ın Sankaras
Brahmasutrabhäsya 1mM Sınne einer schon Jetzt erlangenden Loslösung VOIN
Endlichem zıtiert WIrd: Wer ohne Örper ist, den eru. nıcht L1iebes noch NlL1eDes

Der alte ext verg1ißt aber nıcht, ra und der Dämon das Selbst suchten, das
frei Von er und Tod 1st und zugleic, se1ine Wünsche erfüllt Es el darum welıter:
Dieser Ööchste Purusa wandert »dort« (offensichtlich: auber des Körpers) umher,

K 1€| ETTER, »Die Gaudapaädıya-Karıkas: Zur Entstehung und ZUu!T Bedeutung VON (A)dvalta«, In WZKS F
(1978)
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scherzend, spielend, sıch ergötzend mıt Frauen oder Verwandten, ohne sıch das,
Was ihm zugewachsen erinnern. Dieser SC widerspiegelt 11UMN keine
Mystik, sondern eın Suchen nach konkreter_1 Erfahrungen, WIe s1e vielleicht VOIN

Schamanen emacht wurden.
In der Maändukya-ÜUpanisad ehören solche Erfahrungen ebensowen12g ZU wahren

Selbst WwWI1Ie dıe Aspekte der aC des 1sSsens und des Urgrunds, dıe In den älteren
Upanısaden zuweıllen dem Selbst zugeschrieben werden. eın FexXt. welcher zweımal
Nagarjunas heilsames Aufhören ler Dıversıtät zıtlert, solche Aspekte eiıner welt-
umfassenden Mystık elımınıert, 1st konsequent; daß GT S1e dennoch ıll und dem
drıtten Zustand zuwelılst, wen1g überzeugend.

Der Bezug auf NagarjJuna bedeutet auch, 65 nıcht bloß eine Wıederbelebung
der alten weltüberste1igenden Mystık geht Diese eNIZOß dem Endlıchen nıcht seıne
Realıtät, WI1Ie hıer 11U11 der Kürze der Referenz ist

Gaudapddas Merkverse

Eın unmıßverständliches Aufzeigen der Nıchtigkeıt es Endlıchen finden WIT In dem
Text. mıt dem ZUSammen die Mandükya-Upanısad ubDerlıeiler' wurde, In den un vier
Abhandlungen bestehenden Merkversen, die später einem Gaudapada zugeschrıeben
wurden und vielleicht 500 EChn entstanden.

DIie vierte Abhandlung, welche die alteste se1n dürfte, ze1igt 00 kreat1ves Verständnıs
VON Argumentation und Intention 1n Nagarjunas Merkversen, WwIe CS innerhalb und
außerhalb des uddhısmus kaum e1in zweıtes Mal findet

Bemerkenswert ist VOT em dıe Entdeckung, nıcht NUuTr dıe Analyse
bestimmter egriffe und Grundsätze, sondern dıe Philosophiegeschichte selbst als
mystısches Vehikel gebrauchen kann uch be1l gut durchdachten Lehren über den
Ursprung der ınge können nämlıch VO Gegner Fehler entdeckt werden, W as dessen
eigenen andpu aber nıcht der Entdeckung VOIN Fehlern entzıeht. In den gegenselt1-
SCH Krıiıtiıken zeıgt sıch, nıchts entstanden se1ın kann und nıchts realıter esteht
dıes keine theoretische Feststellung Ist, kann anderem dem Ausdruck
Asparsayog2a entnehmen, der nfang der vierten Abhandlung steht Asparsayog2a
€e1 wörtlich: ein meditatıver Zustand, In dem 6S keine 1inaruckKe mehr g1bt Da CS

auch Yogacara-Eıinflüsse In dieser Abhandlung g1bt, hat hierbe1 auch dıie
rklärung en dann dıe weltschaffende Produktion des (Gelstes ZUT Ruhe
gekommen se1 An einıgen tellen wıird VON einer Stätte ohne Gefahr und Verschie-
denheiıit gesprochen.

Wo Vergleichbares In den dre1 restliıchen Abhandlungen vorkommt, werden auch dıe
Orte Atman und Brahman verwendet; In der ersten, die sıch dıe Maändukya-UÜUpanı-
sad anlehnt, »der Vierte«. Es findet sıch da stellenweise auch dıe Idee, 6cS dıe
Zauberkra: (mdayd) des einen Atman sel, welche ubjekte und Objekte chaffe Dadurch
erhält dıe 1e der Welt eiıne geWISSE Objektivıtät, aber keine VO Realıtät.
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Sankara

Damıt erscheınt der ahmen, 1n dem Sankara 700 Chr. wıieder einen Weg
nach innen, ZUuU einen unveränderlichen Selbst ehrt

Weltverneinung bleıibt be1 ıhm eiıne öglıchkeı 1m Hıntergrund (z.B In Upadesa-
sahasrı adya 11{ 109) und kann auch helfen, kosmologischen Problemen entgehen
(z.B 1ın Brahmasutrabhäsya I1 6-2 Dıe Welt als eın objektives Gegenüber gehört
aber ZuU Fundament seiner Wıederbelebung weltüberste1igender upanısadiıscher Aussa-
SCH (SO Sanz klar In der Eıinleitung des Brahmasüutrabhäsya), deren wichtigsten CI eiıne
mystagogische Funktion zuerkennt (dıe Begründung hlerfür lefert padesSas. adya
X VIID
€1 wiırd auch dıe textliche und sozlale mgebung olcher Aussagen In em

Maße rnst SCHOMMMECN und dıes macht Sankara bısweıllen einem schwer erträglıchen
Dogmatıiker. SO verteildigt der Verkünder des einen Selbst anderem, Sudras
VO tudiıum des eda ausgeschlossen selen (Brahmasüutrabhäsya 34)

Wo Cr sıch aber auf weltüberste1gende Upanısadsätze konzentrıiert, kann ıh:
wohl, einer auch hlıer merkbaren dogmatıschen Härte, als Zeugen der Mystık be-
trachten. Es geht ıhm da, sımpel gesagl, die Tatsache, be1 sıch selbst 1mM
Selbst zuhause se1InN kann, dort eınen Zustand erreichen, In dem alle eschränkun-
SCH hinter sıch äßt Dadurch ürften enken und Fühlen nachhaltıg beeinflußt werden.

sS1e aber, WwWI1Ie 61 meınt, Urec eiıne einmalıge Erfahrung unumkehrbar verändert
werden, darf mıt seinem krıtischen Nachfolger Mandanamısra bezwelıfeln

Sankaras Bedeutung für dıe Geschichte der indiıschen Mystık 1eg VOI em In der
Neugestaltung des Wegs nach innen. Er meınt, der Satz » Das biıst du«, AdUus der eleh-
Iung Svetaketus onne über das Denken der Identität mıt dem höchsten Selbst hınaus
eıne Wahrnehmung bewirken.

Voraussetzung dafür i1st en methodisches Nachdenken über dıe In diıesem Zusammen-
hang ültıge Bedeutung der Worte »du« und »das«‚ welches dem »du« dıe Beschränkung
auf ein einzelnes Indiıyıiıduum und dem »das« sSeIN (Unmittelbarkeit ausschließendes
Weltursprung-Sein nımmt.

Wıe dıes eine Wahrnehmung hervorrufen soll, se1 hiıer nıcht welıter erortert An
anderer Stelle Vetter habe ich beschrıeben, WwI1Ie Sankara sıch dafür auf dıe 1mM
vierten Buch der Y ogasutras erstmals ausgesprochene Vorstellung des Wiıderscheıiuns
Abhäsa) des Lichtes des Selbst 1mM Nıchtselbs stutzt eine solche Erfahrung 1mM
Gegensatz anderen Wahrnehmungen eınen unauslöschlıiıchen Eiındruck hınterläßt und
nıcht mehr wliederholt werden braucht, 1st aber NUurTr mıt der nıe mehr übertreffen-
den Relevanz des Inhalts verteidigen.
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Mandanamıiısra
€e1 dıe aC| VON eWOoO  eıten unterschätzt werde, WAaTlT Mandanamısras

Meinung. ' Er vertrat wiıeder dıie alte eHre, eine dUus der chrıft entstandene
Erkenntnis wıederholt werden müsse, den Menschen WITKIIC verändern.

Was Mandanas Beıtrag, neben einer ohl 1Ur phılosophısch interessanten advaıtı-
schen Theorie der Wahrnehmung (ıim Tarkakanda der Brahmasıddhi), aber noch mehr
kennzeichnet, 1st das Offenstehen für dıe weltumfassende Mystık der äalteren Upanısa-
den

Am auffällıgsten 1st hlıerbel dıe prominente Stelle, welche 61 dem Nachwelıs, Wonne
(Ananda) gehöre Natur des rahman, g1bt DDIies wollte Sankara nıe 9 Cr

nNannte dafür dıe logischen robleme, dıe schon be1 der Anerkennung der Se1Ins- und
Geıistnatur des rahman bestünden. Demgegenüber führt an  ana den Begriff der
des Brahman e1n, den GT mıt dem Hınwels auf dıe omplexe Beschreibung konkreter
ınge 1mM täglıchen en reC)  ert1g

iıne ähnlıche Tendenz des Einbeziehens sıeht I1l an  ana auch dıe Sprache
als 71171 Natur des rahman gehören! bezeichnet, und das Brahman überall gegenwärtig
sıeht, Sprache anwendbar ist Da OT: das theoretische Prinzıp des Advaıta, der Welt-
losıgkeit, nıcht WITKIIC. aufgeben will, nımmt CT diesen Versuch jedoch gleich wıeder
zurück, indem ST Ssagl, könne 1Ur VON eıner scheinbaren Entfaltung (vivarta) des
Brahman In Sprache und Welt sprechen. Im Siınne eiıner weltumfassenden Mystık wırd
diese sung aber erst dıe Jahrtausendwende 1m kaschmirıiıschen Sivaismus überzeu-
gend vorgeitragen.

Schlıeßlic se1 noch bemerkt, an  ana den VO Veda gebotenen erken eiıne
unterstützende De1l der ertiefung der daus der chriıft SCWONNCHNCH Selbsterkennt-
N1IS g1bt; Weltentsagung, dıe be1 Sankara als unumgänglıch erscheınt, bletet diese
öglıchkeı nıcht uch hıer wırd Welt integriert.

Dies genüge vorläufig als Übersicht über dıie äaltere Geschichte der indıschen Mystık.

13 Zu den Im folgenden genannten Punkten sıehe dıe Analyse In ETTER, Mandanamıiısra 's Brahmasıddhih,
Brahmakändah, Wıen 1969, pA P w Die rage des Verhältnisses VON Mandanamısra und Sankara Ist noch nıcht völlıg
eklärt, Sıcher Ist NUT, daß sıch Mandanamısra, In vollem Bewußtsein einer Neuerung, wieder einer alteren ethode
zuwendet. Der Vortrag geht VO der Annahme dUus, daß Sankara für dıese Neuerung verantwortlich Ist Mandanamısra

aber Sankara nıcht uch S sıch VO der Neuerung nıcht In einer spezifıschen Weise ab, daß »® [1UT
Sanıkara Im Auge gehabt en könnte. Es ist er nıcht gänzlıc| auszuschlıeßen, daß sıch Mandanamısra eıne
Jetzt verschollene altere Version der Neuerung absetzte und daß Sankara nıcht ihr Entdecker, sondern [1UT ıhr
1ederentdecker WaTr ber auch afür, daß % s1e Mandanamısra verteidigt hätte, fehlen spezifıische
Kennzeiıichen.
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UMMArY
Stimulated Dy Kurt »Geschichte der abendländıschen Mystik« (SO far [WO

volumes, 99() and the author has trıed outlıne history of mysticısm 1n PIC-
slamıc 1 TIhe documents NCIude: have been chosen the basıs of the followıng
crıterja er1ıved irom employment of the term mysticısm wıth regar! Christian
wriıiters: documents should indıcate enclosure of everything OT transcendence, In the
inner self, of everythıing, and should explicıtly OT implicıtly, OT by mention1ing SOINC
kınd of resulting behavı1our, poılnt experlence that be cConcel1ved of d antı-
cCıpatıng 1Na salvatıon. The outlıne STarts wıth all-ıncludıng and all-transcending

of the ancıent panısads. continues wıth four ireams of world-transcen-
dence In 15 (and partly also In the Y oga-Sutras), culmınatıng, In Nagarjuna,
ın the negatıon of 6SSEI1ICE and ex1istence of the WOor and In Y ogacara iıdealısm, In the
explanation of ıts appearance d creation of the mınd. concludes wıth early docu-

of the Advaılta-ınterpretation of the Upanısads, fırst, the Mandukya-Upanısad and
the Gaudapadıyakarıkas, 1C cShOW Strong influence of Nagarjuna and of Y ogacara
idealısm, and SsecCond, central In Sankara’s and Mandanamısra’s works,
1C the ancıent upanısadıc transcendence of the WOT dominates, and CVen the idea
of enclosıng everything returns
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INDIVIDUUM UND KOLLEKIIVE PRAGUNG

Katholizısmus iın nıcht-europäischen Kulturen
Lateinamerıka und Phılıppinen

VonNn Wılfried er

Einleitung
In einem Vortrag VOT arkt- und Sozlalforschern welst der Frankfurter Sozlologe

Karl ()tto ONATIC auf Zzwel Tatsachen hın, dıe der ese VOIl einer zunehmenden
Individualisierung der Menschen be1l gleichzeıltiger Universalisierung der Welt und der
geltenden Werteordnung widersprechen: »Auch In ukun wird das Handeln gerade der
modernen Menschen VonNn sozlalen Zwängen und der UuC| nach kollektiven Identıtäten
und Gruppenbindungen bestimmt se1n, und ZW al stärker als Je zuvor!«! Als Begründung
führt „Je größer und unıversaler e1in sozlales System WwIrd, esto mehr nitier-
einheıten und Hiıerarchiestufen braucht CS, weıl anders Leistungen und Identitäten der
Miıtglıeder, eTIzZlic der Individuen, nıcht aufeiınander abgestimmt werden können. DIie
Identität der Weltgesellschaft, dıe unls als fortschrıttlichen Indıyıduen erstrebenswert
erscheınt, braucht, als Vermittlungsinstanzen zwıschen den Eınzelnen und dem Ganzen,
nıcht weni1ger, sondern mehr kollektive Partikular-Identitäten als 6S bısher schon g1bt
Keın Indıyıduum kann sıch unvermiıttelt der Totalıtät des (Ganzen aussetzen; die Risıken
des totalen Scheıiterns waren groß Und keine Totalıtät kann Leistungen und
der Indıyiduen unvermuiıttelt auf sıch beziıehen: Integration braucht Zwischengliıeder In
Gestalt VON kleiınen, größeren und großen Gemeinschaften. Je mehr deshalb, 1mM Zuge
VON Modernisierung Individualismus und Unıiıversalısmus voranschreıten, esto größer
wırd der Bedarf partıkularen kollektiven Identitäten.«*

Zweiıfellos nımmt nnerhalb der kollektiven Herkunftsidentitäten dıe elıg10n se1it
Jahrtausenden eine besondere e1n, da S1e den Menschen In allen Lebensumständen
und Altersstufen erfaß

Der panısch Katholizısmus 1ın Lateinamerika und auf den Phılıppinen bletet
sıch für eine Untersuchung über dıe Intensıtät dieses Einflusses besonders all, trafen
hler doch verschıedene Kulturen und gingen dıe unterschiedlichsten Ver-
mischungen ein

—a KARL ONDRICH, Indıvidualisierung und kollektive Identitäten, Vortrag VO! In Heıdelberg,
unveröffentl!. ManuskrIpt,

Ebd., 6f.
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Besonderheıiten des Katholizısmus INn Lateinamerıka
und auf den Phılıppinen

Die vielfältiger kultureller rsprünge e1  eiLcne Prägung HTCcC spanısche
Miss1onare, der kırchliche euautfbruch se1it dem Vatıkanum und andererseıts starke
marxistisch-atheistische und freimaurerische Strömungen en eiıner Vielzahl VON

indıvıduellen Ausprägungen des gemeiınsamen katholischen es Zum Teıl reichen dıe
Wurzeln diıeser Verschiedenheıit bIs In dıe eıt der spanıschen 1SS10N zurück.

Pa Weltflüchtiger Mystizismus Versus

polıitische Instrumentalisierung des AaUDens

on der dus Spanıen importierte Katholiızısmus WAarTr keıin einheitliches System,
sondern WarTr zutiefst VOIl ZWel gegensätzlıchen Strömungen geprägt, dıe bIıs heute
nachwirken. Was In der och-Ze1ı der spanıschen Mystık bel IO de Alcantara,
Johannes VO Kreuz und Teresa VON Vıla als treben nach dem Einswerden mıt Gott,
neben dem alles menschlıche Bemühen verblassen muß, se1ine ute erreichte und VOT

em In den Schriıften Teresas eine besondere Sensı1ibilıtät für es Menschlıche
einschloß, das gab 65 gleichzeılt1g auch als bıllıge roge eiıner Jenseiıtsvertröstung, dıe
das herrschende polıtische, sOzlale und kırchliche System stabılısıerte, 6S 1m Siınne
der urchristlichen dee VO Sauerte1g ruchtbar verändern. Ozlale und polıtische
Implikationen des auDens SINnd aus einer olchen 1C heraus eshalb eher als
subvers1V, glaubensfeindlich und unchriıstlich einzustufen.”?

Demgegenüber exIistierte die dee einer polıtıschen Religiosıität, genährt VOI em AQus

arabischen een des sch1ıha: Il eılıger Krieg) und germanıschem Gedankengut mıt
seinen Soldatenheıilıgen und einem kriegerischen Jesusbild, dann roberung der
Seelen für Gott und roberung VOINl ern und Menschen für dıie spanısche Krone als
Eıinheit esehen wurde, während alle Greuel der Eroberungszüge damıt schon vorab als
sekundäre Begleıterscheinungen einzustufen waren.*

Dıese Dualıtät VOIN Weltflucht und polıtıscher Ideologisıerung findet sıch DIS heute als
innerer Gegensatz 1mM Katholizismus Lateinamerıkas und hat Je nach Art der zeptanz
oder Ablehnung dieses es dıe unterschiedlichsten Erscheinungsformen hervorge-
bracht, dıe dıe lateinamerıkanısche Kırche In ıhrem Spektrum VO Guerillaprıiester In
Kolumbien DIS kiırchlichen Kollaborateuren der Miılıtärs und der herrschenden Klasse
reichen äßt

Vgl ILFRIED EBER, Transzendendales und innerweltliches 'eıl Im Christentum Lateinamerıikas und der
Phılıppinen, ran aın 1983, 15

Vgl HANS-JUÜRGEN RIEN, Geschichte des Christentums In Lateinamerika, Göttigen 1978,
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Volkskatholizismus ıschen Synkretismus und Akkulturatıon

DIie vorerwähnte spanısche Eroberungsmentalität, die auf schneile Erfolge drängte,
verhinderte Urc rasche Massentaufen be1 den Indios und später auch be1 den eger-
klaven Oft eıne ertiefung des obertflächlıc ANSCHOIMNMMECENEC katholiıschen
aubens, und dıe gründlıche Vernichtung aller außeren Zeichen außerchristlicher Re-
lıg10onen drängte diese 1n den Untergrund, S1e sıch unkontrolliert und deshalb
weıthın auch ungestört entfalten und alle möglıchen Tade der Vermischung mıiıt
christliıchem edankengut eingehen konnten. Was zunächst überwiegend 11UT als
Gefährdung der dogmatiıschen Reinheiıt des aubDens angesehen wurde, wıird erst In den
etzten dre1 Jahrzehnten verstärkt als ance wahrgenommen, katholischen Glauben
auch In außereuropäischem ewan! rlebbar machen und einer echten Akkultura-
t10N des Christentums ın Amerıka und Asıen kommen .?

Identitätsfindung und Glaubensgemeinschaft
ıne Besonderheıit vieler Staaten Lateinamerıkas und auch der Phılıppinen ist dıe

JTatsache: dıe natıonale Identität In ihren Ursprüngen CI mıiıt Repräsentanten der
katholischen Kırche verknüpft 1st So nahm 1n Mexıko und Ecuador die natıonale
Befreiungsbewegung VO spanıschen Kolon1ialjoc In Pfarrhäusern ihren Ursprung, Ja
das anner der ungfrau VOIN ua  upe wurde SORar ZUT ersten Flagge der mex1ika-
niıschen Revolution, und auf den Philıppinen wurde dıe Hınrıchtung nationalbewußter
Priester Z  3 Fan der Loslösungsbewegung VON Spanien.“® Da das jeweılıge
Natıonalbewußtsein bıs ZU Extrem des Chauviniısmus bıs heute auch für dıe persönl1-
che Identität eine wesentliche spielt, 1st auch ber diesen mweg das katholische
Element VOoO  —; Einfluß auf das Indıyiduum

Beispiele bewußter und unbewußter religiöser Prägung
heı unterschiedlichen indıvyıduellen Iptionen

Synkretistische Formen

Indianıscher Volkskatholiziısmus der Mayas
Im Gegensatz den Azteken wurden die ayas VON den Spanıern nıcht handstreich-

artıg besiegt, sondern ihr e1icCc endete endgültig erst fast 150 Jahre nachdem der
Spanier seinen Fuß auf amerıkanıschen en gesetzt hatte Kleine Volksreste WIE z.B

Vor allem die Bischofskonferenzen VO:! edellın 968 und Puebla 979 en einer positiven 1C| der Olks-
irömmigkeit den Weg bereitet.

Vgl ILFRIED EBER, Transzendentales und Innerweltliches 'eıl Im Christentum Lateinamerikas und der
Philippinen, 46—-54
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dıe Lakandonen in Yucatan hatten sıch Nnıe der spanıschen Herrschaft unterworfen,
sondern sich in die Unzugänglıchkeıit des Urwaldes zurück. Andere nahmen
oberflächlıc den Chrıstenglauben all, Namen ungestorter ıhren
alten Göttern uldıgen können./

Vıelleicht augenscheımlichsten wırd dıes 1mM guatemaltekıschen Chıichicastenang20o,
auf den Stufen der Kırche Sto Tomas den Mayagöttern Weıhrauch geopfert wiırd,

während VOT oder ach dieser Opferhandlung dıe Kırche esucht wIird. twa einen
Kılometer auber. des ÖOrtes steht auf einem kleinen Waldhügel eıne alte Statue, VON

der MIr eın Einheimischer bestätigte, S1e würde alle prachen verstehen und In en
nlıegen helfen Be1 Hochzeıiten geht das rautpaar nach der kırchlichen Zeremonie
mıiıt den Angehörıgen und Freunden dieser Statue, den Eheritus auch In der
eigenen Tradıtion vollzıehen €e1 ote! eın Vertreter der Mayaprıester, VOIN denen
6S zahlenmäßı1g INn Guatemala mehr als katholısche Priester geben soll, eıne Henne und
einen Hahn mıt der Machete, vermiıscht ihr Blut und streicht CS dem Götterbild In den
und Diıe TIiere werden dann verbrannt und ihre SC wırd vergraben. eutlic
WIE selten spiegelt sıch 131er dıe Schizophrenie indiıanıschen Lebens zwıschen Bındung

das uDerlL.ıeierie Erbe der eigenen Kultur und elıgıon und der teıls CIZWUN  c
teıils freiwillig EW  en Anpassung die Kultur und elıgıon der Eroberer.®

Bestattungsriten beı den Bergvölkern In Nordluzon

Der ange old und stirenge Verordnungen ılıpps I1 bremsten dıe spanısche
Eroberungswut auf den Phılıppıinen, verzögerten aber dadurch auch dıe Miss1ionsarbeit,

der Chrıistianisierungsprozeß VOT em be1 den Bergstämmen 1mM Gegensatz
den Massentaufen 1m An 1Ur angsame Fortschriıtte machte * Gerade

adurch konnte sıch 1mM und neben dem phılıppinischen Christentum auch vorchristliches
Erbe erhalten. 981 konnte. der Verfasser dıes In Nordluzon selbst mıterleben, als iıhn
in Bagu10 eın Junger phılıppinischer Priester einlud, den Bestattungsfeiern für seinen
afer teılzunehmen, der In einem der Bergdörfer eıne führende tellung be1 den
alıngas eingenommen hatte Da CS sıch eiıne wiıchtige Persönlichkeit handelte, dıe
auch eıne große Famılie hınterlassen hatte, dauerte das Totenrıitual s1ıeben Tage Der
ote wurde einbalsamiert und INn einen ausgehöhlten riesigen Stamm gelegt, dem
die Oorm eines Einbaums gegeben hatte, mıt dem der ote den trennenden Strom
Jenseıts überwinden sollte Wıe wichtig diese Aufgabe SCNOMUINCNHN wurde, WaTr schon
daran abzulesen, der Stamm über 3() Kılometer ÜUTC dıie erge transportiert
worden Wadl, da In der Nähe alle größeren Bäume inzwıschen abgeholzt Bıs ZUI

endgültigen Beerdigung wurde der ote WI1IeEe en eDender er nkömm -
lıng begrüßte ıhn mıt einem Kulß auf die Stirn, dann versammelten sıch alle FARR

Vgl HANS-JUÜRGEN RIEN, Geschichte des Christentums INn Lateinamerika, 319323
8 In den Jahren 197276 besuchte der Verfasser mehnrTIaC| Chıchicastenango und leß sıch VO  —_ Eiınheimischen In deren
Brauchtum und Denkweise einführen.

1425
ILFRIED EBER, Transzendentales und Innerweltliches eıl Im Christentum Lateinamerikas und der Phılıppinen,
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gemeinsamen Mahl Jede einzelne Spelise wurde dem Toten gezelgt, damıt P

sıch als wichtigste Person zuerst bedienen könnte, erst dann bedienten sıch dıe
Anwesenden. Anschlıeßen: wurden dıie mıtgebrachten eschenke geze1gt, zume1st
Schweıine, Hühner und eld Be1l jedem Geschenk wurde dem oten und den an WESeEeN-
den JI rauergästen laut der er und beıim eld auch dıe jeweılıge Summe
ährend die Naturalıen zume1st für den mehrtägıgen Leichenschmaus dienten, WAarTrTen

das eld WIeE auch e1le der Speisen den Toten er als Grabbeigabe mıtgegeben
worden. Unter dem Einfluß des Chrıstentums hatte sıch dıe Vorstellung VO Übergang
1NSs Jenseıts vergeıistigt, jetzt auch das Vorzeigen der eschenke genugte,

dem Toten eine geistige abe auf seinen Weg 1Ns Jenseıts miıtzugeben. So edingte
der CANrıstlıche FEıinfluß dıe Finanzlierbarkeit des vorchristlichen Rıtus Materiıeller Wäal

dıe Vorstellung, dıe dazu führte, dıe Schuhe des oten ıhm nıcht anzuzıehen, sondern
neben ıhn tellen Dahiınter stand dıe Vorstellung, der ote als letzte ng
VOI seinem Eıntritt In eın besseres Leben über eıne schmale und glatte ambusbrücke
gehen musse, StUurze CI da ab, ende DF In ew1gem Verderben Diıe aänce. diese
TO unbeschadet überstehen, WAarT ar aber eindeutig größer als mıt chuhen

Als Häuptlıng hatte der Verstorbene das cC seine aten s1ieben JTage
lang In Gedichtern und Liedern gepriesen wurden, unterbrochen VON den Festessen
seınen ren Dann erst erfolgte dıe Bestattung, De1l der och einmal al] des Guten 1mM
en des Verstorbenen edacht wurde. Getaufte und ungetaufte aste nahmen €e1
gleichermaßen dem Zeremoniıe feil- mıt dem einzigen Unterschied, dıe
Christen sıich anschlıeßend och einer esse für den ungetauft geblıebenen Ver-
storbenen versammelten.

FYLıStliıche Subkultur In den Großstädten
D T »Der Funke der Asche« Soziale Randgruppen In Kolumbıen

Was auf dem 1ande noch weıthın als explıizıt rel1g1öse Haltung vorhanden ist, das
sınkt ın der Anonymıtät der Großstadt oft auf dıe ene des Magiıischen, des Schutz-
und Abwehrzaubers ab, wobel dıe Verbindung zwıschen dem relıg1ösen Rıtus und
seınen ethıschen Implıkationen nıcht mehr bewußt wahrgenommen wird. Am exiremsten
wırd dies eutllıc. WEC 1mM Sozlalzentrum der Schwestern VO Hırten 1n
Bogota Straßenmädchen den dortigen Priester seinen egen bıtten, damıt S1e 1n der
T zahlungskräftige Kunden änden, oder WC Taschendiebe nach erfolgreichem
Beutezug der Madonna eıne Kerze opfern. ' Die leiche Grundhaltung findet
sıch beim Geschäftsmann, der sıich VOI dem ug 1m lugzeug bekreuzigt,

10 eitere Beıspiele In EONARDO ERCADO, 1lipıno relig10us psychology, acloban CIty, 1977; DERS.; ements
1lipino Theology, acloban Cıity 975
Der Verfasser arbeitete VO  _ SE 1Im Centro de capacıtacıon femenına in Bogota mıiıt den Schwestern VO

Hırten
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Unfälle gewappnel se1n, Was ıhn nıcht daran hındert, selinen Geschäftspartner kräftig
übers Ohr hauen, nachdem CT glücklıch se1In Ziel erreicht hat Ahnliches konnte der
Verfasser selbst be1 eiInNnem angeblıchen Atheısten und Kırchenfein: erleben, der sıch
erschrocken bekreuzigte als 6r miıtten 1m Lästern bemerkte, hınter ihm eInNnes der in
Kolumbiıien fast allgegenwärtigen Herz-Jesu-Bıilder hing

Das latent vorhandene rel1g1Ööse Erbe führt zuweiılen auch überraschenden rgeb-
nıssen, WE 1n einem Zentrum für drogenabhängıge und gefährdete Jugendliche In
dre1 ahren dıe Zahl der resozlalisierten Jugendlichen VOoON zehn Prozent auf 25 Prozent
gewachsen ist und zugleıich dıe eSAaMmMtz: der Jugendlichen dort In sechs ahren VoNn

zehn auf 100 gestiegen, nachdem zusätzlıch ZU psychıatrıschen, medizinıschen und
Berufsbildungsangebot auch noch eine regelmäßıige relıg1öse Bıldung 1n Eınzelgesprä-
chen und gemeinsamen Exerzıtientagen angeboten wurde. SO chrıeb eine Jugendliche:
»Bisher WAar meın (jott das eld Jetzt habe ich gelernt, 65 Wertvolleres g1bt und
ich verspreche nen, sıch ah heute meın Leben andern wird.«!“

3TD  D Phıilıppinische (ı1astarbeıter INn Arabıen

Das bekannteste eispiel, W1Ie wen1g außere Umstände relıg1öse Grundhaltungen
verändern können, WENN s1e nıcht akzeptiert werden, SInd dıe Japanıschen Chrısten, dıe
1m Verborgenen bIs 1865 mehr als ZWEe] Jahrhunderte der Verfolgung uüDerle haben. *®
1C vıiel geringer ist auch heute noch der Druck auf CArıstliıche Phılıppinos, die als
Gastarbeiter oder als Zimmermädchen In arabıschen ] ändern arbeıten. In Saudıarabilen
und In verschıedenen Scheichtümern esteht für s1e keıinerle1 Möglıchkeıit geme1insamer
Relıgionsausübung, und auch CNrıstliche Symbole WI1Ie reuze, Rosenkränze oder
Heılıgenbilder sınd ıhnen verboten. Zahlreiche Berichte VON amnestYy internatıonal oder
anderen tellen geben Zeugn1s VON der fast völlıgen Rechtlosigkeıit und Ausbeutung ın
diesen Feudalstaaten, dıe 1L1UT ÜTrc ihren Olreichtum das Wohlwollen der westlichen
Welt bıs Verschließen der ugen VOI der offensichtlichen MiıBßachtung VON

Menschenrechten genileßen. Dennoch ist 65 überraschend, WIeEe dıie oft nach ahren In dıe
Phılıppinen Heimgekehrten scheinbar nahtlos ihr trüheres en auch 1m relıg1ösen
Bereıich anknüpfen. Offensichtlic hat hler das relıg1öse Miılıeu noch genügen tragende
ra auch relange gegenläufige Entwıicklungen aufzufangen. Manchmal konnte
einzelnen das auf den Phılıppinen och recht lebendige Rosenkranzgebet helfen, eın
inımum relıg1ösem en bewahren, wobel die zehn Fınger dann dıe OSsenNn-
ranzperlen erseizten

12 SO geschehen 1Im vorgenann!  n Zentrum in Bogota.
13 LPHONS MULDERS, Missionsgeschichte, Regensburg 960, 3851.
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Olliiıscher Messtianiısmus

33  — SOZLAlLSMUS INn uba

Mess1anısch-bıiblische Tradıtion, SOz1lale Spannungen und polıtıisch-utopistische StTrÖ-
MUNSCH bılden In Lateinamerika und auf den Phılıppinen den idealen TDOden für
mess1ianısche Bewegungen, dıe ıhren polıtıschen Führergestalten auch immer relıg1öse
Züge gaben und selbst revolutionäre Volksbewegungen personalısıerten.

Mess1i1an1ısmus wIrd hıer verstanden als Glaube das Oommen eINeEs Erlösers, der
auf unıversaler oder D  1  arer ene der gegenwärtigen Ordnung en Ende seizen
und eine NECUEC Ordnung der Gerechtigkeıt und des Glücks egründen wird«.!*

Aus der Neuzeıt selen hlıer für Lateinamerıka Evıta Peron, Camıiıllo Torres und Che
(juevarra und für dıe Phılıppinen Jose T7E dessen gewaltsamer Tod dıe
endgültige slösung VON Spanıen bewirkte), In Eınzelzügen auch der Personenkult
Präsıdent Marcos.

Besonders eutlic werden dıe relıg1ösen ezüge 1mM kubanıschen Sozlalısmus miıt der
Gestalt des »Maxımo Lider« Castro. Das Buch »En Cuba« des auch In Deutsch-
land bekannten Ernesto Cardenal hefert dafür deutliche Belege. Diese religi1öse Tans-
formatıon der Ereignisse äng be1 der ortwahl aAll, werden dıe gefallenen Re-
volutionäre als »Märtyrer der Revolution« bezeıiıchnet. Die nach (uba gebrachte
Totenmaske Che (Juevarras und seine abgetrennten an werden WI1Ie in einem
Relıquiar in einer Kriıistallurne ausgestellt und der cubaniısche Diıchter Cintio Vıtier zıieht
deutliche Parallelen zwıschen Jesu Kreuzweg und (Castros Sıtuation nach dem Tod
selner revolutionären Freunde »Ich spurte deutliıcher als Je ZUVOT, CI eın die
SaNzZcC ast der egjlerung rag Und N schmerzte mich sehr, ınn alleın sehen , «”
und be1 anderer Gelegenheıt dıe Parallele zwıschen Palmsonntag, bendm  sszene,
Karfreıitag und dem Einzug Fıdels In Havanna »ESs seltsam, dıe uru{ife der
enge den Gedanken seinen Tod eingegeben aben Er In uUuNnserem

en werden WIT nıe wıeder einem Schauspiel WwI1Ie diesem teilnehmen, außer
Tag WC WIT sterben, vorausgesetzl, WIT das olk nıe enttäuschen.«!®

och deutlicher wıird Fına, die Tau Cint10s, WC SIEe dıe Tage der Revolution miıt
dem Jüngsten Gericht vergleıicht, jedem das Seine zute1l wurde: den einen dıe
Strafe, den anderen dıe Belohnung. ”” ast unerträglıch wird diese Parallelsetzung, WENN

Ernesto Cardenal dıe Begegnung mıt der Mutter Von Camillo JTorres und ihr Ver-
hälnıs mıt der Szene Kreuze vergleicht: »Sıeh da Deınen Sohn Sıeh da
Deine Mutter, « oder WC 1na erzählt, eiıne weıiße au über Fıdels aup

HANS KOHN, »Messian1sm«, In Encyclopaedia the socıial SCLENCE Vol 9-10, New Oork 1954, 3566
ERNESTO ARDENAL, En Cuba, Buenos Aıres 1972, 354

17
Ebd., 356
Ebd

IX Ebd., 196
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eflogen sel, als se1 CS der Heılıge Geist SCWESCH und als WO (Gott »Dieser 1st
meın gelıebter Sohn.«?”

Vor allem be1 Che (Juevarra fıiındet sıch eıne Spirıtualität des SOozlalısmus, WC 8

der russischen Theorıie wılderspricht, erst dıe graduelle Vermehrung der Gebrauchs-
güter für alle materielle Arbeıtsanreize überflüss1ıg mache: »Dırekter materıjeller Anreız
und ergänze sozlalıstisches) Bewußtsein Sınd In uUNSCICI Vorstellung gegensätzlıche
Termin1.« Was ıhn interessIierte, Wäal nıcht dıe Produktion VON Verbrauchsgütern,
sondern der He Mensch »Es geht nıcht darum, WIeE viele 1logramm Fleisch 1t
oder WIeE oft 1m - Jeman Tan! Feriıen machen kann, ebenso wen1g2 darum, WIE
viele schöne ınge dus dem Ausland mıt den derzeitigen 1 öhnen kaufen kann Es
geht vielmehr darum, das Indıy1iduum sıch er  er {ühlt, mıt mehr Innerem
Reichtum und mıiıt vıiel mehr Verantwortungsgefühl. «“

33  NI Die »Revolutıon der Rosenkränze« auf den ılıppıinen
Wıe dıe Unabhäng1gkeıtsbewegung auf den Phılıppinen, hatte auch das Ende der

20jährıgen Marcosdiktatur seinen Märtyrer Am 23 August 90823 wurde der bedeutend-
ste Kopf der bürgerlichen Oppostion auf den Phılıppinen, Senator Ben1gno Aquı1no, be1
seiner Rückkehr aus dem Exıl auf dem Flughafen VON anıla ermordet. roteste, De-
monstrationen und eıne bedrohlıiche Wırtschaftskrise ZWäalNgcCH Marcos, dıe für 987
angesetztien Präsıdialwahlen vorzuzıehen. Am Februar 986 tellte sıch den
ählern Seine Gegnerıin nıemand anders als Corazon Aquıno, die Wıtwe des
Ermordeten, damals eın Symbol eiıner Ehrlichke1i für fast alle Fılıpınos.

Diıe ahlen selbst gingen als dıe schmutzigsten und brutalsten ın dıe phılıppinısche
Geschichte e1In. Marcos erklärte sıch der Stimmenauszählung der Natiıonalver-
ung als Sleger. Aquıno und hre ewegung antworteten mıt massıven Protesten
und einem landesweılten UIru zıvılen Ungehorsam. Als sıch araına SIn und mıt
ıhm dıe katholische Kırche, dıe immerhın 85 Prozent der Fılıpıons repräsentierte, en
auf dıe Seıite Aquıinos schlug, das Ende der Marcos-Ara besiegelt. Dıe »Revolu-
t10N«, dıe eher eine bürgerliche Wachablösung Wadl, dauerte 1Ur dre1ı Tage und dre1ı
Nächte Weniger als ein es Dutzend Menschen kam Tode, weıl 6S der »People
Power« gelang, das hnehın verunsiıicherte Mılıtär VO Schlimmsten abzuhalten
nge  I! VOoN Priestern und onnen blockıjerten underttausende dıe dsa-Avenue und
machten internationale Fernsehgeschichte. und Rosenkranz brachten Panzer ZUuU

Stehen: Marcos floh INSs Exıl Der T1e der 1SCHOTe, der dıe Gläubigen VON jeder
yalıtät gegenüber dem Mann 1M Malacanang-Palast entband, hatte das Fanal ZuU

polıtıschen Umbruch gegeben.“

19 Ebd., 356
2U EDbd., 188: vgl ebd., A

RHARD HAUBOLD, »Auf den Phılıppinen läuten dıe Kırchenglocken«, In Frankfurter Allgemeıne Zeitung ,
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Führungsschwäche, Vetternwirtschaft und eine orlentierungslose Wırtschaftspolıitik
der eglerung Aquıno brachten das olk dıe Früchte se1nNes unblutigen Kampfes
und lıießen dıe Kırche wlıeder auf merklıche Dıstanz ZUT eglerung gehen, aber dıe
Erfahrung der aC der Gewaltlosen hat dıe Kırche der Phılıppinen aus ihrer ar-
g1e geriıssen und ihr NECUEC Glaubwürdigkeıt geschenkt. Das phılıppinısche olk wIırd
aber seinen Taum VON einer polıtıschen Messı1asgestalt, für die Corazon Aquıno
ehalten worden Wal, welıter Taumen müssen.“

Rechristianisierung In einer sakularısıerten Umwelt

Basısgemeinschaften
Bıs Miıtte UNSCICS Jahrhunderts dıe katholische Kırche weltweiıt In ıhrem enken

und 1n ıhren Ausdrucksformen eiıne europäische Kırche geblieben. Trst eın wachsendes
Selbstbewußtsein der verschiıedenen Kulturen ach der Katastrophe der beiden Welt-
Krıege, der zunehmende sozlale und ökonomische ruck und die marxiıistische Her-
ausforderung ZWaNgCH dıe Kırche, altgewohnte Oormen aufzugeben und nach Neuem
suchen. Im amerıkanıschen Einflußgebiet, dem Lateinamerıka und dıe Philıppinen
gehören, kam die starke Aktıvıtät nordamerikanıscher Sekten hınzu und Tast zeıtgleich
orderte auch das Vatıkanische ONZ1 e1INn enken und en Neuentdecken der
Bibel.® So 1ldeten sıch se1ıt den 60er ahren in Brasılıen und Peru kleine
Gruppen, dıe mıteinander die bıblısche Ofscha auf ihr Leben anwenden wollten
ach der Methode en (dıe i&  11a Urte1Ljulen (1im 1C des Evangelıums)
Handeln (um dıe Realıtät DOSILLV verändern), versuchten die das bıblısche Wort für
sıch lebendig machen. Diese ewegung breıtete sıch nach und ach über
Lateinamerika aus und fand nfang der 700er Jahre iıhren Weg auf dıe Phiılıppinen,
S1e auf der nNSsSe Mındanao Fuß faßte Die massıve uwanderung aus den
übervölkerten Inseln Luzon und Cebu, der islamısche FEınflulß und unzureichende
kiırchliche Strukturen machten hıer NCUC pastorale Wege besonders notwendig.“

Dıe Begegnung mıt asısgruppen hatte der Verfasser 1972 1mM ArmenviIlertel San
Anton1o In San Salvador/Mittelamerika Zusammen mıt dem ALTer. eiInem
Katecheten oder einem bıbelkundıgen Christen trafen sıch ıer Pfarreiangehörige In
Gruppen VON fünf bıs 20 Personen, miteinander die Texte der reflektieren,
gemeınsame Aktıionen planen und, möglıch, dıe Eucharistie felern. Der
Erfolg dıe Neuentdeckung VOonNn und Kırche SO eiıne alte Tau »Früher

22 DERS., »Fragt s1e ach den Menschenrechten«, in Frankfurter Allgemeine ılung, hne Seiıtenangabe.
23 SIREAU-ZANARTU-CERECEDA, Lateinamerika. Land der NngQSi Land der Hoffnung, Aschaffenburg 1962, 94-98;
HANS-JÜRGEN RIEN, Geschichte des Christentums In Lateinamerika, 893934
24 Vgl EERS, Kırchliche Basisgemeinden, Bonn 980:; TED RESH (Hg.), Basıc Christian Communities In the
Phılıppines, 1977; JOSE MARINS, »Die kirchliche Basısgemeinschaft in Lateinamerika«, In SCHÖPFER/STEHLE, Kontt-
enl der Hoffnung, München-Maıiınz 1979, 79-91
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dachte ich dıie Kırche, das sınd dıe Priester und Katecheten. Heute we1ß ICH. ich
selber Kırche bın, und das macht mich sehr froh und verpflichtet mich miıtzuarbeıten.«

uUurc das espräc mıt Ihresgleichen über die lernen Slumbewohner und
Bauern oft auch erstmals, sıch spontan und fre1 außern. Das Wort ist 1Un nıcht mehr
1Ur a der Gebildeten, sondern auch der Basıs.

Das Messen der eigenen und der natıonalen Realıtät Maß ßstab der bıblıschen
Botschaft, das Sprechen aruDbDer und das gemeinsame achdenken über praktısche
Konsequenzen einen Prozeß In Gang, der nıcht 11UT das kiırchliche en VCI-

äandert, sondern weit arubDer hınaus e1in demokratisches Bewußtsein chafft, das
auch die soz1alen und polıtıschen Gegebenheıiten nıcht mehr unkriıtisch hiınnımmt.
Gerade 1et begıinnt oft der Konflıkt mıt den etablıerten Mächten, der nıcht selten

utiger Unterdrückung führt enige Jahre ach dem vorerwähnten Besuch wurden
In einer einz1ıgen aC. der 1akon und mehrere Gemeindemitgliıeder VON Vertretern
der Todesschwadrone erschossen, der belgische Ortspfarrer, Wıllıbrord eNauX, wurde
be1 lebendigem Le1ib auf eine J1ür gekreuzigt, bıs ıhn nach dre1 agen als
erwünschten uslander ach Guatemala bschob

Chariısmatısche ewegung
en die Basısgruppen Von der Realıtät ausS, über bıblısche Reflexion

christliıchem Handeln kommen, versucht dıe charısmatische ewegung, UTrC|
indıvıduelle ekehrung und gemeinsames Gebetsleben dıe i der geschenkten
Geistesgaben Il Charısmen) Jebendig werden lassen und VoNn innen heraus dıe Welt

verändern und auch ohne explizıtes gesellschaftspolitisches Sendungsbewußtseıin
Beziehungen zwischen den Menschen beizutragen. Emotionales Erleben DIS hın

ekstatischer Erfahrung steht Jer 1im Vordergrund. Da alle Mitglıeder gleichermaßen
als gelisterfü angesehen werden, auch W S1e nnerhalb der Gemeininschaft VCI-

schıedene Funktionen übernehmen, gewınnen dıe charısmatıschen Gruppen mıiıt ihrem
Angebot, das VON Gott kommende eıl DIS hın ZU1 körperlichen Heılung rfahrbar
machen, gerade für soz1lale Randgruppen und rassısch Dıskrıminilerte eine große
Anzıehungskraft. 16 UrcC. aggressiıve uflehnung dıe herrschende Ordnung,
sondern Urc den ucC auf die egalıtäre, VON Prıimärbindungen getiragene rTruder-
ichke1 sollen 167 dıe ungerechten Strukturen der Gesellschaft überwunden werden.

Erste Ansätze der charısmatischen ewegung 1mM Katholizısmus Lateinamerikas finden
sıch se1it 1957 1n Brasılıen und seIt 964 ın Argentinien. en den tradıtionellen
kirchlichen Lebensformen ebet, Eucharistıe und esang Sınd dıe charısmatischen
Treffen auch VON zunächst ungewohnten Formen bestimmt, dıe der non-verbalen
Körpersprache wieder einen atz 1mM kirchlichen ea zurückgeben: Heılung urc

und Handauflegung, Janz, Zungenreden S1INnd ein1ıge dieser Ausdrucksformen
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Se1it 9777 g1bt 6S auch ökumeniısche Kontakte zwıschen charısmatischen Gruppen 1ın
Lateinamerika . *

ast ZUT gleichen eıt WIE In Argentinien begann die charısmatische ewegung 969
auf den Phılıppinen. Vor em se1it Kardınal Sın die ewegung DOSIt1LV unterstützte,
wuchs s1e rasch und umfaßte 981 1mM Gebilet Von roßmanıla schon über
Miıtglıeder. Allmonatlıch reiffen sıch davon DbIs Menschen 1m Ara-
neta-Kolosseum In Quezon City, eiıner Stunde des freien Gebets und des
Zeugnisgebens teilzunehmen. 1ne gemeinsame Eucharistiefeier schlıe sıch all,
VOI allem beim Schuldbekenntnis, be1 den Fürbitten und der anksagung ach der
Kommunion Raum für dıe Spontaneıtät und Kreatıvıtät egeben ist Welt- und truktur-
veränderung ıE persönlıche ekehrung steht be1 diesen Gruppen 1M Miıttelpunkt,
wobel dıie eiılnahme einem Gottesdienst 1mM Araneta-Kolosseum auch den skept1-
schen Betrachter nıcht unbeeindruckt 1äßt Urc die wöchentliıchen Treffen mıt
ffenem Schuldbekenntnis und Aussprache entsteht nnerhalb der Gruppen auch eine
hohe sozlale Kontrolle, dıe den Eiınzelnen zwingt, se1n Leben ıimmer wıieder arau
überprüfen, inwleweıt A mıt den Forderungen des Evangelıums übereinstimmt.*®
auch diese der Relıgiosıität polıtıschen Konsequenzen ren kann, zeıgt dıe
schon vorerwähnte »Revolution der Rosenkränze«, der sıch zahlreiche Vertreter der
charısmatischen Gruppen beteiliıgten.

Beständigkeit Im Wandel

Be1 aller Unterschiedlichkeit der vorgestellten Beıispiele lassen sich doch gemeinsame
Grundzüge ablesen, dıe hıer thesenhaft vorgeitragen werden sollen

Je stärker die relıg1öse Herkunftsbindung, desto explızıter und vielschichtiger die
Formen relıg1ösen Lebens Das e1 konsequenterweilse auch: nıcht Unterdrückung, dıe
SOaI den inneren Wiıderstand stärken kann, sondern ähmende Gleichgültigkeıit und
Erstarrung schwächen dıe relig1öse Prägung des Indıyiduums

. i das dogmatiısch elehrte, sOondern das exıistentiell erfahrene und gelebte
Chrıistentum reicht bıs In die Bereiche des Unbewußten und das indıvıduelle
er  en selbst da, 6S ekämpft wIird.

3) ber fast zweıtausend Jahre wurde das Chrıstentum integralen Bestandteil
abendländischer Kultur und Werteordnung auch 1mM außerchristlichen Bereich Handeln
nach diesen Prinzıplen also nicht immer ein bewußtes Ja Glauben und Kırche
VOTauUus

Kollektive Prägung und indiıvıduelle Entscheidung schlıießen sıch nicht auUS, sondern
edingen sıch wechselseıtig 1m Prozel) VON Zustimmung und Ablehnung. aher Sind

25 ILFRIED EBER, Transzendentales und innerweltliches 'eıl Im Christentum Lateinamerikas und der Phılıppinen,
126-128
26 Ebd., 128; ERBERT SCHNEIDER, »Charısmatic Communities In the Phılıppines,« In TED RESH (Hg.) Basıc
Christian Communities In the Philippines, TE
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auch Katholizısmus als gesellschaftlıche Erscheinungsform und als gelebter Glaube
keine Gegensätze, sondern dıe beıden Pole einer Realıtät

3)) Die Erscheinungsformen chrıistlıchen 1 ebens sınd vielfältiger und exXx1ıbler als
gemeınhın ANS  100100108 Obertflächliche Pauschalurteile werden dieser Wiırklıchkeit
nıcht erecht:

Schluß
Dıe mıttelalterliche Idee des »OTDIS christ1anus« als eINes geschlossenen Systems i1st

N1ıe voll verwirklicht worden, aber wiırkt S1€e nıcht doch als »Sauerte1g« Inmiıtten der
Pluralıtät der Ideen? Jedenfalls sollte uns der Peter amms In seinem Buch
über exander den Großen NnacCchde  iıch machen: » Das en! könnte ZW al

aufhören christlich sSe1IN. Es kann aber nıcht aufhören, dUus Antıke und Christentum
entstanden seiNn.«  27

Summary
In spıte of increasıng indıvıdualısm, soc1al ınks and collective imprints S{T1 play

ımportant role In OUT soclety. One of the MOST s1gnificant elements forming soc1al
behavıour 15 relıg10n, perhaps INOTEC In former Spanısh influenced reg10Ns than else-
where in the WOTr Covering wıde Specirum from syncretism and superstition
MOvements of rel1g10us renewal, the author seeks ShoOow that religıon 1S St1
characteristic feature In the former Spanısh colonı1es. cshould not be neglected when
considering the soclal, eccles1iastical and polıtıcal future of thıs reg10ns, OT indeed of
1N| In general.

271 ETER BAMM, Alexander der dıie Verwandlung der Welt, Berlın-Darmstadt-Wiıen 1967, 286



DAS NF  ISCHE BILD DER FRA
DER KORKEANISCHEN HOSON-  ASTIE

(1392-1910)
VoN Vıctoria Jung-Hı Kım

Problemstellung
Seı1it nfang der achtzıger JTahre hat dıe rage ach der tellung der Tau INn orea

eine besondere Dringlichkeıit Thalten Als olge der rapıden Industrialisierung Koreas
In den sıebziger ahren hat dıe moderne technologische Zivilisation sıch rasch immer
größerer Bereiche des allgemeınen gesellschaftlichen Bewußtseins bemächtigt. Was dıe
rage der tellung der Tau ern  9 führte dieser gewaltige Modernisierungsprozeß
einerseılts In kürzester eıt einem dramatıschen Zusammenbruch alter kultureller und
rel1g1öser Iradıtiıonen darunter auch ausgesprochen frauenfeindlicher Tradıtionen),
andererseılts aber außerst bede:  iıchen Entwicklungen 1m Verhältnis der
Geschlechter, nämlıch einer gegenseıtigen Instrumentalisierung und Objektivierung 1mM
ahmen eiıner hauptsächlich Von der Okonomie bestimmten modernen Lebenswelt, mıt
der aber der alte konfuzıanısche Patrıarchalıismus durchaus auch eine NEUEC Verbindung
eingehen kann

Notwendig 1st daher heute In OTrea sowohl eine krıtische Bestandsaufnahme der
tradıtionellen Frauenbilder und eine Kriıtik der technologıisch-Ökonomischen Zivılısatiıon
der oderne, dıe auf andere Weısen dıe Menschenwürde der Tau verletzt, als auch e1n
1  og zwıschen authentischem Christentum und authentischem Konfuzlanısmus, der
auch für Korea einen zukunftsweisenden Weg eröffnen könnte, auf dem Frauen und
Männer In Gleichberechtigung und gegenseıltiger Ergänzung einander dıe Ur wahren
Menschseins ermöglıchen. Hıer soll begonnen werden mıt eiıner Darstellung des konfu-
zianıschen Bıldes der FTrau, das Jahrhundertelang Kultur und Gesellschaft Oreas be-
stimmt und beherrscht hat

Der Konfuzlaniısmus kam 1MmM Jahrhundert Chr Von 1na nach Korea, 1e
aber dort bıs oson-Dynastie ohne größeren Eıinfluß Dıiıe hoson-Dynastie
(1392-1910) hat ıhn dann aber ZUT rundlage ihrer Kulturpolitik emacht und gleich-
zeıt1g den uddhısmus in den Hıntergrund gedrängt Diıe hoson-Dynastie hat eshalb
auch eıne große Bedeutung für die Entwicklung des Neo-Konfuzilanısmus.

Konfuzius unterscheidet Zwel Arten VoNn Menschenbildern »Kun-tze« ist das Bıld des
Mannes:; dieser ist bestrebt, das Tao (den Weg ZUr I!  el und das le den Weg ZUr

Tugend) erlernen. »S0O-1N« dagegen ist das Bıld der FTau; sS1e lernt nıcht DSECINC,
sondern sucht 1Ur dıe eigene ust und den eigenen Nutzen. Deshalb ist CS für eine Tau
nıcht möglıch, den Weg der Wahrheit und der Tugend beschreiten. Diese konfuzıa-
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nısche Tradıtion hat das Schicksal der koreanıschen Frau, hre Unterordnung den
Mann zutle{fst bestimmt.

och 1M heutigen Korea bleıibt der Status einer Tau normalerweıise vollständiıg VON

dem ihres Mannes abhängig. Zielte das SaNzZc en der Tau er 11UTI auf das
erfolgreiche en ihres Ehemannes und ihres Sohnes, streben heute viele moderne
Koreanerinnen gezlelt nach stan:ı und Sozlalprestige, das ihnen e1in eNISpre-
hender Mann bieten kann Nsofern hält siıch auch noch In der Modernisierung die kon-
fuzianısche enkstruktur Uurc Die onTfuzıanısche Tau hatte sıch auch INn ezug auft
das polıtısche eT.  en des Mannes zurückzuhalten, nämlıch entweder hören,
gehorchen Oder schweigen. Eın koreanısches Sprichwort lautet: »Wenn die Stimme
der Tau über den aun hinaus geht, wIrd das der Famılıe oder dem EO] ZU

ntergang.«
Die konfuzıanısche Tau muß außerdem den Sohn gebären, der den Fortbestand der

Famıiılıe sichert. Miıt Untergebenen muß sS1e demütig und gulg umgehen So wıird S1e
ZU1 »Hyun-Mo-Yang-Iche«, ZUT welsen Mutltter und ütigen Gattın.

Im Jahrhundert egegnet der koreanısche Konfuzlianismus dem Chrıistentum.
eıtdem muß ET sıch mıt der europäıischen Wiıssenschaft und elıgıon auselınanderset-
TE  E UTrc die damıt verbundene angsame Modernisierung wandelte sıch dıe konfuzıla-
nısche Kulturwelt und damıt auch dıe Lage der koreanıschen Tau Außerlich esehen
erweiıterte sıch iıhre Bewegungsfreiheit In der ÖOffentlichkeit. Im Christentum begegnete
S1E jedoch aruber hınaus auch einer relıg1ösen Tradıtıon, nach der dıe Menschen nach
dem Bıld Gottes gleich geschaffen Sind. Das Chrıstentum begegnete allerdings onkret
In sehr unterschiedlichen Formen mıiıt unterschiedlichen Frauenbıldern Dıe protestantı-
schen Kırchen engaglerten sich z B 1n Korea ausdrücklıch für dıe Emanzıpation der
Tau und forderten damıt dıe konfuzıanısche Gesellschaftsstruktur heraus. Dıe o_
lısche Kırche versuchte dagegen das konfuzıanısche Frauenbild in ein christliches
Marienbild integrieren (Marıa als »Mutltter der Lebendigen«). Diese Verbindung hat
TCH1C wiıederum dazu gC 7 B Del den katholıschen Ordensfrauen umgeke.
die dre1 evangelischen Räte, Gehorsam, Armut und Keuschheıit, unreflektiert In einem
konfuzianıschen Tradıtionskontext stehen kamen und dadurch dıe kulturelle und
gesellschaftliıche Unterordnung der Tau als eigene Heilssendung mıßverstehen leßen
Dıese unterschiedlichen konfess1ionellen Tradıtionen spiegeln sıch auch 1Im heutigen
chrıstlichen Femminısmus In Oorea wıder: Dıiıe Frauen In den protestantischen Kırchen
scheinen ein größeres polıtısches Interesse der Emanzıpation der Tau und der
Gleichheit VON Mann und Tau zeigen. Sozialistische und 1Deraije Tradıtionen
aufnehmen!: tendiert der protestantische Femminıismus In OTrea nıcht 11UT einer
polıtischen Befreiungstheologie; G hat HTE die Kulturreform auch ZUT Modernisierung
Koreas beigetragen.

Der katholische Feminiısmus der me1ılstens VON Amerıka beeinflußten Ordensfrauen)
dagegen arbeiıtet sıch eher innerkirchlichen Problemen ab Die hıerarchısche
Ordnung der koreanıschen Kırche hat In der JTat den patrıarchalıschen Autorıtarısmus
der konfuzıanıschen arıstokratischen und bürokratischen Ordnung weıthın ungebrochen
übernommen.
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Auf jeden Fall ist das Christentum In OTrTea mıt dem Modernisierungsprozeß CNS VeI-
bunden Deswegen stellt en selbst teilweıise etiwas WIE eine Modeerscheinung dar Es
1st gew1issermaßen modern, chrıstlıch sSe1IN. Ungefähr eın Drıttel der koreanıschen
Bevölkerung 1st heute (mıindestens dem Namen NaC: chrıstlıch

Seı1it der Industrialısıerungswelle 1n den sıebzıger ahren und den damıt verbundenen
gesellschaftlıchen und kulturellen MDruchen hat sıch dıe Sıtuation der Tau ın Korea
och eiınmal dramatısch gewandelt. Denn Jetzt steht In Korea nıcht 11UT dıe weltweiıt eINn-
geforderte Gerechtigkeıit zwıschen den Geschlechtern, dıe Gleichwertigkeıit VONN Mann
und Frau, dıe Abschaffung des Patrıarchalıiısmus ZUT Realısiıerung all, N geht jetzt auch

das CN1ICKS. der Tau 1m ahmen der modernen technologisch-öÖkonomischen
Zivılısation. Eın kritischer 1  02 zwıschen Konfuzlanısmus und Chrıstentum,
der In dieser schicksalhaften Sıtuation Koreas eın weıterzuführen verspricht,
zunächst eıne krıtische Bestandsaufnahme der bisher herrschenden TIradıtionen des
koreanıschen Frauenbildes VOTauUus ezüglıc. des onfuzıanıschen Frauenbildes soll hıer
e1in erster Versuch vorgelegt werden.

Das koreanısche Frauenbild ein Überblick

Vor dem Konfuzianısmus plelte natürlıch das ao01lstisch-budcahistische Verständnıis
der Tau eıne große Es WAarTr jedoch der Neo-Konfuzianismus der Choson-
Dynastıe, der mıt seinem »Hyun-Mo-Yang-Tche«-Frauenbil die koreanısche Famılıen-
moral und das Wertebewußtsein der Koreaner entscheıdend eprägt hat Im Konfuzla-
N1SmMmuUs ist der Unterschie: zwıischen Mann und Tau vıiel größer als in den anderen
Traditionen.' Dıe taoistische Tradıtion hatte z.B das » L a0« selbst Wwe1  3C verstanden,
während der Konfuzilanısmus das » [ 90« 11UT männlıch begrıff. Be1 Laotze ist das » [ a0«
ideal, be1 Konfuzius real Laotze untersche1idet das » [ a0« VO Sein VON dem » [ a0«
VO Nıchtsein. Das »Tao« als Nıchtsein ist das » L a0« als Ursprung VON 1mMmme und
Erde, das » [ a0« als Se1in 1st die »Mutter des KOSmoOSs« (Tao-Te-Chıing Das » [ 20« als
»Mutltter des OSMOS« 01g dem Naturgesetz VO Wachsen und ergehen. ema
diesem Naturgesetz ist das mMenschlıche » [ a0« das » [ a0« des ückkehrens ZU

Ursprung Gerade 1n diıesem » [ a0« des ückkehrens A Ursprung gründet das
taoıstıische Frauenbild in der Vorstellung VON der »Mutltter des 0OSMOS«, VON der
»Mutter VON 1mme und Erde« (Tao-Te-Chıng 52 und VOoN der »Mutter des Staates«
(Tao-Te-Ching 59), während das konfuziıanısche Frauenbild mıiıt dem »Hyun-Mo-Y ang-
Iche«-Ideal (dem deal der welsen Mutter und ütigen Gattın) auf Verzicht und
Hıngabe für die Famıilıe verwelst. Das menschlıche >Ta0« 1st 1mM Konfuzıanısmus betont
männlıch Hıer konzentriert der Mann se1in en auf den Weg des »Kun-tze«, während
dıe Tau ihr en für dıe SaNZC Famılıe hing1bt und den Weg ZUT Tugend alleın für
den Erfolg des Mannes beschreiten muß Dıiıe Lebensform VON Mann und Tau ist nach

— Vgl Yesenghak [Feminologie], hg VO! Institut für asıatısche Frauenfragen, 00k-Meng Universıity Press 1981,
43-45; azu auch anguk-Yesenga [Frauengeschichte In Korea] K I-Hwa University Press 19FZ- 191
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Konfuzius IC dıe Weltordnung eindeut1ig dıfferenzıiert und strukturalısıert: » Der
Mensch verwirklicht das y 1 a0<, aber das y [ a0« verwirklıcht den Menschen nicht. «“

Irotz der eindeutigen Unterordnung der Tau den Mann zielt dıe normatıve Be-

ziehung VOIN Mann und Ta 1mM Neo-Konfuzianısmus auf eınen Miıttelweg der armo-
n1e ber diıeser Miıttelweg der Harmontie zwıschen Mann und Tau besteht nıcht In den
Personen, sondern 1n der kosmischen Polarıtät VOIN 1mme und Erde .? Und dieser
Mittelweg ist für den Mann der Weg ZU »Kun-tze« und für dıe Tau der Weg ZUT

»Hyun-Mo-Yang-Tche«, einer UÜTe den Leidensweg des Lebens erworbenen
Tugend, dıe Keuschheıt, emut, und achsamkeıt eINSCAHI1Ee Der Konfuzıla-
N1ıSMUS hat diıesen Leidensweg 3tre patr1arc)  ısche Regeln und Institutionen CITIZWUI-

CN
Den selbstbewußten jungen Koreanerinnen 1m heutigen orea sınd diese Tradıtionen

und S raglıc geworden. SIie aben den Leidensweg der »Hyun-Mo-Yang-Tche«
verabschiedet und streben 1Un ohne Traditionsbindungen, ohne Rücksichtnahmen auf
andere, häufig rein utilıtarıstisch ach materıellem stan:ı und Selbstverwirkliıchung.
Kuriloserwelise entsprechen S1€e damıt dem »So-1n«-Frauenbild des Konfuzılus.

Das koreanısche ıld der Frau und dıie des Konfuzianismus

Dıie Priorität des Mannes

Das VO Tao1smus und Buddhismus bestimmte Verhältnis VOIN Mann und Tau WarTr

FEnde der Koryo-Dynastıe (  8-1 Chr.) In eine Krise geraten. Deshalb VCI-

suchte S dıe oson-Dynastie (1392-1910) Un mıt einer auf dem Konfuzian1ısmus ba-
s1erenden Kultur- und Gesellschaftspolitik, nach der dıe Gesellschaftsstruktur eindeut1ig
auf der Priorität des Mannes erxue Nach der konfuzıanıschen Weltanschauung
bedeutet der ater In der Famılıe den immel; (: ist außerdem identisch mıt dem
»Kun-tze«, dem, der den Himmelsbefe erkennt. Deshalb 1st in der Famıiılıe der
Vater der Befehlende, dıe Mutltter die Empfangende. DiIe Beziehung zwıschen ater und
Mutltter richtet sich ach dem Mittelweg des » 1 a0«, dem Maßstabh der Tugend 1mM
Kosmos. Der Weg des »Kun-tze« ist auch der Weg des »J en« (der Menschlıichkeıit).
Wenn der ensch den Weg des »Kun-tze« lernt, kann dieses »Kun-tze« den Menschen
lieben.* egen iıhrer Unwissenheit konnte die Tau weder den Weg des »Kun-tze«
gehen, och den Weg des »Rückkehrens ZUT Schicklichkeit mıttels der Selbstüberwın-

Vgl KUM, HANG-TAÄE Hanguk-Yugyo-Lihäe |Das Verständnis des koreanıschen Konfuzianısmus], eoul 1989,
23-25; Kum, ang-Täe zıtlert 1er un-Yuü [Gespräche].

Vgl THADDAEUS UI-'|  HIE HANG, Das kosmusche Jen Eine Begegnung Von Chrıistentum und Konfuztanısmus,
Tan a.M 1993, 3090-_41

Vgl KONFUZIUS, N-YU, Yang-Hwa-Phen, I HADDAEUS T’uUuI HIEH HANG, Das kosmusche Jen, 38
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dung« (den Weg des Guc-Gi-Bok-Re).” Be1l Konfuzıiıus el CS »»Kun-tze« sucht nıcht
nach der Dättigung des Bauches, nıcht auft Bequemlichkeıit des Bettes, handelt
erecht und pricht achtungsvoll. Kun-tze« handelt 1M y 1a0< richtig und lernt
»Ohne Lernen 1st CS nıcht möglıich, Kun-tze« werden«.® Deshalb muß dıe Tau für
immer »S0-1N« bleiben

Wıe kann aber eine »>S0-1N« das Wort des »Kun-tze« verstehen, WC) sS1e über keine
Krıterien ZU Erkennen des Hımmelsbefehls verfügt? Wıe kann dıe Tau einen wahren
»Kun-t7e« erkennen, WE sS1e nıchts VO esen des »Kun-t7ze« begreift? en olcher
immanenten Krıtik wiıird sıch das konfuzJıanısche Menschenbıiıl auch efragen lassen
müssen, WIEe 6S dıe LICUC der koreanıschen Tau In den Modernisierungsprozessen
begreifen und bewältigen wiıll, 1n denen sıch 7 das Verhältnis zwıschen Schwieger-
utter und Schwiegertochter fast automatısch verändert.

Diıie VO Hımmelsbefe) geforderte Handlung ist keın moralischer Akt, sondern eine
institutionalisierte Lebenshaltung zwıschen ater und Sohn, zwıschen Öönıg und Un-

und zwıschen und Gattın. Der Mann sol] den Weg des » Kun-tze« gehen, als
Vorbild für dıe Famılıe und für den Staat Diese Lebenshaltung ist eıne UrcC. Lernen
erworbene Tugend, dıe eiıne truktur des 0OSMOS nachahmt In einem späteren Buch
des Konfuz1anısmus, dem »Chung-yong« (Lehre der Mitte) ist SOgaI dıe »Menschenna-
{ur en Hımmelsbefehl« (Ch’on-Ming-chi-i).’

UrCc. den tugendhaften Menschen, dem »Kun-tze«, dem eılıgen, er Önıg und
atier wiıird der Weg ZUfI Harmonie zwıschen Mann und Tau vermuittelt. Darın besteht
eine der Grundproblematıken des Konfuzlanısmus: Weıl der 1iımmelsbefe einselt1g
11UT UrC. das männlıche Geschlecht vermittelt WIrd, wurde der Mannn In der Choson-
Dynastıe zwangsläufig vergöttlicht und mythologiısıert, während die Tau als empfan-
gende dem Mann gegenüber bsolut ehorsam se1n, ıhm dıenen und ihr Leben für ıhn
ıngeben muß Z/u egınn der hoson-Dynastıe hat der Önlg Säe-Chong (1419)
kındlıche Pietät. polıtiısche yalıtät und weıbliche Keuschheit als dıe konfuziıanıschen
Tugendprinzipien festgelegt und das Buch »Sam-Kang-Hengsil-Do« (1423) ZUT nter-
weisung des Volkes geschrieben. Später wurden diese Tugendprinzıpien als Famılıen-
recht auch ıtuell stabılıisiert. Sıe SInd dıe wichtigsten Elemente der Erzıehung der Tau
ZUTr »Hyun-Mo-Yang-Tche«.*

Bestand der frühere Konfuzıanısmus noch auf dem nha! der ugenden, 1eg dem
Neo-Konfuzianismus der oson-Dynastie mehr den Tugendformen, CI

auch sofort leerem Formalısmus tendieren muß Auf jeden Fall eschränk: sıch die

KONFUZIUS, Un-Yü, n-Yhen-Phen, E L3 vgl ULIA HING, Konfuzianısmus, Maınz 989, 63-65; dt Übers:
Konfutse, Gespräche, Lunyü, übersetzt VO Wılhelm, öln 985, 150, 178 sıehe auch dıe Übersetzung VO Ralf
Morıtz, KONFUZIUS, spräche, Leipzıg 986, 9

KIM, SUNG-HE, »Yugachek-Yeseng-Lıihäe« (Dıe Tau Im konfuzianıschen Verständnıis], In Aa-Mo: [Seelsorge],
eoul, 106 Ho

Chung-Yong re der Mitte]
Han o-Hye (1437-1504), dıe Multter des Könıgs eng ong und dıe Schwiegertochter des Könıgs She-Cho hat

das Buch »Ne-Hyun« (1475) verfaßt, das der Erzıiehung der Tau ach den Regeln der konfuziıanıschen Tradıtion
gewiıdmet Ist. Dahınter steht dıe Erfahrung, daß eıne rau hne jede Bıldung einem Mann und seinem Erfolgsstreben
nıcht VOU:  —_ Nutzen seIin kann.
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Polarıtät des könfuzianischen Menschenbildes auf eine kosmische Harmontie zwıschen
»Männlıchem« und »Weiblichem«; S1e bewirkt nıcht eiıne gegenseıt1ige wohlwollende
Ergänzung zwıschen Mannn und Tau Mıt der Verabsolutierung des Mannes wIird dıe
Tau zugleich instrumentalısıert und In iıhrer utterrollie In der Famılıe uDeriorder'! Sıe
muß z.B auch dann noch schweigen, \ der Mann eıne große Schuld begeht und
unrecht handelt Sie darf nıcht eifersüchtig se1n, auch WE der Mannn eıne andere Tau
hat Wenn S1e keinen Sohn ebären kann, hat S1e keıin e“ klagen, WEeNnNn sS1e VON

ihrem Mann verstoßen wIird.
Hınzu kommt außerdem, 1mM Weg des Mannes ZU »Kun-tze« 1Ur der Rıtus oder

dıie Schicklichkeit (das »L1<) als die eigentliche Tugendform betont wird, dıe Mensch-
ichke1 (das »j en«) als Tugendinhalt jedoch eutlic zurücktritt.?

Auf diesem Hintergrund realisıiert der Neo-Konfuzilanısmus dıe bekannten »fTünf
Beziehungen«, die wichtigsten menschlıchen Lebenshaltungen: Önıg Untertan,
ater Sohn, emann Ehefrau, alterer er Jüngerer ruder, Freund
Freund DIieses System der fünf Beziehungen egründe e1in grundlegendes Rangord-
nungsverhältnıs. DiIie senkrechten und waagerechten Beziehungen gehen aus VO

Grundsymbol »Himme und Erde«. Önıg, ater, emann und Altere symbolısıeren
den immel, während ntertan, Sohn, Gattın und Jüngere die Erde verkörpern. Diese
konfuzilaniısche Weltanschauun wurde besonders VO koreanıschen Hımmelsglauben
beeinflußt, nach dem die Erde VO 1mme. abhängt, der 1mme dıe Erde beherrscht
Im £mMann eile: der Himmelswille, während dıe der Gattın 1mM Famıilıenleben
1m Hören des Himmelsbefehls besteht Dıe Tau muß die Tugend des »Bu-Tchang-Bu-
Shu« ausüben, dem Mann bıs Tod ITeuU dienen, iıhn verehren und ıihm C
horchen

Diese Beziehung der Geschlechter hat eıne kosmologische Entsprechung In der TE
VOIl »Yin« und« Y ang«. Diıe ZWel Geschlechter entsprechen der Harmonie des »Ta()«, die
Aus Stärke und chwache esteht Der Neo-Konfuzilanısmus der hoson-Dynastıe hat
diese polare Ordnung des Kosmos In die Ordnung der Famıilıe er und damıt die
nnen-Außen-Struktur des Hauses und dıe Ständeordnung der Gesellschaft festgelegt. “
SO ist 1U dıe Lage der Tau als » Ye-Phil-Chong-Bu« (als Abhängigkeıt VO Ehemann)
und als »Sam-Chong-Chi-1« als dreimalıge Abhängigkeıt VO Mann, nämlıch VO

Vater VOTI der Heıirat, VO atten 1mM elebDen und VO Sohn 1mM Alter) festgeschrie-
ben

Um dıe absolute Autorität des Vaters In der Famılıe sıchern, wurde das en der
TAH UrcC das »Chil-Gä-chi-Aak« (»die s1ıeben Bosheitssünden«) sireng reglementiert:
Wenn dıe Tau dıe Schwiegereltern nıcht verehrt und ihnen nıcht gul dıent, WEeNN S1e
keinen Sohn gebären kann, WC s1e. eıne unhe1ılbare Krankheit hat, WCNI) s1e eifersüch-
t1g ist, WENN s1e hre Keuschheıit verlıert, WENN s1e eld unterschlägt oder zuvie]l
spricht, kann jede dieser s1ieben »Bosheitssünden« Ursache für dıe Ehescheidung

Vgl T HADDAEUSa HIEH HANG, Das kosmuische Jen,
10 Vgl LIADE, »Prolegomenon einem relıgıösen Dualiısmus: yads und Polarıtäten«, in DERS., Die Sehnsucht
ach dem rsprung. Von den Quellen der Humanıtät, Tan| a.M 1976, L =Z7726
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se1IN. Deshalb muß das Mädchen 1mM Konfuzlan1ısmus, bevor 6S heıratet, Hause De1
den ern den Weg des »Hyun-Mo-Yang-Che« erlernen.

Die Polarıtdat VonNn Mann und Frau

Die Polarıtät VOIl Mann und Tau hat zunächst eıne mythologische Dımension: Im
»Dan-Kun«-Mythos ist »Dan-Kun« der große Ahne des koreanıschen »Dan-Kun«
verbiındet (ott und Menschen.

Im ahmen dieses mythologischen Denkens entwıckeln sıch dıe koreanıschen
Volksrelıgi0nen, » Te-Chong-Gyo« (dıe große Relıgi0n), »Chen-Do-Gyo« dıe hımm-
lısche Tao-Relıgıon und »Chung-San-Gyo«, aber auch wichtige anthropologische
Vorstellungen, WIe eiwa der Mythos des »Hong-Ik«-Menschen, der für dıe polıtısche
Heılsordnung VON rößter Bedeutung 1st

ach der mündlıchen Überlieferung efah der Hımmelsgott, 1ger und Bär In
einer (Grotte wohnen mußten, WC s1e Menschen werden wollten Die rotte ‚ymbol1i1-
sıiert dıe Welt, dıie mıiıt der Tierwelt identisch ist Der Mensch erscheınt hlıer also
als Vermittler zwıschen der dunklen und der hellen Welt Um dıe Tierwelt ZUT

Menschenwelt umzuwandeln, stellt der Hımmelsgott dem 1ger und dem Bär eıne
Bedingung: »SI1ıe dürfen 100 Tage lang eın a sehen und 3° Tage lang keine
verbotenen Speisen (Bul-Kän-1l-Kang-bak-ıl; bul-sik-kum-ki-sam-sib-chil).«"' Der
Bär erfüllt diese Bedingung, der 1ger aber nıcht Nachdem der Bär die Bedingung
erfüllt hatte, wurde Mensch, und das »Han-ın« (der Hımmelsgott) vermählte sıch mıt
ıhm Aus dieser Verbindung 21n »Dan-Kun« hervor der Ahnengott des korea-
nıschen Volkes

Der »Dan-Kun«-Mythos ist der Mythos der koreanıschen Staatsgründung. aher VeOI-
steht das koreanısche olk den Önıg als Hımmelsgott, der das olk beherrscht und
rt I Dem Önıg gebührt daher dıe leiche erehrung WwIe dem 1mMmme

Das klassısche »Hö-Ching« uC der kındlıchen Pıetät) beschreı1ibt dıe kındlıche
Pıetät, das »Rıb-Sın-Heng-Do« (dıe Ürc dıe Verwirkliıchung des >Tao « ausgezeichnete
menschlıiıche Grundhaltung); 6S umfaß dıe erehrung der ern und dıe Verherrlichung
ihres Namens ach dem Tod Dıese kindlıche Pijetät hängt VO Hımmelsgott ab, der
auf den Sohn vertraut, der In der irdischen Welt In rechter Weise dıe Führung ausübt.
SO sendet der Hımmelsgott se1ıinen Sohn mıt dre1 iımmlıschen Dıngen (Chun-Bu-In) In
dıe Welt (Spiegel, Glocke und Getreide). Dıe kindliche Pıetät nnerhalb des Hauses
(chä-ga-chi-hö) i1st die unmittelbare Pıetät, dıe kındlıche Pıetät auber| des Hauses
(cChul-ga-ch1ı-hö dıe mıiıttelbare Pıetät; diese 1st die Piıetät für dıe Rettung der Welt Aus
dieser mythologıischen enkstruktur entsteht der konfuzianische der Aaus der

H YEN, Samguk-yüsa [Dıe Geschichte der Te Dynastıen VO  —_ a, Paekche und KOoguro], übersetzt VON Cho1,
Nam-Sun, eou 943
12 AMES EGGE, The Chinese CIasSLCS, Oxford 3-1 3 286
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kosmischen Ordnung se1ne moralısche Bedeutung und gesellschaftlıche Funktion
gewınnt. 13

DiIe Polarıtät VOINN Mann und Tau hat auch eiıne kosmologische Dımension: Be1 den 1mM
»I—Ching« ucC. der Wandlungen) aufgezeichneten en » Yın-Yang«-Lehren en
>Yin« und »Ya_ng« insbesondere dıe E1genschaften VON Mann und Tau symbolıisıert.

» Yın« ist unkel, das »Yang« hell Das >Yin« als das mpfangen und das »Ya_ng«
als das chenken Sınd auf gegenseılt1ge Harmoniıe angelegt Das »Yang« als das CANen-
ken i1st dıe starke Ta 1m 0OSMOS, das >Yin« als das mpfangen die schwache. In
dieser kosmologischen Dialektik i1st »Yin« das Symbol der Erde, »Yang« das Symbol
des Hımmels Der 1mMmme als das Schenkende ist das Symbol des Vaters oder des
Mannes, dıe Erde als das Empfangende das Symbol der Mutter oder der Tau  14

Dıe Polarıtät VON Mannn und Tau gemä der » Yın-Yang«-Lehre repräsentiert also das
Gesetz des OSMOS Sie bedeutet keinen Wıderspruch, sondern eine wechselseıltige
rfüllung, einen Weg der Harmonie: Der 1mme hat keine FOorm, ist aber unendlıch
Die Erde hat eine Form, 1st aber ndlıch Deshalb verlangen 1mMmMme und Frde nach
iıhrer erein1gung. So wıird der Weg ZUT Harmonie VOIN Mannn und Tau Urc das
ständiıge ırken dieses Verlangens erreıicht. Der Hımmel bedeutet grenzenlose Un-
endlichkeıt, dıe Erde begrenzte FEndlichkei SO 1st der 1mMmme würdıg, aber dıe FErde
unwürdıg. Im Konfuzianiısmus werden Ur und Unwürdigkeıt aber nıcht als
Wiıderspruch, sondern als notwendiıge Ergänzung verstanden. Wenn auch der Hımmel
les chaf{ft, kann DE doch nıcht empfangen. Wenn auch dıe Frde es mpfängt,
kann S1eE doch nıcht es schaitifen Dadurch erwelst sıch das konfuzıanısche » | a0« als
harmoniıscher Kreıislauf. In dieser polaren kosmischen Harmonie gründet letztlıch dıe
Bezıehung zwıischen Mann und Tau Der Mann als das Symbol des Hımmels ist der
Lebensursprung, die Tau als das Symbol der FErde dıe ra diıesen Lebensur-
IU wachsen lassen.

In der späaten oson-Dynastıe wurde dıe » Yın- Yang«-Lehre besonders VO Taoısmus
systematısch weıterentwickelt und weıtergeführt. €e1 1st der Mann als »Yang« Mann-
lıch, aktıv, schöpferisch. Dıe Tau als >Yin« ist WE1DILIC passıV, empfangen! und
hıngebend. SO rag der Mann als das Symbol des »Yang«, der Stärke und ürde,
eın ederband, dıe Tau als das Symbol des » Yın«, der Chwache und chönheıt,
e1in Seidenband 15

Der KOosmos des Konfuzıaniısmus esteht aus dem ımmel, der Erde und dem Men-
schen. Der Mensch vere.  1ımmel und Erde WIe einen Vater und eıne Mutter. Er ıst
das ınd VOIN 1mMmMme und Erde In dieser Hınsıcht 1st dıe »Oben-Unten«-Beziehung
auch das den Mittelweg des KOsmos verwirklıchende Lebensverhältnis VOoN Mann und
Tau Deshalb muß dıe Tau den Mann verehren, der das Lebensprinzıp des Kosmos
rag Dadurch wırd auch sS1e den rechten Weg erreichen. Das bedeutet TENC auch,

dıe Ta einen Sohn gebären muß, we1l der Sohn das Lebensprinzıp 1M KOsSmos
weıterträgt. „Bleıibe be1 der Hımmelsverehrung« und „Suche nach dem Hımmelsbefehl«!

14 Vgl KUM, HANG-TAE, Hanguk-Yugyo-Lihäe, 38
14 Vgl I-Ging Bu_ch der Wandlungen, übersetzt und erläutert VO Wılhelm, Düsseldorf-Köln 972, Z
1 5 Ye-Sa-She L Bi-Jak-Chang B vgl KIM, ONG-SOOK, n1a0Q 88l
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das ist der Weg der Tugend für dıe FTrau; konkret bedeutet dıes, den Mannn
verehren und seinen eieNhlen ehorsam se1IN. Das führt ZU1 Verwirklıchung des

einer »Hyun-Mo-Yang-Che«. '°
em dıe Famıiılıenordnung in der hoson-Dynastıe VON einer kosmologischen Refle-

X10N her entworfen wurde, nımmt der Mannn zugleich die »Außenseite« e1n, während
der Tau die »Innense1lte« ufällt Diıese tellung VOINl Mann und Tau hängt mıiıt einem
estimmten Begriff der Natur zusammen: ! Der sıch In »Famıilıe«, »Staat« und » Welt«
aufglıedernde OSMOS 1st der Lebensraum des Menschen. Dıe rundebene der JTugend-
ausübung bıldet dıe Famıiılıe In ihr egegnen sıch dıe Menschen auf der waagerechten
und der senkrechten Linıe. Der konfuzılıanısche Mensch kommt VON der Famılıe her und
verwirklıcht sıch In der Famılıe In diesem Sinn 1st dıe Famılıe Herkunft und Lebens-
LaUm des Menschen: eın Mutterscholß3, voller kosmischer Lebenskra: DiIe Rollen VOoN

(Gatte und Gattın 1n der Famılıe Ssind unterschiedlich Der (Gatte soll den Weg des »Kun-
tze- 1 a0« realısıeren, dıe Gattın dem Befehls des (jatten folgen. SO esteht dıe her
ausragende Tugend der Hausfrau, ihr Beıtrag für den Frieden und für das uC INn dıe-
Sr Lebensraum, 1mM Gehorsam Wenn die Tau des Hauses diese Tugend ve;rwirklicht,
dann e1 S1E »Ne-Dang-Ma-Nım« (d.h Herrin 1mM Innenho({).

Dıe Polarıtät VO  — Mann und Tau hat selbstverständlıch auch eıne unmittelbar sozıale
Dımension: In der hoson-Dynastıe spiegelte sıch der Rollenunterschied zwıschen
Mann und Tau auch In der räumlıchen Ordnung VOoONn Innen- und ubenhaus Das
Haus, e1in Bıld des O0SMOS, bestand In der hoson-Dynastıe immer AUusSs ZWE]1 TeHen;
dem »Innenhof« und dem »Außenhof«. Im Innenhof wohnte daher die Frau,
Außenhof der Mann

Mann und Tau also In ihrer und Lebensweilse getrennt; realısıiert werden
konnte dıie Tugend ausschlıeßlich In dem jeweıls zugewlesenen aum Dıe der
Tau 1mM Innenhof als Mutter und attın besteht darın, s1e ihre Schwiegereltern
verehrt und iıhnen dient, s1e UrcC das Gebären eines Sohnes dıe Sıppenehre
fördert, s1e dem Hımmelsbefe ıhres (jatten 01g und sS1e das Gesinde gulıg
auf den rechten Weg hrt Rollenunterschied und räumlıche Ordnung ehören ZU-

Wenn dıe Mutter eiıne Tochter gebiert, muß s1e S1e den 18© egen und
ihr Nähzeug als Spielzeuge geben, WC: S1€ aber einen Sohn ekommen hat, legt S1€e
ıhn auf den 1SC. und g1bt ıhm eıne erle als Spielzeug. ““ So wırd der Sohn VOoN

nfang ZUT Herrschaft CIZOBCII, dıe Tochter aber ZUT »Der Sohn spielt w1e
ein Wolf Dennoch hat dıie Mutltter orge ihren Sohn, obD D eiwa ıld 1st Diıe
Tochter spielt WwWI1Ie eıne Maus. ber dıie Multter hat orge ihre Tochter, ob S1e etiwa
e1In 1ger 1St.«  19 Jungen und Mädchen durften ab dem sı1ıehten ensjahr nıcht 1m
gleichen RKRaum zusammenwohnen und mußten getirennt 1mM Innen- oder Außenhof en
Das Mädchen durfte nıcht über dıe Tar zwıschen Innen -und ußen-Haus hiınaus gehen,
sondern 1MmM Innenhof den Weg ZUT Tugend des »Hyun-Mo-Yang-Iche« lernen.

I6 Vgl KUM, HANG-TAE, Hanguk-Yugyo-Lihäe, Z
17 Vgl I-Ging, Buch der Wandlungen, übersetzt und erläutert VO Rıchard Wılhelm, Düsseldorf-Köln 1972, 509
IX

19
Vgl Ye-Sa-She } Bı-Jak-Chang
KIM, ONG-5S500K, n2aQ
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Das Bıld der Tau umfaß also In der hoson-Dynastıe eutlic e1in Uufc dıe truktur
der Großfamıilıe estimmtes Mutterbild und e1in Urc die patrıarchalische Gesell-
cschaftsstruktur geformtes Gattinnenbil Auf diese sOzlale und ideologische Instrumenta-
lısıerung der Tau wırd sıch dıe anthropologische Krıtik des koreanıschen Frauenbildes
VOI em beziehen aben Miıt Stein gesprochen: »Menschseın ist das Grundle-
gende, Frause1in das Sekundäre.«“  U

Der Leidenswe? der Frau Im Konfuzianısmus
Der nenkult ist e1in wichtiges Element des Konfuzıanismus und bIs heute ıIn der KO-

reanıschen Lebenswelse t1ef verwurzelt. Der nenkult hängt mıt der konfuzianıschen
Anschauung ZUSaMINCH, sowohl eine VO 1mme geschenkte Naturseele als auch
ein VON den ern geerbter Le1ib exıistiert. Wıe der iımmel, sınd auch dıe Eltern
Ursprung des Lebens Deshalb muß das 1ınd den Weg der kındlıchen Pietät und der
erehrung der Ahnen gehen DiIie Allgemeinheıit des Menschseıins verwirklicht sıch
gemäß der VO 1mme geschenkten Naturseele, das Besondere des Menschseıins
gemäß dem VOI den ern geerbten Leib eswegen ist für den Konfuzıanismus auch
der Leıib wichtig urc den Tod geht der Individualıtät verlustig und vereinigt
siıch wlieder mıt dem Ursprung des Lebens Diıe Indiıvidualıtät bleıbt aber In dem en
der Nachkommenschaft erhalten. Kkeıne Nachkommenschaft aben bedeutet das Fnde
des ens der Ahnen. SO hat dıe uUunIruc  are Tau VOI den Ahnen keinen atz, I
begeht eine große un Diıe Ahnen SINnd der Maßstab, der Ursprung des
indıvıduellen Lebens und mussen eshalb verehrt werden.

DiIie kındlıche Pıetät ist daher dıe Haltung, dıe den en chenkenden Dankbarkeı
erwelst. Dazu gehö auch dıe Darbringung eiıner Opfergabe für dıe Vermittlung
zwıschen Ahnen und Nachkommen Der Leıb des Ahnen wurde 1ın der Erde egraben,
aber se1iNe Naturseele kann einem eilıgen ÖOrt des KOSmOSs, bzw des Hauses,
verehrt werden. Exıistiert dıe Ahnenseele diesem eılıgen des auses, ebt der
Ahnengott nach dem Tod mıt seinen Nachkommen weilıter. Das ucC oder das Unglück
der Nachkommen hängt davon ab, WIe pletätvoll die Opfergaben dargebrac werden.
Konfuzilaner erklären diesen Opferkult mıt dem »Um-Bok«, wonach gemä der
Opfergabe entweder HC oder Unglück der Nachkommenschaft eintritt. Der nen-
kult hängt mıiıt der Ahnensippe und mıt der Sıppenehre ZUSammen und stellt dıe
ugenden der oyalıtät und der Pıetät In den Mittelpunkt. Diıe Tugend der Pıetät ist
eine orm der Opfergabe für dıe Ahnen und eine orm der erehrung der ern mıt
SaNZCH] erzen und SaNZCId

Dieser Weg ZUT erehrung der ern besteht nıcht alleın in einer Gesinnung,
sondern 1mM Erkennen und Tun dessen, W as dıe ern wollen und C11 Dem ollen
der ern gegenüber 1st Gehorsam dıe kindliıche Pıetät, welche nıcht 1U den eDeN-

20 DITH TEIN, Grundlagen der Frauenbildung; Dıskussion Zzu Vortrag Y.1 1930 (Masch Karme!l Öln), zıtiert
ach GERL, Die ekannte Unbekannte Frauenbilder In der Kultur- und Geistesgeschichte, Maınz 1988,
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den, sondern auch den Toten verehrt *! Im Buch »Frauenerziehung« (8 CS über dıe
ıchten der Schwiegertochter, S1€e dıe eigenen ern 1L1UT 1mM erzen iragen soll,
während S1e dıe Schwiegereltern WI1e dıe eigenen ern verehren und ihnen dıenen soll

S1e keine Kınder bekommen kann, ist sS1e VOE den Ahnen und der ens1ippe eıne
Sünderın, we1l S1e 1ir ihre Unfruchtbarkeit das en der Ahnen beendet Deshalb
mu sS1e CS geduldig hınnehmen, WC ihr Mannn S1e verläßt oder eine andere Tau
sıch nımmt, den ersehnten Sohn ekommen

Aus diesem Pıetäts-Gedanken ıIn bezug auft den nenkult erwuchsen gesetzliıch fest-
gelegte unmenschlıche Instıtutionen für die FTrau, nämlıch »SCh1-Ba- Ichi«, »1I1-Bu-Da-
Iche-Tchu-I« und » Tchil-Gü-Chi-Aak«,“ denen dıe Frauen In der oson-Dy-
nastıe sehr gelıtten en Diıese Schmerzen, dieses en der Tau 1mM Konfuzıanısmus
el »Ha_n« (eine trauervolle eeile haben), das dırekte Resultat des übermächtigen SC-
sellschaftliıchen Druckes, der buchstäblic viele Frauen INn den Tod oder In den
ahnsınn getrieben hat

Der ult der kındlıchen Pıletät betont VOI em dıie erehrung der Schwiegereltern.“
Die Vermählung VON Mann und Tau 1m Konfuzianismus hat 11UT den SInn, den
Opferkult für dıe Ahnen aufrechtzuerhalten, den Dıenst der Schwiegertochter der
Schwiegermutter siıcherzustellen und einen Sohn ZCUSCN. uch WC) sich die
Ehegatten lıeben, muß die Gattın ihren Mannn verlassen, WC s1e der Schwiegermutter
nıcht efällt. mgeke gıilt Wenn dıe Schwiegermutter dıe Schwiegertochter MNag,
muß dıe Schwiegertochter 1m Haus bleiben, auch WC sS1e ihrem eigenen Mann
mM1 DIie Schwiegermutter spielt a1sSO eiıne große 1mM Leben ihres Sohnes, der
ZUT kındlıchen Pıetät verpflichtet ist

Dıe Sıppenehre hat eiıne wichtige soz1ı1alen Funktion für dıe Bewahrung der Ahnen-
SIıppe Diıe Famılıe ist das Fundament VON Staat und Welt In dieser Institution ist der
Alteste der Jräger des Hımmelsbefehls, der Verantwortliche für dıe Sıippenehre und der
Entscheidungsbefugte In en wiıchtigen Angelegenheıiten. Diıe Sıppenehre hat außerdem
eine Funktion für den Vollzug der Gesetze; s1e i1st auch der des Ahnengeistes und
des Ahnennamens. In diesem Sınn 1st hre Funktion für den nenkult elementar. Der
Ahne als Ursprung der 1ppe steht 1M Zentrum der Sıppenehre. Diıe große Sıppen-
gemeılnnschaft umfaß ZWel Ordnungen, nämlıch die Famılıenordnung und die VO
Urvater tradierte Siıppenordnung. Dıe Famıilıenordnung rechnet VON der Blutnähe auft
dıie Blutferne, dıe S1ıppenordnung VO Urvater auf dıe Nachkommenscha DIie
Sıppentafel, dıe die Ahnen- und Elternnamen verzeichnet, legt dıe Sıppenordnung fest
und garantıert die Bewahrung der ı1ppe be1 Vermählungen.

21 Vgl HAN, o-H Ne-Hyun Kwon Che F Hö-Tchin-Chang, Che
29 chı-Ba-Tchiı bedeutet: Um dıe Ahnensıippe Dewahren nımmt der Mann eiıne andere Frau, dıe [1UT den WEC hat,
einen Sohn gebären Wenn s1e den Sohn geboren hat, erhält s1e anstatt des Kındes eld Wenn s1e das Geld
bekommen hat, muß s1e sıch VO iıhrem ınd verabschieden. Il-Bu-Da-Tche-Thu-I meınt »Polygamıle«. Tchil-Gü-Chi-
Aak bedeutet, daß die 11UT einseltig auf die Frau angewandten sıeben Bosheitssünden als Bedingung für dıe esche1l-
dung gelten: den Schwiegereltern nıcht gehorchen (Bulsun-Bumo), keinen Sohn gebären Mucha), Unkeuschhe1
Umnan), Eıfersucht (  ıltu), unheılbare Krankheiıt (Yuaakchıl), Redesucht Daäen), Dıiebstahl (  e  0); vgl KIM,
YONG-SOOK, n2aÖ 184
23 Vgl HAN, O-H' |IChön-Ke-She Kwon-Che I Hö-Ichin-Chang, Che Z ang
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Es 1st kaum übersehen, der patrıarchalısche Kontext dieser Sippenordnung In
der hoson-Dynastıe sowohl dıe Tugend der Keuschheit als auch dıe Mütterlichkeit der
Ta gesellschaftlich und polıtisch instrumentalısıert und damıt mıßbraucht und e_
beutet hat Hıer 1eg sicher einer der deutlıchsten Ansatzpunkte für eiıne Krıtik
Verhältnis VOINN Mann und Tau 1n der hoson-Dynastıe VO  — Das Bıld der Tau als
»Hyun-  o-Yang-Che« verrat eutlic gesellschaftlıche Partıkularınteressen. ESs kann
daher dıe Menschenwürde der Tau nıcht Ausdruck bringen

Zu egınn der Choson-Dynastıe wurde 7 A das weıbliche Keuschheits-Ideal dahinge-
hend festgelegt, eine Wıtwe nıcht wieder heıiraten darf. Dıe Keuschheitsıdee geht
aUus VO getrennten Lebensraum, VON den dre1 Abhängigkeıten (vom ater, VO atten
und VO ohn), VON »Sam-Kang-0-Ruu« (den dre1 ugenden und fünf Grundbeziehun-
sCcHh des Menschseı1ns), VOINN dem Satz „Nıcht ZWeI Männern gehorchen, nıcht Z7WEe1
Herrschern dienen«. Die Praxıs der Keuschheit eirı dıe strikte 4  ung der
Vorschriften über »Innen« und »Außen«, dıe Einhaltung des Verbotes, das Haus
verlassen, und dıe 1  ung der Bestimmungen über anständıge eıdung. Wenn eıne
Tau nach dem Tod ihres Mannes wıeder heıratete, durfte iıhr Sohn nıcht dıie entsche1-
en! Beamtenprüfung ablegen. Die Frauen hıelten sıch streng diese Regeln,
Sohn und Famılıe nıcht gEC  I'  en Im Gehorsam gegenüber einem unmenschlıchen
esetz en sich viele Frauen für das Wohl des Sohnes oder für das edeınen der
Sıppenehre schlichtweg geopfert. Wer diesem Keuschheitsideal nıcht folgte, wurde ZU

Tode verurteilt. Wer gemä dem ea| e  S wurde als » Jö1-JÖ« gepriesen. In dieser
Hıinsıcht ist das en der Tau in der oson-Dynastıe eigentliıch 11UT einem einzıgen
wecC verpilichtet, das edeınen der Sıppenehre gewährleısten. Diıe Mutter, dıe
sıch für diıese Sippenehre geopfert hat, wırd nach ihrem Tod als Multter der Sıppenehre
verehrt.

Eın espräc zwıischen Christentum und Konfuzıanismus wırd sıch zunächst davor
hüten mussen, gegenüber dieser Leidensgeschichte der Tau 1mM Kontext eines bestimm-
ten Konfuzianiısmus iınfach pauscha auf dıe »Erlösung« UrCc! das Christentum
verwelsen. Zuerst wırd auch dıe koreanische Geschichte des Christentums nach dem
dort kultivierten und tradiıerten Bıld der Tau krıtisch untersucht werden mMussen rst
dann wiıird 6S möglıch se1N, dıe authentischen Tradıtionen des Konfuziıaniısmus und des
Chrıstentums 1ın ein espräc bringen, das einem zukunftsträchtigen Bıld der Tau
einen Weg weıst, einem Bild der Frau, das weder der patrıarchalıschen noch der
modern-lıberalıstischen So-in-Vorstellung verhaftet Ist, sondern dıe eigene Menschen-
würde der Tau 1mM koreanıschen Kontext entdecken äaßt

Summary
Intercultural and Interrel1g10us Research the STtatus of the orean omen- Tradı-

t10N5. art One Neoconfuc1an Women- Tradıtion durıng Choson Dynasty (1392-1910)
Fırst the project 111 rovıde hıstorical reconstruction of those tradıtions Concerning

that, In CO  CC of moderniısatıon and industrialisatıon PTOCCSSCS In recent
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t1imes, AIC nOowadays breakıng dramatıcally. Second, 1t 111 undertake 11Cc  < and
INOTEC adequate dialogue between authentic Confucıan and authentic Chrıistian tradıtıon
In order establısh INOTEC Just relatıonship between the male and female genders.
Thus 1t 111 help promote 11IC  S CONSCIOUSNESS of the dıgnity and equalıty of
In Korean soclety and relıg10n. The Current artıcle, Part of the projJect, outlines the
tradıtional Neo-Confucian posıition 1C has had such impact Korean
soclety and culture OVCT the centurIies, determining the tradıtional subordination of

fathers, husbands and SOMNS Ihıs tradıtional iıdea of em: gender 1S Dest
SummMmMarısed 1ın the eXxpression of »the WISe mother and kınd WwI1fe« yun-Mo-Yang-
C  € Thıs ea 1S ounded In COSMIC harmony mMOoO| 1C| however has been
interpreted In strıict hiıerarchic. and patrıarchal Thiıs interpretation eal
complex of subordinations: ruler subject, father SOI, husband wife, er
yOUNSCI brother, irıend iIrıend INCcans wıth regard gender relations that only the
husband 1S the VOICe of heaven’s wiıll, whereas the wıfe 15 obliged hear thıs heaven’s
111 In her husband’s VOICce. Thıs fundamental dıfference and subordination determiıines
al] the partıcular cultural, soc1al and rel1210uUs roles of Korean the order Of the
household Tamıly), the order of soclety clan), the order of values (chastıty, mother-
00 and the order of rel1g10us 1fe anCcestor CU. 15 thıs tradıtional STatus of

that the ONMNC hand 1S breakıng down al the Ooment and the other hand 1S
S{T1 continuıng In modern1ısed mode



KLEINE BEITRAGE

Tendenzen in eutiger Fundamentaltheologıie.
Anmerkungen NEUECTIEN Veröffentliıchungen

von Hans Waldenfels

Wenn eine, dann i1st dıe Fundamentaltheologıe jene systematisch-theologische
Disziplın, In der sıch seiısmographisch zeıtgenössısche Entwicklungen in ihrer edeu-
(ung für dıe Theologıe deutlichsten wiıderspiegeln. nNnsofern {ut eıne m1iss1onstheolo-
gische Zeıtschrı gul daran, ohne Anspruch auf Vollständigkeıt VON eıt eıt eiınen
16 In dieses Laboratorium werfen und aut Veröffentlıchungen aus dem Umkreıs
der Fundamentaltheologıe hinzuwelsen. Allerdings darf nıcht übersehen werden, dıie
TeENzZeEN zwıschen den einzelnen systematıschen Dıszıplınen nıcht mehr W1Ie er
eindeut1g markıert S1INd. Vor lem aber kommt dıe Theologıe immer wen1ger ohne
Blıcke ber den eigenen Zaun, sprich: ohne interdiszıplınäre Zusammenarbeıt dUS,

dıe 1mM folgenden angeze1igten Publiıkationen nıcht immer eindeut1ig der Fundamen-
taltheologie ZzZuzuordnen Sind.

Zunächst stÖößt auf Veröffentlichungen, dıe C ihre wıederholten Neuauflagen
beweisen, sS1e 1n ıhrer der Problemstellung und Problembehandlung ihre
Gültigkeıit nıcht verloren en Unter ıhnen ist zumal dıe ein Vorwort erwel-
terte Neuauflage des METZschen Grundlagenwerkes das in seinem HE
den christlichen Glauben bewußt In den Raum neuzelitlich-europäischer Geschichte und
Gesellschaft gestellt hat } Ortsbestimmungen In diesem Kontext S1Ind auch die PF
VOIN EN ISER, die Je auf ihre Weise dıe rage heutigen Glaubensvermögens
umkreisen.“ (Etwas isolıert wirkt dagegen das VOIN dem heute In den USA tätıgen Metz-
chüler FRANCIS SCHUSSLER IORENZA erfaßte Werk, das In seinem 116e dıe Von

Karl ahner Unterscheidung VOIN »Fundamentaltheologie« und »fundamentaler
Theologie« erinnert und heute In verkürzter Oorm übersetzt vorliegt.” Schwerpunkte
dieses erkes Sınd dıe Begründung der Auferstehung Jesu und der Ursprung der
Kırche DIe gerade In den USA reiıfbare Beschäftigung mıt den verschıedenen
Gestalten des Pluralısmus Inational, kulturell, rel121Ös] kommt merkwürdigerwelse nıcht
einmal ansatzhaft ZUT prache.

METZ, JOHANN ‚APTIST. Glaube In Geschichte und Gesellschaft. Studien einer praktıschen Fundamentaltheologte,
Matthıas Grünewald Maınz 239

Vgl zumal ISER, UGEN Glaubensprognose. Orientierung In postsäkularistischer Zell, Styria Traz-Köln 1991;
454 S neuerlich: Hat der Glaube eine Zukunft ? Patmos Düsseldorf 1994:; 236

SCHUSSLER JORENZA, FRANCIS Fundamentale eologıe. 7ur Krıitik theologischer Begründungsverfahren, Matthıas
Grünewald Maınz 1992; 316
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Angesıichts des weltweiıt immer deutlicher 1NSs Bewußtsein tretenden Pluralısmus ist
aber zunächst eine entsprechende Gestalt des hermeneutischen Umgangs mıt dem
Fremden gefordert. Dem stehen zahlreiche Versuche gegenüber, die dıe CANrıstliche
Identıtät ausdrücklıch 1mM Gegensatz dem vielfältig Anderen und Fremden bestim-
NC  S In diıesem Zusamme  ang steht nıcht zuletzt dıe Gestalt der Kırche sehr stark 1mM
rennpunkt. Hınsıchtlich der Kırche sind ZWEe1 Gesichtspunkte eıtend Eınmal ersche1-
1ICI viele Ansätze des atıkanıschen Konzıls nach gul 25 ahren immer noch nıcht
eingelöst, mancher Impuls scheıint S verlorenzugehen. el ist dıie rage nach der
Kırche teilweıse selbst e1in HC emühung die chrıstlıche Identität. Sodann enkt
die Beschäftigung mıt der Kırche aber VON selbst den IC auf das Rıngen der anderen
Kontinente und Natıonen ihre eigene Gestalt des Kırcheseins. Das wıederum wırd
ZUuf Anirage dıe in der Geschichte ZUI Herrschaft elangte europälische Gestalt der
Kırche Diıe theoretisch geforderte Inkulturation des Christentums ruft jedenfalls nach
ıhren praktischen Konsequenzen.

Hılfreiche Einblicke 1n das Laboratorıum der deutschen Fundamentaltheologıe bileten
ZWEe] erke, dıe ZU jeweils 65 Geburtstag zweler einflußreicher deutscher unda-
mentaltheologen erschıenen SInd. Der Nachfolger auf dem nnsbrucker Lehrstuhl KARL-
EINZ NEUFELD hat für seinen orgänger WALTER KERN dem 1fte »Geist und
Glaube« einen olchen 1INDIIC. besorgt.“ Der Band nthält AdUusSs der Hand des Herausge-
bers egınn eiıne lesenswerte Geschichte der Fundamentaltheologıe n . Innsbruck
SOWI1IeE eıne bıographische Sk1izze des TrTenden mıt se1lner Bıblıographie Ende In
der Mıtte steht dann der Überschrift » Vermittlungen zwıschen Mensch und
Offenbarung« ein OC VOIN 13 zwıschen 959 und 1990 erschıenenen Beıträgen, die
sıch schwerpunktmäßı1g mıt der Gottesfrage und den menschlıchen Zugängen, mıt dem
Kreuz Jesu als Offenbarung ottes, scCHhl1eHL1C mıt der Identiıtätsproblematı befassen.
Kern formulhıert 1er »Das spezıfisch Christliche ist das gemeın Menschliche« eıne
ese, die einen Ausgangspunkt abgıbt, aber dann welıterer Dıskussion bedarf. Vor
em rag 6S sıch, ob dıe ese umkehrbar ist Denn Was ist für die Bestimmung des
spezıifisch Christlichen SCWONNCH, WE dieses in dem Satz UrCcC entsprechende
ubjekte WIeEe »das spezifisch Buddhistische« oder »das speziıfisch Konfuzianische« ersSPiZt
werden kann? Auf jeden Fall kündet sich In diesem Band dıe Befassung mıt der
größeren Welt (Vom selben Herausgeber Stammen Z7WEe] Bände eINeESs fundamen-
taltheologischen andbuchs, die 1n ihrem mehr anthropologısch-mystagogischen, darın
dann durchaus orıginellen ngang mehr In den ahmen theologischer Grundkurse
PaSSCNH; thematiısıert eher unvermittelt Jesus als den rund christlichen aubens,
während 11 den Menschen in selner kırchlichen Chrıstusnachfolge bedenkt.”)

KERN, WALTER (reist NMı Glaube Fundamentaltheologische Vermuittlungen, hg VO  — RL-  EINZ NEUFELD, Iyro-
lıa Innsbruck-Wien 992: 451

NEUFELD, RL-)|  EINZ. Fundamentaltheologie Jesus: TUn chrıstlichen auDens; IT Der 'ensch Bewußte
Nachfolge Im (rottes Kohlhammer Studienbücher Theologıe 7 und 17,2) ohlhammer Stuttgart-Berlin-
öln 1992/3: 220 und 216 (Bd 27002220 bietet auch eine Beschreibung der »fundamentaltheologıschen Tendenzen
der Gegenwart« dUus dem Jahr
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Der Band Tren VON MAX SECKLER schreitet bewußt das Anselmsche
Programmwort » Fides intellectum« aufgreıfen die verschıedenen Bereıiche
ndamentaltheologischen Bemühens ab elıgıon und Gott, I1 Siınnbezirk Offenba-
[UNS, 111 Christentum und Kifche: Theologisches Erkennen.® In diesem Sinne 1st
der Band zugleıich einer impon1erenden Bestandsaufnahme geworden. Doch
facettenreich auch argumentiert wiırd, äßt sıch doch leider nıcht übersehen, dıe VON

eckler selbst In etzter eıt gemachten Beıträge einer Relıgionentheologie hıer kaum
aufgegrıiffen und weıterbedacht werden SCHAUSO WIeE auch dıe mıt dem plurıformen
Pluralısmus UuUNsScCICI JTage sıch ergebenden Fragen höchstens perıpher anklıngen.

Dieselben Fragen S1Ind auch dıe NCUETEN Veröffentlıchungen ZULr Ekklesiologie
richten. Dıiese stehen alle In der Nachfolgegeschichte des Vatıkanıschen Konzıls, das
OTT' ERMANN 1n der Nachschrift VON Hamburger Vorlesungen eindrucksvoll
präsent hält.‘ TENC steht be1 ıhm dıe Aufarbeıitung des Kreignisses stärker 1mM
Vordergrund als dıe W ahrnehmung jener Perspektiven, In die hıneın CS zukünftıg
wirken muß Das zentrale Schlüsselwo aber ble1ibt die „Kırche«. Unter den ekkles1i1010-
iıschen erken, auf dıe hlıer hinzuweılsen IStE: sınd ZWEeI1 Kompendien besonders

MEDARD KEHL hat In o  rung selner Studıe ZUT Kırche als Instıtution eıne
umfassende katholische Ekklesiologie vorgelegt.“ Ausgehend VOoNn den ignatıanıschen
Wurzeln des »Sentire In Ecclesia«, bedenkt E: dıie Kırche zunächst AQus der Perspektive
der Konzilstheologie CI €e1 leıtet ıhn der theologische Ansatz der Geme11nn-
SC der Glaubenden als Sakrament der Commun10 Gottes, dıe In sozlalphılosophı1-
scher Analogıe eiıner Commun10 In kommuntıikatıon Miıt diesem hermeneuti1-
schen Vorverständnis wendet ehl sıch dann der ahrnehmung des gegenwärtigen Phä-
NOMENS Kırche (2 CI €e1 beobachtet CT die Kırche zunächst 1mM Horizont der
Moderne uflösung des konfessionellen Sozlalmılıeus, Glaube zwıschen Indıvıdualı-
sıierung und Instıtutionaliısierung ehe CI den Fortgang VoN der » West«- ZUT

» Weltkirche« In den 10 nımmt und e1 sowohl auf dıe strukturell bedingten
ONIlıkte Zentrum und Welt, ATINEC und reiche Kırchen, Frauen und anner INn der
Kırche WI1Ie auch auf die »Zeıichen wachsender Commun10« LICUC Geme1inschafts-
formen: Basısgemeinden, kleine CNrıstliche Gemeinschaften, geistliıche Bewegungen,
»Option für die Armen«, Unıiversalıtät Urec Inkulturation, Lehramt 1mM Dıalog mıt den
Gläubigen sprechen kommt Dıe geschichtliche Vergewisserung des eges der
Kırche geschieht In einem dogmen- Ww1Ie theologiegeschichtlichen Durchblick VO

KESSLER, ICHAEL PANNENBERG, OLFHART ITTMEYER, ERMANN OSEF Hg.) es Intellectum.
Beiträge ZUT Fundamentaltheologie, Francke Tübiıngen-Basel 1992:;: 639

ESCH, OTTO ERMANN Das Zweiıte Vatı.  nısche Konzıl. Vorgeschichte. Verlauf Ergebnisse. Nachgeschichte,
Echter ürzburg 1993; 4473 Es all auf, daß dıe wel  15C|  ıche Perspektive In den Konzilserinnerungen oft ehl
Das ist z.B auch der Fall In lesenswerten Veröffentlichungen wıe SCHEELE, AUL-WERNER Damut uch ihr
Gemeinschaft muıt UNMns habt, Echter ürzburg 993; 288 das Buch umkreist den edanken der Einheit der
Kirche), der KREMER, ACOB Hg.) Aufbruch des Zweiten Vatıkanıschen Konzils heute, Tyrolıa Innsbruck-Wiıen
993; 180 (Schwerpunkte einer Rıngvorlesung In Wiıen: Bıbelwissenschaft, lturgle, Kırchen- und Priesterver-
ständnıs, Weltoffenheit und Weltverantwortung, Gewissen, Ökumenismus: beachten sınd dıe Akzente, dıe ardına|
Önıg Im Geleitwort S T auf enlende Ihemen eigens hinwelst).

KEHL, MEDARD Die Kırche Eine katholische EkKklesiologie, Echter ürzburg 1992; 41772
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Ursprung bıs ZU1 Gegenwart 1mM Teıil Ihm olg abschlıeßen. eine systematıische
Aktualısiıerung Berücksichtigung der vier »NOlae Ecclesiae«: Eınheıt, Heılıgkeıt,
Katholı1zıtät und Apostolizıtät (mıt der abschließenden rage Priesteramt für Männer
und Frauen?) (4 Cı Das Werk ist In gleicher Weıse eprägt VonNn uellem Problem-
bewußtseıin und ursprünglıcher erankerung, dogmatischer Innenschau und
fundamentaltheologischer Außenperspektive, mystagogisch-spiritueller Eınwelisung und
argumentatıver Informatıon. Das Buch gehö dem Besten, W as heute In dieser rage
auf dem ar ist

ast gleichzeıtig erschıen das Lehrbuch Von SIEGFRIED WIEDENHOFER,” das kaum
weniger empfehlenswe ist C ist 6S ZW. eIiwas anders strukturiert, doch auch
hiıer en sıch Problemorientiertheit und Sachbehandlung dıe aage Kapıtel d1i-
tiıkuliert den Fragehorizont: Schwiler1igkeıten und Chancen der Kırche inmıtten der
modernen Gesellschaft, der Vıelzahl VON Konfessionen und Relıgionen und der Proble-

ihrer eigenen Geschichte (Identität und andel, Institution und Amt, Ortskirchen
und Weltkırche, Männerkırche). Kapıtel die Kırche VON ihrem Ursprung
her, Kapıtel dıie Kırche 1m der Geschichte Vor diıesem Hıntergrund wırd In
Kapıtel das esen der Kırche entfaltet: zunächst dıe grundlegenden Unterscheidun-
SCH dıe Komplexıtät VON Geheimnis und empirischer Realıtät, Gemeininschaft der
Gläubigen und Heıilszeichen ottes für dıe Welt, sodann die Grundvollzüge: dıe
ubjekte der Kırche und dıe Dreızahl der Grundvollzüge Martyrıa, Leıturgla, 1ak0-
nla), anschlıeßend die vier Grunde1genschaften Eınheıt Eic:) schlıieblic dıe gesell-
schaftlıch greifbaren rundgestalten (Hausgemeinden, Orts- bzw Pfarrgemeinden,
bıschöfliche Orts-/ Teılkırchen, Gesamtkırche). Das Werk besticht UrCc seıne ber-
siıchtlichkeit, dıe Literaturanregungen, didaktisch auch Urc se1ne these  aiten uUusam-
menfassungen. Wıe das eNnlsche Werk bietet auch Wiıedenhofers Lehrbuch eine solıde
rundlage für dıe heute In den verschiedenen Kontinenten geforderten Ekklesiologien.

In diesem Z/Zusammenhang ist auch dıe Bochumer Habilıtationsschrift VER
SCHLOCHTERNS erwähnen !® Angesichts der Tatsache, dıe Kırche wesentlich

1mM Handeln und Verhalten VON Menschen 1n Erscheinung trıtt, CT dıe 1mM
Konzıl wıederholt betonte 16 der Kırche als Sakrament göttlıchen Wiırkens Dıese
Notion wırd zunächst VO Konzıil her In den ekklesiologischen Konzeptionen VON Otto
Semmelroth, Joseph Ratzınger und arl ahner vorgestellt, ehe S1e In der Dıfferenz
VON Se1in und Handeln, göttlıcher und menschlicher Dımension den Konzeptionen
Von Leo Scheffczyk (Schwerpunkt: übernatürliches eI und Hans Zırker Schwer-
punkt Handlungsgemeinschaft mıiıt Verlust des Mysteri1ums”) und ermann 0SE
Pottmeyer Eınheıt VOIN gottbegründetem Se1in und menschlıchem Handeln) durchgespielt
wird. ach diıeser sehr detaıillıerten ng der Verwendung der Kategorie »Sakramen-
talıtät« In der NCUECTIEN Ekklesiologie eroörtert der \A schlıeBlıc dıe rage systematısch,
indem OT dıe Kırche als Lebensgestalt sakramentalen Handelns vorstellt. Das Miıteı1in-

WIEDENHOFER, SIEGFRIED Das katholısche Kırchenverständnıis. Eın Lehrbuch der Ekklesiologie, Styria Graz-
Wıen-Köln 1992; 381
10 EYER SCHLOCHTERN, OSEF. Sakrament Kırche ırken (rottes Im Handeln der Menschen, Herder / reiburg-
asel-Wien 1992; 416
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ander VOIl Sakramentalıtät und Handlung und dıe Besprechung der Kırche als Subjekt
sakramentalen Handelns ren Ende ZU1 Feststellung des konstitutiven Rangs des
Handelns für dıe Kırche als akrament Gerade dieses rgebnıs erg1bt be1l er
Betonung des Theologıschen eıne entschıedene Weltorijentierung der FExıstenz der
Kırche, dıe dann ihrerseı1ts Öörmlıch nach Anwendungsmöglıchkeıten ruft !!

Hıngewelsen se1 weni1gstens In Kürze auf dıe Promotion eINes baskıschen Priesters,
UNZUETA, der dus den orgaben des Vatıkanıschen Konzıls für se1ne

Dıiözese Bılbao Konsequenzen ziehen versucht hat.'* tärker als 1n anderen eolog1-
schen Arbeıten wırd hıer der kontextuell-soziologische ahmen einer konkreten OTT{S-
kırchlıchen Selbstverwirklıchung abgeschrıtten. Für die baskısche DIiözese wırd das
Verhältnis VON Kırche und polıtischer Gemeinschaft SCHAUSO Problem W1Ie dıe
Behandlung der Arbeıterfrage und dıie rage nach Kırche und baskıscher Kultur DiIie
SYNO  en Strukturen WI1IeE auch dıe interdiıözesanen Kooperationen Ssınd analog
anderen Ortskıirchen sehen. DiIie Fallstudie kann als nregung für entsprechende
tudıen In anderen Ländern der Welt dıenen.

Sosehr gerade ekklesiologische tudien sıch für den heutigen Welthorizont öffnen,
nachdrücklich muß doch nach WI1Ie VOT nach einer » Theologıe, dıe der eıt 1St«,
esucht werden. HANS-JOACHIM HOHN hat diıesem 1fe ZUSaIlMeN mıt Jungen
ollegen den gesellschaftlıchen ahmen zwıschen Moderne und Postmoderne -
leuchtet, der ZW ar auch dann noch vorrang1g wesentlıch den europälischen ahmen der
eologıe eirn In selner dez1idierten Hınwendung ZUT pluralıstischen Gesellschaft
sıch jedoch zugleı1c für den weltweıten Pluralısmus der Völker, Kulturen und Rel1ıg10-
HNCN Ööffnet. *

Hıer aber steht dann nıcht mehr die Kırchengestalt erster S-telle.l4 1elmenr geht CS

fundamentalere Fragen, die, WC WIT VOIN der In der Theologiegeschichte W'  s
denen Dreiheit Gott-Christus-Kirche ausgehen, vorrangıg dıe ersten beıden Punkte be-
reifen Vor em kehrt dıe eigentlich »theo«-logısche Fragestellung zurück.. Denn
angesichts der überall und vielschichtig greifbaren 141e stellt sıch dıe rage nach
1elher und Einheit NCU Fınden WITr uns mıt einem friıedvollen Nebeneılnander (»peace-

COEX1IStENCE«) der Vielen und des Vıelen ab WC sıch verwirklıchen 1eße,
ware zweiıfellos schon Großes geschehen oder geht CS doch nach WI1Ie VOT E1n
wirkliches Miıteıiınander, das dıe Vielen ın eiıner gemeınsamen Mıtte verbindet? Insofern
aber als zugleıich der ensch diıese Miıtte nıcht se1n kann gerade das 111 nıcht
zuletzt angesichts der chrıstliıch Anthropozentrı NCUu edacht se1n stellt

Daß die Mysterıiumsseıte der Kırche In diesen agen angesichts der verbreiteten Kırchenkriutik LTE auch des stark
sozlologıschen Umgangs mıt der Kırche ach Gegenbewegungen ruft, beweist eın Buch WIE KELLER, RWIN Vom
großen GeheimntLs der Kırche Betrachtungen „Lumen gentium«, Styrıa / raz-Wıen-Köln 1993; 253 Diıie Gefahr,
dıe Realıtät der Kırche spirıtuell aufzulösen, ist TENC| hier nıcht gebannt.

NZUETA, NGEL Vatıcanum II und Ortskirche Kezeption des konziılıaren Kırchenbildes INn der HÖzeSsE Bılbao
(Europäische Hochschulschriften, el XX 480) Peter Lang ran 1993; 535
14 HÖHN, HANS-JOACHIM Hg.) eologıe, die der Zeıt LSt, Schöningh Paderborn-München-Wien-Zürich 992:;
234
14 FISCHER, HEINZ-JOACHIM STEPHAN OTT:! SPER, WALTER POTTMEYER, HERMANN OSEF WOZu och
einen Papst? Vıer Plädoyers für das Petrusaml, (Communı10 öln 1993; 87 B trıtt eCcC ekklesiolog1sc| für eın
Einheitsprinzip eIn, trıfft aber mıt diesem ädoyer nıcht die viel grundlegendere Fragestellung.
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sıch dıe rage nach der nıcht-menschlichen Mıtte DZW dem wahren Eınheıltsprinzıp
11c  S In unserer Kultur hatte diese Miıtte den Namen »Cjott«. Entsprechen g1ibt 6S
inzwıschen tatsächlıc eıne LICUu begiınnende Dıskussion Gott den Fınen und Gott 1mM
ur Monotheismus und Polytheismus.

Dıe Gottesfrage kommt In der Theologıe selbst zögerlıch zurück. Beıspielha se1 auf
e1InNn AaCADUC und eine Festschrı hingewlesen, dıe dıe Aufmerksamkeıiıt nachdrücklich
auf dıie Gottesfrage rıchten, obwohl mMIr In beiden Überschriften der Akzent nıcht Sanz

st1immen scheımnt: Für GOTTHOLD HASENHUTTL. aben ollegen und Freunde dıe
rage dem Leıtmotiv »Inkulturation« neugestellt: »Der eine (Gott in vielen u-
ren«. ! In der Durchführung wırd denn auch der kulturelle Bezug der Gottesvor-
stellungen facettenreıich in den 1C. SCHOMUNCH. TCHiIC wırd der Monotheismus
Jüdısch-christliıch als richtungweisend, zumındest als gegebener Orientierungspunkt
eher vorausgesetzt als ausgewlesen. Seine Geschichte steht 1m Hıntergrund des e1ls
Grundlagen, und begleıtet dann dıe Überlegungen ZUT Krise des Gottesglaubens INn Teıl
I1 WwWIe auch den Teıl II1 Gott In den außereuropäischen Kırchen Teıl faßt der
Überschrift »Systematıische Aspekte« ein1ge Beıträge dıe sıch offensıic  iıch
1n den anderen Teılen wen1ger einordnen lıeßen Hıer se1 besonders auf den Beıtrag VON

JOHANN IGI. »(bt 6S eine transkulturelle Eıinheıt der verschıedenen Gottesvorstellun-
gen?« hıingewlesen. Er eru ZUSammen mıt dem Beıitrag VON DE  EINZ HLIG
ehesten dıe hier angesprochene Grundproblematık. Miıt seiner eigenen Akzentsetzung
bleıbt der Band aber dann empfehlenswert.

»Und dennoch ist Von Gott reden« ist dıe Festschrı für ERBERT VORGRIMLER
überschrieben.!® Das »dennoch« alleın reizt zweifellos schon ZUT Lektüre Dennoch rag

sıch nach der SOWeIlt ich sehe nıcht näher geklärten Motiıvatıon für dieses
»dennoch«. Angesiıchts der heutigen gesellschaftlıch-kulturellen Sıtuation, 1n der NEUu

das Verhältnis VoNn Einheit und 1e1N€e1) SCIUNSCH wird, stOrt x eher. In der
anregender Beıträge bleıibt dıe rage des Monothe1ismus auch hiıer och außen VO  —

Auf jeden Fall kann die NECUC Gottesfrage dann der Relıgi0ns- und Kulturgeschich-
nıcht vorbel. In diesem Zusammenhang Sınd die tudien Von EORG BAUDLER

erwähnenswert, mıiıt denen E: sowohl 1n das interrel1g1öse WI1Ie auch das nterkulturelle
Forschungsfel eingetreten ist Es würde TEe1111C weıt führen, WC WIT S1e hilıer
ausführlich vorstellen würden. Nacheıinander hat eiß jedenfalls die chrıstlıche Gottes-
erfahrung 1m Umkreıs Von Mythen und Relıgionen, die Geschichte Von Gewalt,
Sexualıtät und elıgıon und schlieBlic das Spannungsfe VON Gewalt und eWwaltlo-
sıgkeıt In elıgıon und Christentum thematisiert. *’ Damıt werden zugleıich theologisc
weıthın ausgeblendete Themen 1mM NSCHIL. außertheologische, phılosophiısche WI1Ie

15 HILPERT, KONRAD HLI' RS  EINZ. Ho.) Der eine (Grott In vielen Kulturen. Inkulturation und Christliche
Gottesvorstellung, Benziger Zürich 1993; 424
16 LUTZ-BACHMANN, ATTHIAS Hg.) Und dennoch Ist Von Gott reden, Herder / Freiburg-Basel-  1en 994:
373
17 BAUDLER, EORG rlösung VO:;  S Stiergott. Christliche Gotteserfahrung Im Dialog mıt 'ythen und Religionen, Kösel

München; Calwer Stuttgart 989:; 436 < ERS Gott und Frau. Die Geschichte Von Gewalt, Sexualıtat und
eligion, Ösel München 1991; 432 5 ERS Töten der Lieben Gewalt und Gewaltlosigkeit In eligion und
Christentum, Ösel München 1994; a
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rel1ig1onsvergleichende rörterungen INn das CANrıstliıche Dıskussionsfeld zurückgerufen.
In diesen Arbeıten kann zugleich eınen Beıtrag ZUT Wiıedererlangung eiıner
netischen Kultur, WI1IeE S1€ JOHANN BAPTIST METZ geforde hat, erblicken In der
Tat bedarf CS In UNSCICI eıt der chärfung des »kulturellen Gedächtnisses«.'8

Die KONnNsequenz dieser bewußteren Ortung der ottesirage In den Kontext
einer kulturell, polıtısch WIeEe rel121Ös pluralen Welt hat dıe deutsche Übersetzung eINESs
amerıkanıschen Buches In ıhrem 112e markıert, WC dus dem Buch »Construc-
ting Local Theologies« VOINl ROBERT SCHREITER der »Abschie VO (Gjott der Europä-
C« wird.!” Miıt diıesem modischen ıte verspricht das Buch TE1INC anderes, als CS hält
Europa ist ursprünglıch keın ema, N se1 denn, dem Buch 1mM 1C auf Lateıin-
amerıka und andere Kontinente dıe Einsicht zugrunde 1egt, die bıslang betriebene,
weıthın VON uropäern entworfene Theologıe selbst eiıne »reglonale Theologie« WaTtrT Er-
ste Zielgruppe des Buches WäalCcCIl denn auch Chrısten »außer) des nordatlantıschen
Kulturkreises« (vgl 13) Beachtet das, biletet Schreıiters Buch als eınen

1INDIIC In das kulturorientierte theologısche Bemühen In den USA Es begıinnt
mıt eiıner Definıition »reglonaler Theologie« (Kap D) wobel VT eınmal zwıschen Über-
S;, Anpassungs- und kontextuellen oOdellen untersche1idet dıe beiıden ersten

vorrangıg auf die Glaubensvermittlung, letztere zunächst auf den jeweılıgen Kontext der
Glaubensvermittlung ausgerichtet) und dann nach den Subjekten olcher Theologıen
rag Kap 1{1 bespricht den eigenen Entwurf einer reglonalen Theologıe In der Er-
schließung der Kultur, In ezug zr Tradıtionsvorgang WI1Ie auch 1mM ahmen eiıner Uun1-
versalen Kırche Kap 88 führt dann dıe Analyse der Kultur Urc Kap bespricht
dıe kırchliche Tradıtion als Ausdruck regionaler Theologien. Es folgen weıtere Kapıtel

Tradıtion und christlıcher Identität (Kap V) ZU Verhältnıs Von Volksrelıgion und
OINzıeller elıg10n (Kap VIx Synk  ret1smus und en Relıgionssystemen (letztere als
Alternatıvformen ZU ynkretismus verstanden) (Kap ID Das Werk verdient VOI al-
lem auf seine Hermeneutıik und Analytık, seine Interdiszıplınarıtät 1mM Bereıich VON

Sozialwıssenschaften und Theologıe WIEe auch auf dıe getroffenen Optionen 1m Ver-
ständnıs VON Kultur und Kontextualıtät, Tradıtion und Identität hın SCHNAUCI befragt
werden eıne Aufgabe, dıe hier nıcht elısten 1st Das Werk deutet jedenfalls
nachhaltıg All, ıIn welche ıchtung sıch Theologie 1n Zukunft nahezu unverme1ıldlıch ent-
wıckeln dürfte

Wiıll sıch angesichts der NeCUEICN Entwicklungeh nıcht einfachhın nachchristlıch
In eine »planetarısche el1g101« hıneintreıben lassen, Ww1e s1e der evangelısche eologe
AUL SCHWARZENAU dus seinem christlıchen Selbstverständnıiıs heraus propagiert,“” mul
angesichts des heutigen Pluralısmus das chrıstilıche Selbstverständnıiıs DZW dıe christlı-
che Identität NCUu werden. iıne bedenkenswerte Darstellung des Status

1X ASSMANN, JAN Das kulturelle Gedaächtnis Schrift, Erinnerung und polıtısche Identität INn frühen Hochkulturen,
Beck München 1992:; 344

197 SCHREITER, OBERT SCHIE: VO:  I Gott der Europäder. Zur Entwicklung regionaler Iheologıen, Pustet
alzburg 1992; 242

SCHWARZENAU, AUL Das nachchriıstliche Zeitalter. Elemente einer planetarıschen ellg1i0N, Kreuz Stuttgart
1993; 255
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quaestionis bietet JURGEN WERBICK der Überschrift » Vom entscheıidend und
unterscheidend Christlıchen« DIie Charakterıisierung uUuNseTIeTr eıt als End- und
Wendezeıt macht eıne NCUC Bestimmung der Identität unabdıngbar In der Tat eiIınde
sıch das »Phänomen Christentum«“ 1mM Spannungsfe. VON postmodernem Pluralısmus
und heutigem Fundamentalısmus, relıg1ıösem Pluralısmus und rel1ıg1ösem Relativismus.
Wıe aber verhalten sıch dann der Weg und die Wege, die Einzigartigkeıit Jesu Christı
und dıe vielen anderen Angebote? Was el »pluralıstische Theologie« DZW »pluralı-
stisch glauben«? In diesem Horizont beschreı1bt Werbick den »Weg in den Spuren Jesu
Christ1i«

Das Ruch ist seilnerseılts zusammenzusehen miıt einer anderen VO ihm ZUSsammen mıiıt
ICHAEL VON RU herausgegebenen Quaest10 dısputata: » Der einz1ge Weg ZU

Heil?«? Es N nıcht als Miıßachtung der anderen Beıiträge Von VON Brück (zu
Hındulsmus und Bu  1SMUus), Zırker (Islam) und Bernhardt (>Deabsolutierung
der Christologie”?«) verstanden, WE WIT hiıer 1UT auftf dıe niragen dıe sogenannte
»pluralıstische Theologie« aufmerksam machen. olgende Beobachtungen erDICKs
selen festgehalten: » Wenn ich N recht sehe, versucht die Fundamentaltheologıe eINe
Vermittlung VON der Binnenperspektive auf dıe Außenperspektive hın, während dıe
‚pluralıistische Theologıie« sıch eher die Außenperspektive eıgen macht und VON dort
aus den verschıiedenen Iradıtionen ihren Erfahrungen In der Innenperspektive An
recht werden versucht, wobe1l hlıer eben für dıe me1lsten ‚pluralıstischen Theologen:
das Christentum primärer Erfahrungshintergrun und Herkunftshorizont 1St« 38) Und
dann »Das i1st in gewIlsser Hıinsıcht das eigentliıche Problem der Pluralısmusthese für
einen chrıstlichen eologen: Kann dıe er für andere, den eigenen Wahr-
heitsanspruch relatıvierende, ıhm auch widersprechende W  rheiıtsansprüche ZUSammen-

bestehen mıt der verpflichtenden Bındung eıne Tradıtion der ott-Rede und (jottes-
erfahrung, die ın esus Chrıstus, dem fleischgewordenen LOg0OS, ihr nıcht relatıvier-
bares Kriıterium hat? Das espräc) mıt den ‚pluralıstischen Theologen: müßte 1mM
wesentliıchen dıes klären ob 658 eın theologisches Argumentationsverfahren g1bt, das
diıesem Problem erecht wIırd und 6S nıcht auf einen der beıden Problemaspekte redu-
zilert« (42) Für den interrel1g1ösen Dıalog, der für Werbick eın »Offener Dıalog In
dem jeder dıe Gesprächsbeıträge der anderen für prinzıpiell wahrheıtsfähig hält« (47)
gılt dann » Für den christlıchen Theologen hat dıe VOIl ıhm behauptete ‚Absolutheit« der
1n Jesus Chriıstus begegnenden Heıilswahrheıiten zunächst einmal dıe KOonsequenz, CI

diese Heılswahrheit als prinzıpıe allen Menschen vermittelbar und als für alle Men-
schen heilsbedeutsam ansıeht. Damıt we1ß ( sıch herausgefordert, 1m espräc miıt
en erreichbaren Gesprächspartnern expliziıeren, WwWI1Ie dıe Wahrheıt, die Er ist, für
S1e als Heılswahrheit bedeutsam werden kann Und dieses espräc darf soll ZU

WERBICK, JURGEN Vom entscheidend und unterscheidend Chrıistlıchen, Patmos Düsseldorf 1992; 1 /4
2 WALDENFELS, HANS Phänomen Christentum. Eine Weltreligion INn der Welt der Religionen, Herder reiburg-
asel-Wıen 1994; 187
273 VON RUCK, ICHAEL WERBICK, JURGEN Hg.) Der einzige Weg ZUm el Die Herausforderung des chrıstlichen
Absolutheitsanspruchs UrCı pluralistische Religionstheologien (Quaestiones dısputatae 143) Herder Freiburg-Basel-
Wiıen 1993; 208
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Dıalog werden, ZU og arüber, welcher Verheißung und Herausforderung >WIT<
folgen, WC: WIT EeSsSus Christus als unNnseTeEIM Erlöser JJa und Amen:« welcher
Verheißung und Herausforderung dıe Gesprächspartner folgen, In ihr en und
Wahrheıt 1inden; einem Dıalog, In dem WITr einander9 füreinander hılf-
reich se1in be1 der Identifizıerung und beım Bezeugen des LOg0Os, dem entsprechen
dıe r  ung menschlichen Lebens ausmacht« 491)

Wır brechen dieser Stelle ab, ohne FEnde se1n, zumal eutlic geworden
se1InN dürfte, dıe Dıskussion angesichts des Pluralısmus In postchristlicher Moderne
theologisc be1 uns gerade begıinnt. Abschlıeßend selen ZWEeI hıstorische tudien Al SC-
ze1gt. Mıiıt der Arbeıt VOIl MIIKKA RKRUOKANEN 1eg eıne problemorientierte Besprechung
der zukunftsträchtigen Konzilserklärung OStra Aelalte VOIL, dıe außerdem In Kürze dıe
Geschichte der rklärung arste. zudem dıe Vorläufertexte zusammenstellt und Fın-
1C 1n die anschlıeßende Dıskussion bietet.“ ıne bedeutende Korrektur des verbreıte-
ten mıiıttelalterlichen Umgangs der Relıgionen mıteinander bietet dıe Veröffentlichung
des 25 Wolfenbütteler Sympos1iums, das 989 stattfand und der Intention nach dıe
»Relıgionsgespräche des Miıttelalters« ZU nha) hatte.“* Korrekterweise mu ZW al

gleich egınn ZUT Kenntnis SCHOMUNCH werden, der Begriff »Relıgionsgespräch«
mılßverständlic) ist, zumal dıe lıterarısch überlhieferten »Dialoge« und »Dispute« die
rage tellen ISt. ob s1e historisch WITKIIC stattgefunden en 1INNVO Waäal CS aber
dann doch, den innerjJüdıschen WwWI1Ie den Jüdisch-christlichen Dısputen, den innerchristlı-
chen Auseinandersetzungen WI1Ie den chrıistliıch-muslimischen Gesprächen und schlıieb)blic
der innermuslimischen Sıtuation nachzugehen. Das rgebnis ist ein informationsreıiches
Werk, das In uUunNnseTIeT eigenen eıt eInNes neubeginnenden Diısputs zwıischen den dre1ı
involvierten Relıgionen hılfreich und bedenkenswert ist DıIe Geschichte bleıbt für
unNnseIe eigenen Lebensvollzüge dıe Lehrmeiısterin.

24 UOKANEN, MIIKKA TIhe AatNolLic Doctrine of Non-Chrıistian Religions. According the Second Vatıcan Councıl
udıes In Christian Missıon, Vol E.J rıll eiıden-New ork-Köln 992; 169
25 EWIS, BERNARD NIEWÖHNER, FRIEDRICH Hg.) Religionsgespräche ım Mittelalter (Wolfenbütteler Miıttelalter-
tudien Harrassowitz Wiıesbaden 1992; 28R&
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Baadte, Günter Rauscher, nton (Hg.) Wirtschaft und (Kırche eute 5) Verlag tyrıa
Graz-Wıen-Köln 1991; 189

Dıe Beıträge des vorlıegenden Sammelbandes okumentieren ıne Tagung der Katholischen
Sozialwıissenschaftlıchen Zentralstelle Mönchengladbach, dıe Im Oktober 1990 In Augsburg
stattfand Dabe!1 geben dıe Aufsätze pomtierte Einblicke In dıe me1ıst schon AdUuSs Ttrüheren Publıka-
tionen bekannten Posıtionen der Autoren, ergänzt durch einen relatıv ausführlichen Diıskussions-
bericht VO  —_ GÜNTER BAADTE

>  RL HOMANN geht iıne grundsätzlıche Verhältnisbestimmung VON Okonomie und
Ethık die iıne Unterordnung der Okonomik unte dıe Ethık 1Im Siınne des »Domestizierungs-
Daradıgmas« vermeiıdet. Ethık und Okonomik selen aufeiınander verwliesen, daß erstiere als
»Heuristik« der Okonomik Ziele formuliere, während etztere als »Restriktionsanalyse« der
dıie Bedingungen für ethısch verantwortliches Handeln beschreıiben versuche. » Wenn sıch
ethische Überlegungen nıcht ökonomisch rekonstruleren lassen, ist gegenseıtiges Unverständnis
das Resultat.« (25) Nur eın olches Verhältnıis beider Dıszıplınen ermöglıche dıe angesıchts der
Komplexıtät moderner esellschaften notwendige Umstellung VON einer Kleingruppen- auf iıne
Großgruppenethik.

EILERT entwiıickelt in einem ausführlıchen, begrifflich sehr sorgfältig aufgebauten und
Schritt Schriutt entwıckelten Gedankengang iıne theologısche Wiırtschaftsethik, In der sıch

mıt dem Problem ihrer bıbeltheologıischen Begründung befaßt Dabe1ı stellt sıch Uurchaus
den methodologischen Schwierigkeiten eines olchen Versuchs und betont die bescheidene Rolle
der theologischen Reflexion, dıe keıine Rezepte vorschreıiben und dem einzelnen eın verant-
wortliches ethisches Urteil iIm Eıinzelfall natürlıch nıcht abnehmen könne. Seiner Auffassung nach
lassen sıch rotzdem ıne ege der Gerechtigkeıt und dıe allgemeıne Warnung bıblısch begrün-
den, wirtschaftlıchen Gewıinn nıcht Z Hauptsache des Lebens machen.

ALFRED HÜLLER, uneingeschränkt überzeugt davon, daß sıch dıe Sozılale Marktwirtschaft
bewährt habe, warn angesıichts Herausforderungen Im vereinten eutschlan!  9 des
Binnenmarktes und der EG-Währungsunion VOTI dem »Polıtiker wohlfahrtsstaatliıchen Iyps«, der,
nNstatt einer langfristigen und konsequenten Ordnungspolıitık vertrauen, den »Neigungen
einem schleichenden Soz1i1alısmus mıt punktuellen staatlıchen Eıingriffen« In dıe Marktprozesse
verfällt

nter den Stichworten »Selbstverwirklıchung«, „Nächstenliebe« und »Miıtmenschlichkeit«
entwickelt FRIEDRICH BEUTTER Grundlinien einer Wiırtschaftsethik, dıe auch dıe ethische
Dımension des Geldes umfaßt Den Abschluß bılden wel OoOnkrete Anwendungsbereıche der
Wiırtschaftsethik: HERMANN SAUTTER entwiıckelt eınen in vielen Einzelheıten bedrückenden
Einblick In dıe TODIeme der Armut in den Ländern der Drıtten Welt, für deren Lösung Im Sınne
einer direkten Armutsbekämpfung detaıllıerte aßnahmen dıiskutiert. Dıe Ausführungen VON

FRISCH über Wiırtschaft und Umwelt zeichnen eın dramatisches, m.E jedoch AuUSSCSDTO-
chen realıstiısches ıld der bedrohten Zukunft, das jedoch In der Dıskussion VO  —

AUSCHER als Szenarıum mıt derart apokalyptischen ügen gerugt wurde, daß ohl eher in
dıe Resignation führe

Würzburg Gerhard Krulp
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orst, Tno: Die alharer (Spektrum Herder Freiburg-Basel-Wıen 1991; 3234

1953 veröffentlichte der mıiıttlerweiıle emeriıtierte Konstanzer Mediäviıst RNO seine
immer noch maßgeblıche Dissertation über »DIiIe Katharer«, dıe ‚91088| erneut herausgegeben hat
DIe In 1er Hauptteıile untergliederte Arbeiıt geht in ihrem Kap (17-55) dem lıterarıschen cho
nach, das die ewegung der atharer seIıt dem en Miıttelalter bıs hineın In dıe heutige
historische Forschung gefunden hat Dieser Durchblick unterstreicht das Desıderat eiıner ynthese
der zahlreichen Vorarbeıten ZUT Thematık und VOI em einer hıstorıschen ntersuchung der
vielgesichtigen Katharer-Bewegung, die der In seıner chronologısch geglıederten Entwick-
lungsgeschichte 1Im Kap 56-109) vorlegt »Eirst dıe hıstorısche Betrachtung des katharıschen
auDens kann Uulls das Wesen und dıe innere Einheıt des Katharısmus erschließen« Im
Zentrum des Kap 0-1 ste »der katharısche Glaube« selbst In systematıscher
Weıse behandelt der dıe Katharerlehre über das ute und das Böse, über den Hımmel und
dıe Welt, über Christus und den Teufel Hınter all dem ste als »Kerngedanke der Gegensatz
VON eele und Welt« IDER Kap 2-1 ragt, weilche Auswiırkungen dıe re und
das en der Katharer »IN ihrer Zeı1lt« hatten und der \Er: OMmM! dem Schlulß »[Jas
Wesentlıche, der Dualısmus, blıeb wirkungslos.«

Die vorlıegende Studıie darf TeESs NUTr geringfüg1g aktualısıerten bıblıographischen
Apparates 1-3 und einiger mittlerweiıle erschlienener Detailstudien ZUT atharer-
ewegung weıterhın als das einzıge entsprechende »Gesamtbild« gelten, WIE AÄALEXANDER
PA'’ In seinem »Nachwort« (327-334, 332) hervorhebt Miıttlerweile sıeht Nan

allerdings dıe prägende raft des Sem1-Dualısmus Im Christentum deutlıcher, W Ie dıe e
Untersuchung VO  Sr Mark Van Uytfanghe (Stylısatıon bıblıque el condıtıon humaıne ans "hagı10-
graphıie merovınglennen Brüssel artu! SO braucht INan nıcht mehr allgemeın
»das Christliche« zıtleren, VO »katholischen Denken« VO »Gegenbild ZUT 0-
ıschen Kırche« und VON »der christliıchen Volkslogik« sprechen, sondern ann
dessen die dem katharıschen Dualısmus entgegenstehenden bıblıschen Kernaussagen und deren
miıttelalterliche Rezeption deutlicher vonelınander abheben Dıiese Klärungen en allerdıngs in
dıie Neuauflage der vorlıegenden ntersuchungen noch keinen Eıngang gefunden, Wäas dıe
Darlegung der Sakramente 1m allgemeınen (134; 158), der uße 1Im besonderen (LZL 162) und
VOT em der Leib-Seele-Problematıik (128-130 beeminträchtigt: Obwohl das bıblısche Axıom
lautet „Seele ohne eıb VEIMAS nıchts« (2 Kor 5,4), und damıt ist eigentlıch iıne hohe Wertschät-
ZUN? des Leıibes grundgelegt, konnte das christliıche Miıttelalter auf dem Hıntergrund eINes
zunehmend dualısıerenden Weltverständnisses VO  —_ diesen bıblısch-theologıischen Kernaussagen
abweıchen und VON »Seelenwanderungen« also leiblos wandernden NSeelen sprechen,
WIEe S1Ie dıe Relıgıonsgeschichte für viele Relıgionen auch für dıe atharer nachgewıiesen
hat

Münster UDertus Lutterhach

Delgado, Marıano (Hg.) Grott In Lateinamerika. exite UU fünf Jahrhunderten. Eın ECSECDUC.
ZUFr Geschichte, ausgewählt und eingeleiltet VON Marıano Delgado unter Miıtarbeit VO Bruno
Pockrandt und Oors Goldstem, Patmos Düsseldorf 1991; 388

nter eIwas unglücklıcher Tıtelgebung (dıe der Intention des Herausgebers das
Miıßverständnis provozıeren könnte, ott »befinde« sıch TSLI seıt fünf Jahrhunderten in La-
teinamerıka) lıegt hier eın Quellenban VOT, der in deutscher Sprache seinesgleichen SUC war
sınd 1Im Umfeld der 500-Jahr-Feier der Eroberung Ameriıkas diverse Anthologıen AdUus den
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historıschen Chronıiıken ZUT Conquısta oder auch aus den spärlıchen indıgenen Schriftzeugnissen
erschıenen, dıe JTextauswahl, dıe ARIANO DELGADO VOTSCHOIMMMC:! hat, zeichnet sıch dem-
gegenüber jedoch aus durch iıne are thematısche Konzentratıon auf dıe theologısche rage der
Missıonierung des Doppelerdteıls.

War diese Chrıistianisierung Amerıkas iıne »Evangelısıerung« Im authentischen Wortsinn oder
vielmehr ıne »CONquista espirıtual«? Wıe deuten dıe Sleger, wı1ıe dıe Besiegten dıe Ereignisse der
Conquısta rel1g1ös? Wıe beurteilten dıe irühen spanıschen Miıssıonare dıe indıgenen Kulturen und
Relıgi0nen, und weiche Miıssıonsmethoden en s1e angewandt? Worıin sahen s1e den ern der

vermittelnden Botschaft, und WwWIeE verstanden die verschiedenen Indiovölker dıe He Lehre?
All diese Fragen beantworte! der and nıcht In langatmıgen theoretischen usführungen, sondern
durch dıe klug ausgewählte, kKlar gegliıederte und kenntnisreich kommentierte Z/Zusammenstellung
übersıichtlicher eiwa 1er7 Seıten anger) Auszüge AUN hıstorıschen Texten, VON denen die
wenıgsten bısher überhaupt auf deutsch vorlagen. Bruno Pockrandt hat sıch als Übersetzer des
größten Teıls der über 100 Eıinzeltexte AdUuSs der er VON nahezu verschiedenen Verfassern
verdıient gemacht, daneben ubersetzien Roswıtha Delgado-Luchner, OTS) Goldsteın, Bruno
Schlegelberger und der Herausgeber.

Der Vorzug dieser Textzusammenstellung lıegt 1U gerade darın, auf obıge Fragen keıine
glatten Antworten geben wollen, sondern vielmehr dıe kontroverse historische Dıskussıion ber
das anomen »Neue Welt« nachzuzeıchnen, ındem die unterschiedlichsten Posıtionen Wort
kommen. Promiinentestes Beıispıiel der zeıtgenössiıschen Debatte ist der Dısput zwıschen Las (Casas
und Sepulveda, dessen zentraler Argumentationsgang stark gekürzt In das vierte Kapıtel aufge-
NOMMNMEN wurde. ber noch zahlreichen anderen Stellen des Buches ist dıe Schärfe des
hıstorıschen Konflıkts mıiıt änden greifen, WeNnNn eiwa Bıschof Dıiego de anı die Ausrottung
des Götzendienstes In Yucatan ordert und 1Im nachsten ext dıe Beschwerde einiger Maya-
Statthalter ber das inquisıtorische Autodafe, das der nämlıche Bıschof verantworten hat,
nachzulesen ist. Da argumentiert Jerönımo de Mendieta für dıe Vernichtung der indıanıschen
Kultstätten, während für Las (asas christliıche Verkündıigung nıcht iIm Zerstören und Nötigen,
sondern Im glaubwürdıgen Vor- und Miıtleben lıegt Krıtık den spanıschen Christen Ist der
achwe sowohl AUus dem un des spanıschen Jesuıuten Jose de Acosta überliefert als auch AUSs

der TONICA des Inka-Nachfahren Felıpe Guaman Poma de yala, dessen Federzeichnungen den
Textband iıllustrieren.

Der Schwerpunkt der Textauswahl lıegt (begründetermaßen, vgl E aber doch der
Tıtelankündigung) chronologıisch eindeutig auf dem und Jahrhundert (viıer exte datıeren
aus dem 1 [1UT einer AdUuS$ dem 19 Jahrhundert, dıe beıden Abschlußkapıtel sınd dem
Jahrhundert gew1dmet), geographiısch auf dem hispanoamerikanıschen aum So zentrale
Quellentexte WIeE dıe alexandrınısche Bulle Nnler Caelera, der ext des requerimiento der der
Bekehrungsbericht des Las (asas (der übrıgens nıcht 1474, wIe 1Im uch angegeben, sondern
1484 geboren wurde) finden sıch neben Jextauszügen der großen Missıonare COoS Sahagun,
Mendieta, Motolınia und TO de Cordoba. Miıt ıtu Kusı Yupankı, Poma de Ayala und

Zeugen kommen indıgene Stimmen Wort Eıgene Kapıtel sınd auch dem IThema
der schwarzafrıkanıschen Sklaven und ihrer Missionierung sSOWwI1e dem odell der Jesuljtenreduk-
tionen gewıdmet. ıne »Bılanz der Chrıstianisierung Lateinamerıkas aus der Sıcht der Indige-
nısten«, exte des peruanischen Schriftstellers Jose Marıa rguedas und schlıeßlich indıanısche
Stellungnahmen Im Vorfeld der 500-Jahr-Feıer verlängern dıe Problemstellung bıs In dıe
unmıittelbare Gegenwart.

ARIANO DELGADO, katholischer eologe altkastılıscher Herkunft der Freien Uniıiversıität
Berlın, hat den einzelnen Kapıteln seiner Textauswahl bıblısche Zıtate vorangestellt, deren
Spannung den Quellentexten nıcht auflöst Sein einleıtender Aufsatz » Vom Gott Josuas Zu
ott Jesu Was dıe außereuropälsche Expansıon der Neuzeiıt unNs denken und {un g1ibt«
interpretiert die mıt 1492 begınnende außereuropälsche Expansıon theologisch urchaus eigenwil-
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lıg als Reflex einer »fundamentalıstischen Hermeneutik des altısraelıtıschen Exodusparadıgmas«
(F In Abgrenzung sowohl VO  —; einer aufrechnenden Licht-und-Schatten-Hermeneutik als uch
VO  —_ dem anamnetischen Nsa der polıtıschen Theologıe SOWIe VON jeglıchem » Victimısmo
(undıfferenzierter pfer- und Besiegtenkult)« (EZ) VeEersucCc C VO Ott Josuas bis ZU ogma
der chrıstlich-kıirchlichen Heıilsexklusıivıtät ıne Linıe der »Intoleranz nach der Denkform der
altısraelıtiıschen andnahme« 1B ziehen. Abgesehen VOon iıhren potentiellen antıjudaistischen
Konnotationen cheınt diese Interpretation des Exodusparadıgmas als Zentralkategorie der
Conquıista allerdings problematısch. on der Begrıff VO Exodus verwirrt In diesem -
sammenhang, verwendet ıhn DELGADO doch nıcht 1Im Sınne des bıblıschen Buches oder Dar De-
freijungstheologischer »Auszugs«-Metaphern, sondern her 1Im Kontext der andnahme und
Vernichtung TrTemder Götter Daß INa sıch In Spanıen auch auf dıe alttestamentliche and-
nahmetradıtion als eın Legıtimationsargument der Conquıista Derufen hat, se1l unbestritten uch
WeNnn DELGADO Im Quellenteıl leider eın Beıspiel dafür zeigt doch darf INan hre praktısche
Bedeutung nıcht überbetonen Man ese den ext des requerimiento nıcht NUuT auf dem Hınter-
grun des en 1 estamentes, sondern neben Macchiavellıis II Princıipe, sehen, WCS Geililstes
ınd dıe Apologeten der Conquıista sınd. Interpretation führt ıhn dem theologı1-
schen Dılemma, es und Neues estamen! gegeneinander ausspielen mussen und In Ameriıka
einen »binnenmonotheistische(n) amp des Gottes Jesu und seiner wahren Jünger den
VON den Chriısten selbst mıtgebrachten Ott J0osuas« 34) anzusıedeln.

Die theologıschen Überlegungen Bruno Pockrandts hingegen setizen dem Tıtel »Noch
immer terben dıe Indıos VOI der Zeılt« be1ı der Forderung nach Anerkennung der ethnıschen
Alterıtät als Subjekt und entwerfen in er Kürze Züge eiıner indıianıschen Theologıe, WIE SIE
inzwischen Im Schlußdokument der Generalversammlung des lateinamerıkanıschen Epıskopa-
{es VON Santo Domiingo eKunde! worden sind.

Eın ausführliches Inhaltsverzeıichnıis, ıne Auswahlbibliographie samt Sach-, Personen- und
Bıbelstellenregister SOWIe ıne übersichtliche arte ber dıe indıanıschen Völker Lateinamerikas
(42) Komplettieren schlıeßlich den Band, der sıch hervorragend auch für den praktıschen Eınsatz
in Schulen und Semimnaren eıgnet und einem dıfferenzierten 1C auf dıe Geschichte der
Missıonierung Ameriıkas beiträgt.
Bochum nnegret Langenhors:

Dobhan, Ulrich Korner, Reinhard (Hg.) ONANNeES VOM Yeuz Lehrer des „Neuen Denkens«.
SanJuanistik Im deutschen Sprachraum, Echter ürzburg 1991:;: 37()
Benker, Günter: Loslassen können Die Liebe N  en Die Mystik des Johannes Vom Kreuz,
Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1991 E}

Zum 400 JTodestag des großen Mystıkers und Dıchters Im Jahre 1991 bieten diese beıden
Werke, In Je unterschıiedlicher Weıse, hervorragende Orıentierung und Übersetzung Jenes
spırıtuellen Gesamtentwurfs, der In typıscher Weise der en ZUT Neuzeıt ste Durchaus
mıt Gründen hat INan dıe theozentrische Anthropologie des Johannes VO Kreuz als katholisches
Pendant Luthers reformatoriıschem Denken gesehen, und diese ökumeniısche Valenz des
radıkalen Spaniers Ist bıs eute nıcht ausgeschönpft. eht doch hier WIE dort den »nackten«
Glauben, dıe Radıkalıtät der Gott-Mensch-Begegnung In er Unmiuttelbarkeit und daraus
resultierenden Weltverantwortung. Im Hıntergrund der sanjuanistischen Mystık ste. der AUus
allen vorgegebenen Ordnungen herausgefallene und herausgerissene ensch, der mıt
Wucht sıch selbst konfrontiert ist, dieses Selbst ber allererst wahrhaft findet In der Begegnung
mıt ott Typısch neuzeitlıch ist die förmlıch tiefenpsychologische und tıefentheologische



Buchbesprechungen 229

Dynamık dieser Gott- und Selbstbegegnung gerade darın, daß ohNannes den faktıschen Menschen
als Gefangenen seInes Begehrens beschreıbt, als konsumistisch und kapıtalıistisch verformt und
der Befreiung bedürftig.

In hervorragender Konzentration bletet die theologısche Dıplomarbeıt VON GÜNTER BENKER
ıne Eınführung In Leben und Werk Leıitfaden der Befreiung. rst Im radıkalen Loslassen
VON allem, Was ott nıcht ist, findet demnach der Mensch, indem sıch VO  — :;Ott finden läßt,
das Gehemnis der SanzZCh Wırklıchkeıit, also uch seiner selbst, der 1€' Das radıkale »Alles
oder Nıchts-Programm« (Todo-Nada) In der Schrift »Empor den Karmelberg« bringt Anlaß, 1e]
und Dynamık dieses mystischen Erlösungsweges auf den Punkt Dıe häufig dualıstisch mıißver-
standenen, asketisch rıgoristisch scheinenden ussagen des Mystıkers über dıe Loslösung VO  -

allem, Wäas nıcht Gott ist, über dıe dunkle aC der Sınne und des Geistes stehen demnach Sanz
Im Lichte einer Theologıe der Gotteslıebe, dıe allererst dıe Schönheıt der geschaffenen Welt, das
Geheimnis und dıe ur des Menschseıns und dıe Selıgkeıt des sterblichen aseıns Ins Licht
bringt. Deutlich wird, wWwIe falsch das weıtverbreiıtete Klıschee VO »finsteren« ohannes VO
Kreuz ist, der förmlıch INs Leıden, in dıe Entbehrung und Selbstverleugnung verlıebht se1
BENKER gelıngt iıne aus den Quellen N erarbeıtete, UrcC vielfältige Zıtate belegte Er-
schließung dieser UTC| und UrC| chrıstologischen Mystık, dıe nıchts anderes se1in ıll als iıne
ganzheitlıche Aneıgnung der christlıchen Grundhaltungen und theologıschen ugenden des
aubens, der Hoffnung und Liebe In einer Lebenswelt, In der sıch der Mensch völlıg VO
Haben und Krıegen her definıiert, ist dıe Gottbewegung förmlıch ıne einzıge Entzıehungskur,
deren schmerzlıche Aspekte des Loslassens und Verzichtens VO NnNsa!l her motivıiert und
unterfangen sınd UrC| dıe beselıgende Gewißheit, daß Ott es In em Ist und daß In seinem
Licht Mensch und Welt in ihrer Wahrheıiıt und Schönheiıt allererst sıchtbar werden. Mıt eCc
zıieht BENKER daraus Konsequenzen für dıe geistlıche und theologische Krıtik allen acht- und
Suchtverhaltens In Gesellschaft, ber uch in Kırche und Relıgion.

Das Sammelwerk der Karmelıtenpriore DOBHAN und KOÖRNER schlıeßt insofern iıne empfindlı-
che Lücke, als die wichtigsten Aufsätze der letzten re dus$s dem deutschen und 5Spa-
nıschen Sprachraum zusammenstellt, dıe sıch mıt en und Werk, mıt Überlieferungs- und
Wırkungsgeschichte des ohannes VO Kreuz beschäftigen und dessen Theologıe und Mystık
unter systematıischen Gesichtspunkten erschließen eiwa hinsıchtliıch der Chrıstologıe, der
Anthropologie, der Pneumatologıe und Gnadenlehre Abgedruckt ist nıcht zuletzt uch ans Urs
VO  — Balthasars großes Kapıtel AUus „»Herrlichkeit«. Wıe schon der Untertite]l verraäat und das uge
Vorwort akzentulert, ist oOhannes vergleichbar vielleicht NUur einem eister Eckhart nıcht
NUur Seelsorger und Glaubensbegleıter, nıcht NUur Mystagoge und Mystiker, sondern In 1NSs damıt

reflektierender und argumentatıv vermittelnder eologe. Angesichts des eute inflationär
gebrauchten Wortes »Erfahrung« oft mıt affektiven Konnotationen und exıistentiellen
Engführungen wıird mıiıt eCc darauf abgehoben, WwIıe sehr der mystische Weg des Johannes
VO Kreuz eın Denken, ine erfahrungsgesättigte Theologıe implızıert ine »Erfahrung«
freılich, dıe gleichermaßen »Nıcht-Erfahrung« ist Dıe Kritik jeder Haben-Mentalıtät, das radıkale
Ergriffensein VON der fernen ähe Gottes alleın implızıert wesentlıch iıne Kriıtik jedes bloß
»begreifenden«, habgierigen und festhaltenden Iyps dogmatistischer Theologıe. Zugleıich wırd
deutlıch Mystık und Theologıe, efien und Denken, Spiriıtualıität und Reflexion schlıeßen
einander nıcht 91088 nıcht aus, sondern bedingen und erschlıeben einander. TO: und Grenze des
theologischen Begriıffs kommen ebenso In den Blıck WIE dıe unersetzbare Bedeutung des Iyrı-
schen, des poetischen, des paradoxen Gott-Sagens. Inan des Ööfteren dıe dynamısche,
bıldreiche und affektive Mystık einer Theresa VON Avıla in egensatz der noch scholastısch
vermittelten, neuplatonısch geprägten und also männlıch »verkopften« Spirıtualıität des oOhannes
entgegenstellen wollen, zeıgen diese Aufsätze durchgängıg, WIE mißverständlich und falsch
solche Etikettierungen SInd. war ist San Juan de la TUZ urc! Studium und Ausbildung
scholastisch geprägt, WAäar hat dıe neuscholastısch vermuittelte Mystık seıIit Dıonysıus Arrıopag1-
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intensIiv studıert, doch werden diese gelernten und überlıeferten Bausteimne förmlıch einge-
schmolzen in ıne uUrc und uUurc christologıisch und pneumatologısch dynamısıerte, HIC
einmalıge Berufung und orıgınelle Reflexion qualıifizierte eigene Perspektive. Was WIE Dualısmus
aussıeht zwıschen ott und Welt, zwıschen e1s und Sinnlichkeit, zwıschen Geist und Mate-
rie ist In Wahrheit nıchts anderes als eın fortwährendes Eiınüben und Anempfehlen jenes
»unvermischt und ungetrenn(t«, das dıe Miıtte des Christliıchen und Strukturprinzıp theologischer
ussagen ist In Ausemandersetzung mıt jeder symbiotischen, vermiıschenden, moniIıstischen ott-
Welt-Bestimmung, In Konfrontatıon mıt jeder auc geistliıchen) Funktionalısıerung Gottes auf
menschlıche Bedürfnisse hın, betont Johannes VO KTeuUz gerade das »Unvermischt«, das freie
und befreiende Gegenüber Gottes gerade in der Innerlichkeit des enschen und zugunsten seiner
rlösung und Befreiung. Nıe aber geht gleichermaßen also »ungetrennt« Dualısmus
oder Sal Atheısmus, sondern dıe Ausarbeıtung des wohltuenden Unterschiedes zwıischen Ott
und Mensch und einer daraus resultierenden spirıtuellen und theologıischen raft ZUT nter-
scheidung der Geister

Beide Arbeıten tragen Iso wesentlich azu bel, eiınen großen Theologen und Dıchter, einen
authentischen Mystıker und Mystagogen mıt besonderem biographischen und geistliıchen Profil
VCNAUCT entdecken und als modern erweIlsen In der Kriıtık jeder kapıtalıstischen und
konsumistischen Lebensform, In der kirchlich vermittelnden Befreiungstheologie dıe
nıcht zufällig ein (Justavo Gutierrez reformultert in »AÄAus den eıgenen Quellen trınken«), in der
ökumeniısch relevanten Leıdenschaft des »CGott alleın«, des »Alleın urc Gnade«. Da zudem
Johannes VO Kreuz im christlichen Gespräch mıt den Relıgionen Asıens, zumal des Buddhıs-
IMNUS, seiner Theologıe des „Nıchts« VO  —_ Bedeutung ist und NCUu se1ın kann, klıngt wenI1g-
Sten: schon Eıgens betonen, weiıl in diesen Werken och kaum berücksichtigt, sınd wWweIl
Perspektiven, Entdeckungs- und Forschungsaufgaben: Das Kirchenverständnıis des oOhannes VO

Kreuz bedürfte SENAUCICI Analyse, nıcht NUuTr aufgrund seiner förmlıch reformatorıischen
Konzentratıon auf das Glaubenssubjekt; auberdem schreıt das Werk des oOhannes VO Kreuz
förmlıch nach eiıner hermeneutisch reflektierten, methodisch N: ausgearbeiteten Vermittlung
VON tiıefenpsychologischen und tiefentheologıschen Betrachtungsweisen und Aussagereıihen 1Im
Blıck auf christliıches Gottes-, Welt- und Selbstverständnıis. Damıuit zusammenhängend ware Im
Gespräch mıt Theresa VON Avıla der rage nachzuspüren, ob und inwıiefern sıch hıer
ıne (typısch?) männlıche Mystık handelt 1Im (wohltuenden! Unterschied ein;r (typısch”)
weıblichen Mystık und Theologıe.

Frankfurt a.M arı UC:

Grözinger, TecC Die Sprache des enschen Eın Handbuch. Grundwissen für Theologinnen
und eologen, Chr Kaiıser München 1991; 248

Das uch ist wWwel Iheologen gewldmet: Rudolf Bohren und ert tto Der ıne lehnte dıe
etorık für dıe Predigt ab, der andere wurde ihr Wegbereıter. DIiese doppelte Wıdmung WEeI
Männer VON unterschiedlicher Wiıssenschaftsausprägung und dıvergierender Tendenz scheımnt
symptomatısch seın für den vorlıegenden and Es ist ıne höchst undogmatısche Schrift, dıe
sıch Anregungen AUN den unterschiedlichsten Bereichen holt und s1e einer Einheıt verschmulzt.
SO verwundert NIC: da das Opus vermerkt, der Methodenpluralısmus verspreche die
fruchtbarsten esu 58 45) Angesıchts der Wıdmung wWeIl praktische Theologen kann
ebenso nıcht verwundern, dal dıe Publiıkation hauptsächlıich die Anwendung in der praktischen
Theologie Im Auge hat
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)Das Werk ist aus eiıner Vorlesung über theologisch-praktische »Sprachlehre« hervorgegangen,
dıe der ufor während eiıner Lehrstuhlvertretung der Heıdelberger Uniıiversıtät Im Wınterseme-
ster 1988/89 gehalten hat Man mer ıhm dıe Anstrengungen seiner Entstehung nıcht Es hest
sıch mıt angenehmer Leichtigkeit. DiIe Abhandlung g1bt sıch scheinbar untheologısch. Dennoch
verhert sıe nıemals ihr theologısches 1e] und ıhre theologisch geschulten oder entsprechend INn-
teressierten Leser AdUus»$s dem Auge Ihr Anlıegen ist C alle ‚Nachbardıszıplinen«, dıe sıch mıt der
Sprache beschäftigen, für dıe ede VonNn ott fruchtbar machen. GRÖZINGER wendet sıch
dıe (Sprach-)Phılosophıe, dıe Lingulstık, Poetik, Literaturwissenschaft. Seine IThemen sınd das
Verhältnis VON etorık und Homuiletik, Sprechakttheorie und kırchliches Handeln, ıne theologı1-
sche Metaphorologıe, dıe Auswiıirkungen VON Poesıie, Narratıvıtät, Fiktionalıtät auf dıe relıg1öse
Sprache. Entsprechend der Fachkompetenz des Autors schlägt sıch VOT allem dıe SCHaAaUC Kenntniıs
des Asthetischen in seinen Ausführungen nıeder. Diıie Monographie behandelt spezıiell Fragen der
Poesıe In der Predigt, besonders geht SIE auf dıe Lyrık und das Erzählen eın DıIe dramatısche
Gattung GRÖZINGER hat dazu anderer Stelle (n seiner Habilıtationsschrift »Praktische
Theologıe und Asthetik«) manches gesagt Als ohl einziıger kleiner Schnitzer unterläuft dem
V daß dıe Arıstotelısche tharsıs unhıstorisch In Friedrich Schillers Interpretation INOTAa-
lısch aufrechnet (  O0-1 Das andDuc| scheut längere Zıtate nıcht, Wäas sıch in diesem all
DOSItIV auswirkt, da als Eınführung gedacht ıst und auf diese Weise mıt Temdem Gedankengut
ausführlıch mMmaCcC Eın Sachregıster und eIn Namensverzeıchnıiıs erleichtern dıe enut-
ZUNE des Bandes

Fragt InNan nach der mIiss1ıonstheologischen Relevanz des Werkes, älßt sıch vielleicht
folgendes n Wenn unter Miıssıon allgemeın diıe Verkündigung des Evangelıums beı Nıcht-
Christen bzw Nıcht-mehr-Christen verstanden wırd, dıe sıch angelegen se1in läßt, einer
ganzheıtlıchen Befreiung des enschen hıinzuführen, iIst Voraussetzung dafür, da die Miıssıon
über das umanum äauft Da das vorlıegende Werk Star. dıe Menschlichkeit der Sprache und dıe
Menschenfreundlichkeit der Theologıe betont, ist in diesem Sınne sıcher In der Basıs mI1iss10Nna-
risch.

Karlsruhe iıchael Thıele

Hörnig, Thomas Missıon und Einheıit Geschichte und eologıe der amerıkanıschen
Sonntagsschulbewegung Im neunzehnten Jahrhundert unter hbesonderer BerücKsichtigung ihrer
Ökumenischen Relevanz und ihres Verhältnisses ZUT Erweckungsbewegung, epro Maulbronn
1991; 47223

Vorweggenommen: Dıe Lektüre dieser mıt ausgezeichnetem Materıal (lange Textauszüge) und
über 1000 dı ausführliıchen Anmerkungen, die stellenweıse en Buchseite en und für
dıe INan sıch rechtzeıtig mıt eiıner vergrößernden Leseschıiene ausrusten sollte, randvoll besetzten
Dıssertation erscheımt zunächst mühsam. Dem Rezensenten ist sıe zunehmend interessant und
spannen geworden. Akademıiısch und ökumeniısch s1e den Geist VON Genf, uch
namhafte Miıtarbeiter des ÖOkumenischen ates der Kırchen ORK) ıhr Förderung en angede1-
hen lassen. Der Tıtel darf aber nıcht auschen DIe hier für das Jahrhundert beschriebene
Einheit WAarTr 91088 die eines aktıv beteiligten Protestantismus der wıederholten Be-
zugnahme auf den CONSeEeNSUS Quinquesaecularıs (E£7 Dassım). Okumenische Erfahrungen Im
Sinne des Jahrhunderts gab ber diesen Rahmen hinaus erst 1904 In Jerusalem und 1907
In Rom mıt besserer Eınschätzung VON Jüdıscher Glaubensgemeinschaft, Griechischer
Orthodoxie und Römischem Katholiziısmus. Vorher ranglerten Romanıisten und Papısten neben
Ungläubigen und Soz1lalısten (!) in pomntiert antı-katholischer Tendenz (199, 250 269 passım).
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Diese Bezugsebene stimmt den heutigen Leser doppelt dankbar für dıe seıtherigen ökumeniısch
veränderten Perspektiven.

Das vielfältige in kuropa und den USA zusammengetragene und ausglebig
oppe zıtierte Quellenmaterıal ist schon alleın des Studiums ert und verlebendigt nıcht NUuTr

Sonntagsschul-, ondern eın wichtiges Stück amerıkanıscher Kirchengeschichte, praktischer
Frömmigkeıt und Gebrauchsethik mıt eiıner in damalıger eıt eNOTMEN Breitenwirkung und
Prägekraft für Welt- und Lebensverständnıs, eingebettet in den plastischen Hıntergrund dessen,
Was einst Kınderleben und Kınderelend Wal In VOI- und frühkapıtalistischer eıt (491)

Aus dem Blickwinkel europälsch-kontinentalen-theologischen Denkens reile  j1eren Beobachtun-
BCcCnHh und Bewertungen des Autors den Vanzch Spannungsbogen VON Faszınatıion bis hın

Kriıtık.
iıne gule Darstellung katechetischer Ansätze Im Jahrhundert führt über dıe englıschen

Charıty Schools In das Benevolent Empıire des Jahrhunderts mıiıt förmlıcher Begrün-
dung des dortigen Sonntagsschulwesens 1817/1824 Nach Entfaltung außerordentlicher Dynamık
erweiıterte sıch 1907 auf Weltebene und wurde 1971 in den ORK integriert als ıne VO  > vielen
Abteilungen, Programmen und ufgaben. Sein er brıllanter anz WAaTr dahın Wıe In den
deutschen Großkırchen seıt 1870 als Kındergottesdienst War allgemeıne Selbsverständlich-
keıt geworden.

Der Blıck auf dıe gleichzeıtige Entstehung VON Bıbel- und Miıssıonsgesellschaften, Christliche
Allıanz und Gemeinschaftsbewegung, dıe zweiıte Erweckungswelle (Great Awakenımng) und nde
des Jahrhunderts das Socı1al Gospel vermehren den Reız dieses Buches, dessen Vielfalt fast
erdrückend wırkt Wıe das aupttitelwort »Einheit« seıne Begrenzung gefunden hat, auch das
VON der »M1SS10N«, dıe dıe evangelısatorische Erweckung TS[{ 1e1 später Im Sınne heutiger
Weltmission ablöste Beıde Stichworte welsen über das hınaus, Wäds der hıistorısche efun:
des 1 Jahrhunderts erbringt.

Das Buch, das mehr als bloßer Lektüre herausfordert, gute Kenntnis der englıschen
Sprache VOTAauUuS 1)as größtenteiıls englısche Textmaterıal ist urchweg ohne Übersetzung angebo-
ten Das ält Jlenor und Kolorıt unberührt und direkt.

Statt eines fehlenden Registers ann sıch der Leser in manchem mıt dem fünfseıltıgen detaıillıer-
ten Inhaltsverzeichnıs ZUT Orıientierung und Auffindung gesuchter Eıinzelheıiten helfen Als
Berichtigung ist vermerken, da/} Wesley nıcht 127 (49) sondern erst 1738 in Herrnhut
WAar

Der Verfasser ıll mıt diesem uch (S OrWOT! wenigstens eiıner kleinen Offentlichkeit diese
vielen Orginaltexte zugänglıch machen. 1eSs ist ıhm danken Darın lıegt zugleıich iıne
realıstische rognose. Dennoch soll hıermiıt AazZu ermutigt werden, be1ı Zugänglıchkeıit des Buches
und uch UT ansatzwelse vorhandenem Interesse der Thematık dıe Mühe nıcht scheuen,
dieses höchst interessante Materı1al studieren und sıch VON den Ausführungen des Autors
informieren, ANTICSCH und herausfordern lassen.

Karlsruhe Hartmut eck

Kohn, Livla: Taoıst 'ystica Phılosoph,y. The Scripture of the Western Ascension, ate
Universıity f New ork Press New ork 1991, XAVI 345

KOHN, die sıch schon mıt verschiıedenen anderen Publikationen ber Taoısmus einen
Namen gemacht hat (Z:B NSeven eps the 1a0 Sıma Chengzhen’s /uowanglun, Nettetal

bringt In ihrem uch wıederum eiınen ext der taoıstıschen Mystıik, das VONN eiınem
unbekannten taoıstiıschen Autoren 1Im Jahrhundert (Chr vertalblte Xisheng Jing Der chıines1ı-
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schen Sage nach verlıeß Laozı Chına für immer, indem auf einem Wasserbüffe ScCHh Westen
rıtt, ob NUN nach Indien oder weiter, das äalßt dıe Überlieferung offen Yın XL, der ächter des
Passes ZUIMM Westen, brachte Laozı dazu, ıhm seIıne Lehren mündlıch mıiıtzuteılulen. Seine Aufzeıch-
NuNgCH bılden den ext des A0 Jing, bzw 7a0 ching Darüber hıinaus gab La geheıme
Instruktionen, dıe A4uS$s Teılen estehen und Im AÄlsheng Jing nıedergeschriıeben seIin sollen, das
als krgänzung ZU AO Jing angesehen werden muß Zusätzlıiıch gıbt Zusammenhänge mıt
den Lehren VO ayl, dem Großen Eınen, dıe dem Yııng (Buch der Wandlungen während der
Sung-Zeıt beigefügt wurden. Im Xisheng JIIng geht das Tao0 und dıe Welt, dıe Rolle des
enschen in beidem, das menschlıche Wıssen, spirıtuelle Entwicklung und den Weg des Weısen

DIie Autorin beschreıbt zunachs allgemeın dıe mystische Phılosophie des Tao1smus, g1ibt
danach ine sehr gule Eınführung in dıe Geschichte dieses mıiıttelalterlichen Textes, dann
näher auf dıe Weltsicht des JTextes einzugehen. Es folgen die edanken VON WeIl Jıe und S Rong
ZU Alsheng Jing und endlıch dıe Schlußfolgerung. Den Schluß bılden verschiıedene Appendices,
dabe1ı dıe englısche Übersetzung des Textes, Anmerkungen, Glossarıum der chinesischen
Termin1i, Bıblıographie, der chinesische ext und endlıch der eX

Die mıt wIissenschaftlicher Gründlıichkeit geschriebene Arbeıt wırd sıcher vıiel ZU tieferen
Verständniıs des Taoısmus Im Westen beitragen. eıtere Forschungen VON OHN werden
hoffentlic folgen.

Claudia Von Collanıürzburg

Miıres, Fernando: Im Namen des Kreuzes Der (renOozid den Indıanern während der 3DU-
nıschen Eroberung: theologische und polıtısche Dıiıskussionen, Edıtion FExodus Frıbourg-Brig
1989; 253
Ders.: Die Kolonisierung der Seelen Mıiıssıon und Konquıista In Spanisch-Amerika, Edıtiıon
Exodus Frıbourg-Luzern 1991; 261

Im Rückblick auf dıe Publıkationen, dıe anläßlıch des 500-Jahr-Gedenkens der
Eroberung merıkas auch den deutschsprachigen Buchmarkt überschwemmte, verdienen dıe
beıden Arbeiten des In Oldenburg Internationale Polıtık lehrenden Chılenen
besondere Beachtung. Dıie schon 1986 und 1987 In Osta 1Ca Im spanıschen Orıginal publızıer-
ten an  e deren Übersetzung Urc Karel ermans VON der » T’heologıschen ewegung für
solıdarısche Entwicklung« In ] uzern unterstutzt wurde, erschıenen bereıts Im Vorfeld des
Jubiläumsjahres 1989 und 1991 auf deutsch

Sınnvollerweise sollte INa beıde an Im usammenhang lesen und betrachten, beziehen SIE
sıch doch explizıt aufeiınander. WEeIl Themenkreise hat sıch IRE:! Im Zusammenhang der
Conquıista-Debatte VOTZCNOMMEN: den »Genoz1d« den Indigenas insbesondere den Aspekt
des Encomienda-Systems und dıe zeıtgenössische Dıskussion darüber sSOWI1e Im zweıten uch
dıe Frage der chrıstlıchen Missıon während der Conquısta. Daß provokatıv dem
Oberrtite]l »Im Namen des Kreuzes«, letzteres unter dem Schlagwort »Kolonialısıerung der NSeelen«
ste zeigt bereıts dıe CNSC faktısche Verquickung beıder Ihemen, welche in seiner
programmatiıschen ese VO »Zusammengehen VO  —_ Kreuz und Schwert« 28) formulıiert.
Daher äaßt sıch allerdings dıe inhaltlıche Abgrenzung beıder Bücher nıcht immer durchhalten
Querverweise und Überlappungen (z.B dıe oppelte Erwähnung des Disputs Las Casas-Sepulve-
da) erschweren dıe Lektüre bısweılen, beispielsweise WenNnn 1Im ersten uch dıe theologısche
Methode des Las Casas 1Im usammenhang mıt seiner Bekämpfun der Encomienda an! des
missı1onstheoretischen Werkes »D€ UNILICO VOCaLIONLS MOdO« dargestellt wird, welches ann Im
eigentlichen Kontext der Miss1ıonierungsversuche des Las (asas im zweıten uch nıcht mehr
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erwähnt wırd ort hingegen ırd [Nan detaıllıert über dıe Rebellıon der spanıschen Encomende-
1U0S die »Leyes Nuevas« informiert, Was letztlich eher ZUT Behandlung der Encomienda als
Instrument atenter Sklavereı 1Im ersten uch DasSscnh scheımnt.

Im Zentrum VON „ Jm Namen des YEUZES« stand, ausgehend VON einer Gesellschaftsanalyse
Spanıens ZUT eıt der Conquıista und eiıner gründlıchen Darlegung des Instrumentarıums der
Unterwerfung der Indios (Encomienda, Repartımiento, Miıta, Trıbutsystem), dıe Debatte dıe
Versklavung der Indıos Kronzeuge eıner » Iheologıe der Versklavung« Ist für Juan Gines
de Sepülveda, während dessen Gegner Las Casas als » Iheologen der Befreiung« Dbetrachtet
Diıie »staatstheologisch-zentristische« Zwischenposition des Völkerrechtlers Francısco de Vıtorıa
unterzıeht IRES einer deutliıchen Krıtıik. ESs wırkt problematısch, Wn dıe umstrıttene
Begrifflichkeit des Jahrhunderts VO »Genoz1d« und »Holocaust« auf dıe Conquıista anwendet,
ohne SIE zumındest reflektieren und hıistoriısch uch dıe ede VO  —_ Las Casas als
einem » Iheologen der Befreiung« Ist zumındest mıßverständlıch und ırd VO  —_ heutigen Befre1-
ungstheologen {TOTLZ Trer klaren Bezugnahme auf und solıdarıscher Sympathıe für Las Casas
angesichts seINeEs korporatıiv-theokratischen Denkens und seıner bısweiılen urchaus tradıtionellen,
Ja paternalıstischen Theologıe dıfferenzilerter gesehen. (Gerade weiıl sıch auf dem
Stand der Las-Casas-Forschung zeigt, übrıgens auf, daß eınen der profundesten Las-
Casas-Experten, Isacıo Perez Fernäandez OP, auch In der Bıblıographie gänzlıch übergeht.)

»Die Kolonlalistierung der Seelen« NUunN erhellt dıe Geschichte der chrıstlıchen Miıssıon des
Jahrhunderts In Hıspanoameriıka, indem ZunaCcCAs: dıe Beziıehung VO  —_ Staat und Kırche In
Spanıen und deren für Amerıka prägenden Status des Patronats darstellt, ann der allmählı-
chen Formierung eiıner innerkırchlichen indıgenistischen Wıderstandsbewegung nachzugehen.
en den Miıssıonskonzepten eines Las Casas und der Jesuılten in Paraguay schıldert IRE!
uch Im deutschsprachıgen aum weniger eKannte Fıguren WIE dıe in Chiıle sıch für dıe Praxıs
eines reinen Verteidigungskrieges einsetzenden Gıil Gonzälez (OP) und UIS de Valdıvıa (S5J)
während allerdings andere maßgeblıche Fıguren der Miıssıonsgeschichte WIEe Vasco de Quiroga
und Jose de Acosta kaum behandelt

Überzeugend unterscheıde: zwıschen verschıiedenen Phasen der Conquıista und gleich-
zeıtig der Missıonsversuche (vgl 1991, 163), hält aber diese zeıtlıche Dıfferenzierung innerhalb
seiıner Arbeıt nıcht konsequent durch, daß beı der Lektüre dıe chronologiısche Eınordnung
manchmal schwertfällt (zumal {iwa beı der Behandlung VON Gregori0 Opez und Gıil Gonzälez
bıographıische aten fast völlıg fehlen): Zum Beıispiel führt ıhn Im Kapıtel »Der amp begıinnt«,
welches sıch mıiıt dem ersten Wiıderstand der Domiminikaner TO de Cordoba Im zweıten
Jahrzehnt des Jahrhunderts befaßt, das ema des Requerimiento ber dıe Beıspiele Cortes
(1520) und Pızarro (1539) bıs hın ussagen des Inka Garcılaso de la Vega bıs In dıe 50er
re An anderer Stelle erfährt INan VO Wırken UI1S de Valdıvıas, das schon in dıe eıt
1600 noch bevor dıe Leıistung des 1566 gestorbenen Las Casas dargestellt ırd

Hıntergrund beıder Arbeıten ist IRES’ Analyse der ökonomisch-gesellschaftlıchen
Basıs VO  — Conquista und Missıonlerung. Der »Prozeß der ursprünglıchen Kapıtalakkumulation«
dıent ıhm als Schlüsse] ZUT Erklärung dieser hıstorıschen »Übergangsepoche« und ihrer Theolo-
gıen uch dıe rage der Versklavung schwarzer Afrıkaner und dıe besondere Leıidenssıtuation
der indiıanıschen Frauen bezıieht in seıne ntersuchungen eın So stellt sıch mıt beıden
Büchern letztlich selbst in dıe Nachfolge des VO  —_ ihm hochgeschätzten Bartolome de Las Casas:
Engagıert und Parte1ı für dıe pfer ergreifend, In orıgıneller, pomtierter Sprache bletet
nıcht zuletzt In den beıde Bücher zusammenfassenden Thesen 219-242) einen
bewußt provokatıven Dıskussionsbeitrag In der auch nach 1992 keineswegs abgeschlossenen
Debatte Conquıista und Evangelısierung.
Bochum nnegret Langenhorst
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Neumann, Karl In apan Ist es anders. Vom en In einem fast UNDeKanniten and (Herder-
büchere!ı: erder Freiburg-Basel-Wıen 1991: 157

Der utor dieses Buches, KARL NEUMANN, Ist Steyler Missıonar und ebt seıIıt mehr als zehn
Jahren in apan Er doziıert das ach »Chriıstıan Thought« (Chrıstlıche Weltanschauung der
Nanzan-Unıversıtät der Steyler Missıonare In Nagoya, einer der weniıgen katholischen Uni-
versıtäten in apan. ber Prozent der enten dieser Uniıiversıtäten siınd Nıchtchristen

Das uch Ist unterhaltsam geschrieben und ermöglıcht dem Leser eiınen erstien Einblick in dıe
Japanısche Kultur und Gesellscha Besonders informatıv sınd dıe Kapıtel über apan als
Reıiseland (11-16) über dıe Eß- und Wohnkultur (17-34) ber dıe Sprache (63-69) über das
Schulsystem 89-101) und ber dıe Japanısche Firmenwelt 2-1 Der humorvolle Stil des
Autors führt jedoch mMmanchma Pauschalısıerungen DbZw Übertreibungen. Besonders einıge
Ausführungen Zu Ausländerseıun in apan (50) ZUMN Japanıschen Englısch (72) und ZUT Japa-
nıschen Höflichkeit (871) werden der Realıtät Japans nıcht gerecht ussagen WIE »Der Priester
und Levıit, dıe dem unter dıe Räuber Gefallenen vorübergıingen, gew1ß Japaner« (88)
verfehlen bestimmt dıe Intention des Buches

DIie Absıcht ist C: VOT em den Japanıschen enschen in Augenschem
nehmen. Es geht dıe rage nach dem Besonderen Charakter der Japaner und ihrer
Gesellschaftsstruktur (10) ıne charakterıistische Eıgenschaft der Japaner besteht nach der
Beobachtung des Autors darın, NUTr das este VO  —; überall In der Welt herzuholen und sıch
geschickt eigen machen, »daß VO  — dem ursprünglıchen Charakter nıcht mehr viel übrıg«
bleıbe ährend diese Japanısche Mentalıtät dıe Entwiıcklung Im wırtschaftlıchen und
kulturellen Bereıich überaus fördere, erschwere s1e dıe chrıstliche Missıon erheblıch. Dıese
Problematık ırd in den Kapıteln »Gott dus dem Warenhaus« (12/7-132 und »Eıine Marktlücke
für das Christentum« (  9-1 behandelt Dıe Japaner en AUusSs dem Christentum bereıts das
Weiıhnachtsfest und dıe chriıstlıche Hochzeıtsfeier übernommen. »50 hat Jesus seinen Platz 1Im
Japanıschen alender Er ist SUZUSagCH In das Japanısche Götterpantheon aufgenommen und eın
eıl der synkretistischen Japanıschen Relıgion geworden.« Angesiıchts dieser Sıtuation aute
dıe entscheidende rage, ob »das Christentum der erwandlungskunst dieser Magıer AUN dem
Osten widerstehen kann«

Hınter dieser relıg1ıösen Eıinstellung der Japaner sıeht der utor eiınen »sehr intensiven
Natıonalstolz der geradezu relıg1öse Dimension besitzt« Die eıgentlıche Relıgion der
Japaner bestehe darın, Japaner se1ın Neben diıesem Natıonalstolz nenn! S  RL NEUMANN
dus seinen Erfahrungen als Missıonar den Pragmatısmus der Japaner als Hındernis für das
Christentum: »Die Ofscha der Bekehrung einem transzendenten ott geht den praktısch
denkenden apanern schwerer eIn.« (132; vgl 149) TOotz all dieser Schwierigkeiten außert
sıch ImM etzten Kapıtel optimıstısch über dıe Mınderheitssıtuation des Japanıschen Chrıstentums,
»Japans Bonsaı-Kırche« (144-157): »Doch WEeNnN dıe Japaner durch diese Eıinflüsse (scıl des
Christentums) schon keine Chrısten werden, werden sS1e vielleicht doch bessere Menschen.«

Ist das ıne typısch europäische tradıtionelle Miıssıonarshaltung”?
eım Lesen des Buches stellt sıch dıe Frage, WeTl dıe Japaner denn UN eigentlich selen.

Gerade weil apan für die me1ılsten Miıtteleuropäer eın »fast unbekanntes Land« ist, ollten
möglıchst sachlıche Informatıionen vermuittelt werden, WeNn Ial dieses and vorstellen ıll Nur

kann dıe Bıldung VON Vorurteılulen verhindert werden. Einige ussagen in diıesem uch
scheinen mMır Jjedoch dıe in kuropa und In den USA gängigen Vorstellungen und Meınungen über
dıe Japaner bestätigen (vgl. iıne amerıkanısche Studıe ber apan Im deutschen Nachrichten-
Magazın »Der Spiegel« VO 7.6.1991 »Rasse VO  S astarden ıne VOIN Geheimmdienst
bestellte Studıe beschreıbt apan als Bedrohung für Amerıkas natıonale Sıcherheit« [140f])
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Corrigenda: Misoshiru, nıcht Misoshıiıro: Übasuteyama, nıcht obasuteyama;
51/154 Shusaku Endo, nıcht Shusako ndo

Münster Tokıe T'suchıiımoto

Noormann, arrTY: ITMU: In Deutschland. Yisten VOrTr der Sozialen rage (Calwer
Taschenbıibliothek 24) Calwer gar 1991; 130

Vor em in den achtzıger Jahren hat sıch TMU| In Deutschlan:! einem Massenphänomen
entwiıckelt, das me1ılst jedoch aus der polıtischen und kırchlichen Offentlichkeit verdrängt wırd
Dem ıll mıt dieser Publikation entgegenwiırken. Kırchen und Gemeımnnden
mussen seiner Meınung nach »Stellung beziehen. Wır mussen lernen, dıe eıt als Friıst
begreıfen. DıIe enschen können nıcht unbegrenzt warten Dıe Opfer rauchen Verbündete«
13)

Die Perspektive der Armen ist eın durchgehender Zug in ORMANNS Buch, wobel in
einem ersten Abschnıiıtt anhand VON Beıispielen ausdrücklıch diese Perspektive » unten«

verdeutlıcht, bevor auf die umfangreiche sozlalwıssenschaftlıche I .ıteratur ber dıe Armuts-
entwıicklung hıerzulande eingeht. In übersichtliıcher Weise arbeıtet dabe1 die verschıiedenen
Analysemodelle und theoretischen Erklärungsansätze heraus, wobel In seiıner Analyse dıe
Eınkommensarmut als entscheidende Ursache der Verarmung herausstellt. So (0)301881 dem
Resümee, daß der »Massenarbeitslosigkeit der CNatten schleichender Massenverarmung folgt«
(51)

In einem zweıten Kapıtel zeigt aus Bıbel und Kırchengeschichte »Orientierungen für eın mıt
den Armen solıdarısches Christentum« auf. Nachdem verschiedene Armutsverständnisse Im
en JTestament erorter‘ hat, stellt zusammenfassend fest »Die Spirıtualität des Gottes, der
iıne Gruppe VOoON Sklaven herausführt aus der ron In eın immer wieder unterbrochenes Befre1i-
ungsgeschehen, durchädert die Geschichte sraels und seiner Überlieferung. Parteinahme für die
Armen, Solıdarıtät mıiıt den Armen S1e bılden eın konstitutives oment des Jahweglaubens«
(1 10) Für dıe Evangelıen stellt besonders das eCue »entwafiltfnende Selbstbewußtsehm« der
dort beschriebenen »mess1anıschen Armutsbewegung« heraus. Dieses verbıindet sıch mıt
dem prophetischen Protest dıe Mächtigen und dem Gegenmodell der solıdarıschen Gemeinde.
Diıese »dreı ıdealtypısch-biblısche(n) Gegenbewegungen Verarmung und Bereicherung«

sıeht In rer komplementären Wırkung uch als Modell für dıe Gegenwart Der
Gegenwartsanalyse wıdmet sıch der drıtte Abschnitt, wobe1ı herausstellt, daß sıch in
den etzten Jahrzehnten das Verhältnis ZUT TIMU VON Verdrängung über paternalıstische
ürsorge bıs hın nNnsatzen VO  —_ Solıdarıtät mıt den Armen In der sogenannten Drıtten Welt
entwıckelt hat Was allerdings e Na ıne breıte Solıdarıtät mıt den Armen hiıerzulande.

An dieser Stelle sıch memmes Erachtens der Blick nach Lateinamerıka gelohnt,
Anregungen für iıne Optıon für dıe Armen hıerzulande gewIinnen. Dıieser zeigen
können, daß eın wichtiger Impuls für dıe Dynamık der Optıon für dıe Armen dort dıe Verbin-
dung VON BefreiungspraxI1s und Glaubensreflexion ist Beıspiele für ıne solche NCUC, solıdarısche
Praxıs In unserem Kontext, dıe Ja bereıits vorhanden sınd, und für hre theologısche Reflex1ion,
dıe gewıß bısher rec selten schriıftlich vorliegt, fehlen leiıder. Sıe würden mıiıt ihrer den Leser
herausfordernden Perspektive eınes lebensspendenden Gottes, der auf der Seıte der Armen uch
hıerzulande ste besten verhindern, dalß sıch der Intention des Autors e1m Leser
doch dıe selbstkritische Ratlosigkeıt des intellektuellen Miıttelschichtlers« eıinstellt.

Trier Thomas Kupczik
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Papathanasıou, Athanasıos In Statu 1I4€e Eın Beitrag ZUmM Dılemma »Mission Oder Isolatiıon«
igriech Nachdruck aus Mensch und Gesellschaft Paphos 1991

Der VT definiert dıe Begriffe »MI1SS10N« und »Isolatıon« ausgehend VON der atsache da
Kırche sıch der Geschichte realısıert und nıcht zeıtlosen aum Dıiese Tatsache
ordert dıe Kırche auf der Welt begegnen Hıerbe1i wırd der These VoNn Florovk1) folgend
INe Antınomie Handeln der Kırche festgestellt dıe sıch als Ce1in Dılemma zwıschen WCI
legıtımen Alternatıven darbıietet

Missıonarisch der Welt werden dıe Gesellschaft chrıistianısieren und el
sıch selbst sakularısıeren

sıch selbstschützend CINZUSTENZEN und el Gefahr laufen sıch isolıeren
Um 1Ne Rıchtschnur für dıe Haltung und das Handeln der Kırche der Welt herauszustellen

15 der VT auf Irenäus der SCINCM Werk Adv haer 4_ 30 128 100 FF 878 dıe
Handlung der Israelıter den Agyptern dıe old- und Sılbergegenstände entwenden
Gegensatz den Gnostikern und Markıonıiten als gerechtfertigt betrachtet

uch dıe ırche darf als iNe endokosmische Realıtät der Welt NIC entfliehen und ihr
Handeln VO  — autonomen Ethık außerhalb der Geschichte ableıten DıIe Kırche ISt Welt und
nıcht CIn abstraktes Konstrukt Als solche 1en! SIC der Begegnung VOoNn ott und Schöpfung

Der VT Dberührt SCINCIHN Artıkel CIN sehr wichtiges und es Thema Sein Standpunkt
azu bleıbt aber auf Allgememheıten beschränkt, während dıe Erwähnung der Irenäıischen
Stellungnahme IIr wörtliche Zıtatıon des Orıgimals und der beigefügten neugriechischen
Übersetzung verhältnısmäßig großen Umfang
0€eSs Christoferus Papakonstantinou

Pulsfort Ernst Indien Scheidewe g zwıischen Sakularısmus und Fundamentalısmus (Würzbur-
DCI Forschungen ZUT Miss1ıons- und Relıgı1onswissenschaft Abt Relıgi1onswissenschaftliche
Studien 18) Echter Würzburg 1991 H-

Von jeher Indıen verschıiıedene Gesichter Eınes davon IST ZUTr eıt »Festival of Indıa«
betrachten das unlängst Deutschlan: feierlıch eröffnet wurde das ıld fast makello-

SCH Touristenparadieses dem sıch alte Kultur Relıgiosıität und gunslges Investitionsklıma
harmonisch vereınt darbıeten Diese Ilusıon kostet freıliıch ren Preıis dıesem besonderen
all den erzZıc auf e Ausstellung VON Of0Os aus der indıschen Realıtät unter dem ema
» I he Endless Wheel« schon seIt CINMISCI eıt kuropa gezeigt für das Festival Programm
Jjedoch nıcht zugelassen Der Wiırklichkeit entgeht INaR damıt allerdings NıIC. Es ISLT das
Verdienst dieses Bandes der bewährten Würzburger Reihe relıgıonswissenschaftlicher
Studien daß gerade dıe ınge 1115 rechte Licht TUuC auf Knappem Raum und
übersichtlicher Anordnung, zugleıc mıiıt Exaktheit dıe en wIissenschaftlıchen nsprüchen
genugt

Man mMag Iragen, ob der Gegensatz VON Säakularısmus und Fundamentaliısmus, also en PIHNAT
religıonspolitisches Ihema, die Nn Breıte der indischen Realıtät abzudecken vermaßg. Der VT
ıll aber eben nıcht CIn Kompendium 1efern, dem alle Aspekte des Gesamtphänomens Indıen
vollständig vorgeführt würden. Wohl aber ist n TIThema für ıhn der heurıistische Schlüsse]l
gleichsam das Vorzeichen VOT der Klammer ohne das dıe ndıiısche Sıtuation nıcht angEMESSCH
verstanden werden kann Dem entspricht dıe Anlage des Ganzen Zu Anfang CIMn Glossar und
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iıne Knappe Skizze der ethnıschen und sprachlıchen Vıelfalt des Subkontinents; nde ıne
ausgezeichnete Zeıttafel, dıe bıs Jun1ı 1991 ! reicht, SOWI1e Seıiten sehr instruktiver Dıagram-

und etatıstıscher abellen; dazwıschen der Hauptteıl, In dem dıe Polarıtät VO  —_ Säkularısıerung
und Fundamentalısmus für dıe Hauptrelıgionen gründlıch analysıert wiırd, mıt besonderer
Berücksichtigung der TODIeme des für dıe verschiedenen Relıgionen Je verschıiedenen ersonal-
und Famıiıliıenrechts. Natürlıch steht der indulsmus mıt seinen unterschıedlichen Rıchtungen Im
Vordergrund. ber Im Vergleıich DOSsItIV auf, daß der V{T. seıne spezliellen Kenntnisse des
indıschen Islam, das rdu eingeschlossen, In eiıner Weise einsetzt, dıe diesem Kapıtel besonderes
Gewicht g1bt Sıkhısmus, uddhısmus und Christentum werden, ihrer Bedeutung in Indıen
entsprechend, kürzer behandelt In einer Neuauflage könnten auch och Jaımmısmus und Parsısmus
Berücksichtigung finden, wenngleıch sıe eher margınale Bedeutung en Im Zusammenhang
der säkularıstischen Strömungen ware vielleicht och besonders auf diıe agnostische und antı-
brahmanısche dravıdısche ewegung In Tamiılnadu einzugehen, dıe gegenwärtig Wäal polıtısch
wenig virulent ist, jederzeıt aber ıne NCUC, nıcht ungefährlıche Wırksamkeıiıt entfalten kKönnte,
WCNN die polıtıschen Verhältnisse dies zulıiıeßen.

Insgesamt ist dem VT dafür danken, daß eın ungeschminktes ıld der relıgı1onspolıtıschen
Gesamtlage zeichnet, WwWIıe y F in gleicher Klarheiıt und, VOT allem, Aktualıtät anderswo aum

fiınden ist Zu wünschen ware iıne spätere Fortschreibung der Analyse Im Lichte künftiger
Entwıcklungen bıs eınmal das freiheıtlıch-demokratische, VON den Vätern der indıschen

Verfassung intendierte gesamtindısche ec gılt, das dıe Pluralıtät der unterschiedlichen
Tradıtiıonen schützt, ohne s1e in otaler Säakularıtät nıvellıeren, hne aber auch eıner VON ihnen
das eCc ZUur Unterwerfung der anderen geben.

Corrigendum: lıes »Pallava« Statt »Pavalla«.

Hans-Werner GensichenHeıdelberg

Rohr, Elisabeth: Die Zerstörung kultureller Symbolgefüge. her den Einfluß protestantisch-
Jundamentalıstischer Sekten INn Lateinamerıka und dıe Zukunft des indıanıschen Lebensentwurfs
(Schrıften Lateinamerıka, ernar:! München 1991:; 247

Der Tıtel dieses spanfiend esenden Buches verwelst auf Alfred Lorenzer und seıne Arbeıten
ZUL Symboltheorıe insbesondere aber auf seiıne Relıgionskritik »Das Konzıl der Buchhalter«
(Frankfurt a M und deren Untertitel: »DIe Zerstörung der Sinnlichkelit«. Seime Theoreme
tellen denn auch den Bezugsrahmen für die vorlıegende sozialwıssenschaftliıche Studıe dar, dıe
1990 als Dissertation in ran AaNSCNOMMEC: wurde und das Ergebnis eInes Arbeılitsprozesses
ist, »der sıch über mehrere re erstreckte und zahlreiche Studien- und Feldforschungsauf-
enthalte In Ecuador beinhaltet« C Thematısch geht darum, dıe ursprünglıchen indıanıschen
Lebenszusammenhänge, deren geschichtliche Überformung durch den Katholizısmus der
Kolonisatoren und dıie seıIıt den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts verstärkt einsetzenden
Miss1ıonsbestrebungen adıkal protestantischer Erweckungsbewegungen in einen schlüssıgen und
krıtiıschen Z/Zusammenhang bringen azu werden diese dre1ı Bezugsgrößen VO der Vfn
Jeweıls einführend DZW exemplarısch skıizzıert SOWIEe iıhre wechselseıtigen Verschränkungen
aufgezelgt. Zum Eıngang erfährt dıe »Kulturgeschichte des iıberiıschen Katholizısmus« ıne
gesonderte Würdıgung (9-4 in weilcher allgemeın auf dessen synkretistische Sıgnatur, seıne
Prägung Urc maurische und Jüdısche Eınflüsse, hingewıesen ırd Ahnlich WIeE Lorenzer, der
»synkretistisch« definıert als »das alte Rıtual und den unterdrückten Mythos iIm Christlıchen
aufhebend«, verste dıe Vfn un »Synkretismus« Im weılteren Iınn dıe Urc! »kulturelle
Interaktion« (12) UrC| »das Zusammenleben mıt den Andersgläubigen« (21) entstehende
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» Verschmelzung« F3 kultureller und insbesondere relıg1öser Tradıtionen. em dıe Vin den
synkretistischen Charakter des ıberischen Katholizısmus unterstreıicht, ırd zugleıich auch en für
das Verständnıis lateinamerıkanıscher Relıgijosıtät grundlegender Begrıff eingeführt. In der
Erfahrung synkretistischer Lebensformen lıegt Im übrıgen auch sozlalpsychologısch betrach-
tet der Grund, dıe eigentliıche Inquısıtion, dıe nach der Rückeroberung Spanıens das
and r1g0r0s VOoN den » Verunreinigungen« äaubern begann, über dıe unterworfenen Völker
In Lateinamerıka keine solche Machtstellung erlangte: Miıt der »strukturell wıdersprüchlıchen
Haltung«, dıe Indıaner großenteıls hıs ZUur Ausrottung hın unterwerfen, zugleıch aber SYMN-
kretistische relıg1öse Bıldungen gewähren der gar fördern, ırd »sowohl dıe VON der
Inquisıtion geforderte Ausgrenzung« geleıistet als auch der untergründıige Wunsch nach »Fortfüh-
Iung der soz1ıa]l anstößıigen synkretistischen Lebensprax1s« UrC. »heimlıche Teılhabe indıa-
nısch-synkretistischen Lebenswelten« befriedigt (31)

Angesıchts der dıfferenzilerten lateinamerıkanıschen »S ynkretismen« und der Vıelzahl der In
ıhnen verschmolzenen Tradıtionszusammenhänge stellt dıe Vfn In einem zweıten eıl (45-95)

unter dem bezeichnenden Tıtel »Der 10d der Götter« den Synkretismus nunmehr Im
präzısen Sınne Lorenzers) als kollektive Überlebensstrategie der unterworfenen Völker VOT

Dabe1 konzentriert SsIeE sıch weıtgehend auf dıe Verhältnisse INn Ecuador und welist auf, WIE dort
ursprünglıche indıanısche Lebensformen der repressiven aC der Kolonisatoren iıhre
spezıfiısch christliche »Aufhebung« erTahren en Bedingung alur WAaTrT 1INne Miss10nspraxIs, dıe
sıch mehr ult und Rıtual als der Vermittlung einer Glaubenslehre Orlentierte 45)

Zur Veranschaulichung der auf diese Weıse entstandenen synkretistischen Phänomene werden
exemplarısch eın Okaler Kult, dıe »flesta del COTaZda«, SOWIEe das cargo-System, welches dıe
Übernahme und Verteijlung polıtisch-relıg1öser Amter regulıert, geschildert. Dıese Ausführungen
machen spürbar das Herzstück der vorlıegenden Arbeiıt dUs, in ihnen würdigt die Vin engagılert
un: kenntnisreıich, Wds unbedingt bewahren gılt ıne eigenständıge Lebensform, INn der
sıch, YJUuCI en Gleichschaltungs- und Verwertungsinteressen, Sinnlichkeit und Kollektivıität

konstitutiven Merkmalen herausgebildet en »Synkretismus« ırd ZUT Utopıie einer
Gesellschaftsform, dıe kapıtalıstische Ausbeutungszusammenhänge modellhaft unterläuft.

In diesem /Zusammenhang etellt sıch hler allerdings dıe rage, welchen Stellenwert dıe Vin
dem zerstöreriıschen Anteıl dieser Überlebensstrategie gıbt Alkoholısmus, Korruption, Margınalı-
sıerung VO  —_ Indıyvidualıtät bzw Subjektivıtät und der unglaublıche GenozIid, In dem ohl die

Mıllıonen Menschen ermorTde: wurden. Es schwer, diese »Leıichen Im Keller« des
Synkretismus aufgehoben denken, hat der Begrıff der »Aufhebung« doch ıne frıedliche
Konnotatıon

DIie Vfn eıß das selbstverständlıch auch, scheımnt ber angesıchts der Bedrohung durch eıinen
weiıt gefährlıcheren Feınd, den »Nordamerıikanıiısche(n) Miss1ıonsprotestantismus in Lateinamerıiıka«
97-183) diese zerstörerıschen Ta Im Synkretismus selbst Adus dem Blıck verlieren. In dem
umfangreichen Kapıtel ırd »Fundamentalısmus« qualıtativ als Gegenbegriff ZU eingangs
entwıckelten »Synkretismus« verstanden. Agıtatıon und Ideologıe dieses missıonlıerenden
Fundamentalismus werden In ihren herrschaftsstabıilisıerenden entfremdenden Tendenzen entiarv
azu folgt dıe Vin zunachs einer Argumentationsfigur Lorenzers. DıIe Übersetzung eiwa der
Bıbel In einheimısche prachen eın typısch protestantıscher Grundzug wertet diese einer-
seIits WAar auf und hat emanzıpatorıisches Potential (117-125), kann andererseıts jedoch chnell
ZUr rationalıstischen Gleichschaltung und Verfügbarmachung instrumentalısıert werden, indem
selbst dıie Phantasıewelt der Festlegung und Kontrolle verfällt: »Der umfassende Eıinsatz des
Quichua Urc evangelıkale und fundamentalıstische Missıon zielt darauf, iıne größere erfü-
gungsgewalt über dıe Gläubigen gewınnen, dıe Macht der subversiven Phantasıe einer
gnadenlosen Zensur unterwerfen und damıt dıe Unterdrückten beherrschbarer machen«

Das emanzıpatorische Potential verKomm: » Ansatzpunkt eines evangelıkalen oder
fundamentalistischen Repressionsinstrumentarıums Zu Zwecke der Domestizierung. Das
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evangelıkale Zurichtungsunternehmen entlarvt sıch somıt als en auf breıiter TON! angelegtes
Projekt der Rationalısıerung der Lebenswelten« (ebd; vgl 187) » Wıllenlose Geschöpfe« sınd dıe
olge olcher Miıssıon, »der mablosen Profitgier VON Ausbeutern und ihrer Unterdrückungs-
maschıinerıe ausgelıefert« (23) behaftet mıiıt dem Verbot »Jede(r) orm VON Lebenslust und
-genuß« auf der einen Seıte, dıe ; Dunkelmänner:« hınter den Missıonsgesellschaften (vgl
159) und rer »weltanschaulıichen Massenbiıldung« dıe »gıgantısche Zerstörung« mıt ihren
»maßlosen und geplanten Vernichtungsfeldzügen« SOWIEe »das nachsıiıckernde Eındringen des
Kapıtalısmus« auf der anderen Seıte »Keıne kollektiv verwurzelte Tradıtion, keine
kulturellen Symbole, keine polıtıschen und relıg1ösen Institutionen, keinerle1 nachfamıilıale
Vergesellschaftungsagentur bleıibt VON dem totalen und obsessiven Zerstörungswahn der fun-
damentalıstischen und evangelıkalen Miıssıonare verschont«

In WEeI kurzen Abschlußkapıteln (185-190; 191-197) wertet dıie Vin ihre Arbeıtsergebnisse
auUS; ine instruktive /Zusammenfassung findet sıch auf Seıite 194 In diesem eıl wırd noch
einmal deutlıch, Was ihr Anlıegen ist dıe Würdıgung der indıanıschen synkretistischen Lebens-
orm ZU einen hinsıchtlich rer Fähigkeıt ZUrT verbindliıchen Gemeimschaftsbildung, die ben
mythiısch-rıtuell und nıcht bloß »formal-demokratisch« geschıieht, SOWIE ZU anderen
hinsıichtlich rer Wiıderstandspotentiale, die In eıner Art synkretistischen Dıalektik VO  —; ;Wıder-
stan! und Ergebung: lıegen. 1er OoOmMmM der Vin hre KOompetenz als Gruppenanalytıkerın
zugute.

Zur uSS  ng des auch optisch ansprechend gestalteten Bandes gehören ıne Reıihe VO  —

Photographien und Zeichnungen, dıe geschilderte Detaıiıls veranschaulıchen: WEeI Beıispiele der In
Lateinamerıka verbreıteten »Comic-Agıtation« runden das ıld ab (Für dıe Auflage, die WIr
dem uch wünschen, WITr d olgende Corrigenda eachten Dıe Zeichensetzung sollte
noch eiınmal durchgesehen werden; »COMpadrazg0« (147 u:O Ist maskulın: dıe Wıedergabe
zıtlierter Textpassagen ist nıcht immer völlıg wortgelireu (z.B FD uch Hervorhebungen Im
Orıgıinal werden häufig nıcht kenntlich gemacht).

Dıiese engaglerte sozialwıssenschaftlıche Untersuchung muß TheologenInnen ZU Nachdenken
und ZUT Ausemandersetzung ANTICECH.: Sıe werden Urc diese Studıie VOT em dazu PCZWUNSCNH,
dıe edeutung und Bewertung des Synkretismus auch theologısch NICU edenken und ZUr
Kenntnis nehmen, daß der Fundamentalısmus sıch nıcht NUur moderne pluralıstische
Gesellschaftsformen wendet, sondern schon vormoderne Kollektivstrukturen negıiert und als
modernes antımodernistisches Phäaänomen qualıifiziert werden kann Wır hoffen, das uch findet
viele LeserInnen.

Hamburg Wulf- Volker Lindner

Olle, OoOrothee (Hg.) Parteilichkeit und Evangelıum. Grundzüge der eologlie VonNn Georges
Casalıs, Edıtion Exodus Frıbourg-Luzern 1991:; 229

HEE ÖLLE hat iıne eıhe VON Texten VOoN GEORGE CASALIS zusammengestellt und
herausgegeben; diese Auswahl präsentiert den 1987 verstorbenen eıdenschaftlıchen Krıtiker und
engaglerten Christen als authentischen zeıtgenössıschen ITheologen: Seine Theologıe ist subjektiv,
we1ıl nıe Von ben era auf dıe gesellschaftlıche Sıtuation blıckt, sondern AQUus ihr heraus.
Seine eigene Verwicklung In gesellschaftlıche Konflıkte stellt (’ASALIS nıcht UT In echnung,
sondern welst s1e als spezıfıschen, evangelıumsgemäßen hermeneutischen Ort des Rıngens
Wahrheit aus

Dıie VON OÖOLLE zusammengestellten exte sınd darüber hınaus »typısch«: Einerseits versammelt
S1e das NseEMDIE der VOIN CASALIS bevorzugten kleinen Gattungen. Es sınd Jextformen, dıe mıt
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Gelegenheıten und Sıtuationen geladen sınd und dıe unvollständıg waren, WECNnNn der aktıve
Tessa und Zuhörer als bedeutungsstiftendes Moment des extgeschehens nıcht mıtbedacht
würde. Andererseıits wırd In dieser ammlung der rundgestus der Theologıe CAS siıchtbar:
dıie Spannungen, Ja, dıe Brüche zwıschen gesellschaftlıcher und geschichtlicher Gegenwarts-
erfahrung und der bıbliıschen Botschaft machen diese extie sowohl verschiedenen heterogenen
Stoffen als auch In den kleinen attungen des Briefes, der Predigt, der Schriftmeditation, des
Berichts und des ortrags deutlıch.

In diıesen JTexten spricht 00 ufor über seine Zeit, über die Gesellschaft, in der ebt und
damıt auch über sıch; 1er demonstriert eın Theologe seine Fähigkeıt, ich N, ohne
psychologısch ONOTINaAaNn in sıch dıe gesamte Menschheıitsgeschichte entdecken wollen Und
hıer dokumentiert eın Autor eindrucksvoll dıe gesellschaftlıchen Repressionen und bısweilen
unmerklichen Katastrophen, dıie Nıederlagen und Enttäuschungen, ber auch die Hoffnungen und
uIbruche seiner Gegenwart und Jüngst VETSANSCHNCH Geschichte.

DıIe hier versammelten extfe sınd In dre1ı Abschniıtte gegliedert: Im ersitien eıl sınd unter dem
Tıtel »Stationen und Begegnungen« Erinnerungen dıe eiıgene polıtısch-pastorale und elt-
anschauliche dıalogıische Praxıs ( ASATFIS veremigt. Herauszuheben Ist der lebendıge Bericht über
dıe Flüchtlingshilfe der evangelıschen Jugend Frankreichs In der zuerst für euitische
Exılanten In der Nazızeıt und 1Im Zweıten Weltkrieg, dann im Algerienkonflıkt für Befreiungs-
kämpfer.

Überhaupt ist diese Aufsatzsammlung Im en Maße gee1lgnet, dıe besondere Jüngste
Geschichte Frankreichs vermitteln. en dem Irauma des Zweıten Weltkriegs und der
Kollaboration vieler Franzosen ste das Irauma des Algerienkrieges. Dessen hohe Bedeutung
für das polıtısche und relıg1öse Selbstverständnıiıs gesellschaftskrıtischer französıscher Chrısten

zunächst bıs ZUT Regierungsübernahme UrCc die Sozıalısten 1Im re 1981 wırd eindrucks-
voll deutlıch

Weıterhıin herauszuheben ist die Erinnerung ıne Begegnung mıt Sartre und die damıt
verknüpften Reflexionen über dıie Implıkationen der Verständigung und produktiver Auseın-
andersetzung zwıschen Chrısten und den Krıtikern ihrer konstitutiven nhalte

Der zweıte eıl enthält Wwel Schrıiftauslegungen und wWweIl exıstentiell-spirıtuelle exie Dıe hıer
VO  — OLER mıt »spirıtuell« prädızıerten exte reflektieren Sıtuationen, die In einer verbreıteten
bürgerlichen Grundbefindlichkeit als Grenzerfahrungen und Ausnahmen aus dem Fundus der
ernstzunehmenden Herausforderungen a  ZL werden pflegen, dıe aber für CASALIS
Lebensmiutte, nıcht NUr Prüfstemn, sondern Normalfall des Chrıistseins geworden Sınd: DıIe erste
Reflexion gılt dem Gericht und WAalr dem Miılıtärgericht Parıs, VOT dem sıch Y 1.1962
der katholische Priester RKobert aVIZUS n proalgerischer Aktıvıtäten verantworten
Der eindrucksvoll nachträglıch rekonstrulerte Dıalog zwıschen CASALIS als Zeugen der Verte1idi-
gung In dem Prozeß und dem Vorsitzenden Rıchter spiegelt dıe Unausweichlichkeit der Verte1di-
Sung der Ireue ZU Evangelıum, den wang, Rechenschaft geben mussen über dıe praktizier-

Hoffnung für dıe Hoffnungslosen. Die zweiıte Reflexion gılt dem Tod dem eıgenen, den
CASALIS monologısch anredet WIE die Allegorie des Sensenmannes, der In plötzlıchen Licht-
blicken, In Erfahrungen der Gewiıißheit der ähe des bıblıschen Gottes und der gelıebten Brüder
seine Gestalt gewımnnt und amı seinen Schrecken verlıert exte, die dem Sanzen en
gelten.

Dıe beıden Schriftauslegungen informiıeren über dıe spezıfıische AuslegungspraxIs VO  —; (C’ASALIS
Im Vollzug. Aus der dıalektisch-theologıischen Herkunft Georges CASALIS Nal die Unmiuittelbar-
keıt verstehbar se1ın, mıt der die Je gegenwärtige polıtısche und gesellschaftlıche Sıtuation mıt
bıblischen Texten beleuchtet: CASALIS beherrscht WIEe aum eın anderer eologe dıe hermeneu-
tische Technik, Kurzschlüsse produzıeren. Er schließt kurz zwıschen prägnanten Schriftstellen
DZw der dogmatischen Formel VON Chalcedon auf der einen Seıte und der erfahrenen sozlalen
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Sıtuation auf der anderen. Der dabe1ı entstehende un erhellt beıde Er Ördert das Verständnis
des Textes der Vergangenheıt und beleuchtet dıe gegenwärtige Wırklıchkeit.

CASALIS waäare falsch verstanden, WEeNnNn dıe Summe biısheriger Kurzschlüsse (SO WIEe SIE VO  —; ihm
und anderen gläubıgen Chrısten produzıert worden sınd) als allmähliche Entwicklung eiıner
konsistenten theologıschen Posıtıon interpretiert würde. Das Kurzschlußverfahren verweigert sıch
jeder nachträglıchen Synthetisierung, eignet sıch NIC| auch oft angewandt nıcht ZU[r Dauerbe-
leuc  ng Von den Blıtzen dieses Kurzschlusses aufgeschreckt worden seInN, versetzt auch
nıcht In die Lage, das unter lıegende, unterirdische Stromnetz der Geschichte rekon-
struleren und seine verborgene Logık durchschauen Es ermöglıcht keineswegs, das el-
System des Geschichtsstromes anzuzapfen und für bestimmte Zwecke gebrauchen: und {wa
damıt selbstgebaute Motoren des Fortschriutts überhaupt erst eınmal mıiıt Energıe versehen.
CASALIS bleıbt mıt seiner Schriftlektüre gerade in seiner für tradıtionelle xegeten massıven
Wiıllkür und Unmuittelbarkeiıt sperr1g jede Instrumentalısıerung.

Damıt ist bereıts eın wichtiges ema des drıtten e1ıls berührt Es würde sıch kaum dıe
Grundzüge der Theologı1e CASALLI handeln, WEeNnNn nıcht seın komplexes Verhältnıs ZU

Sozialısmus ZUT Sprache käme Im etzten eıl sınd dıe eher dıskursıven Texte abgedruckt:
» Iheologıische Perspektiven« sınd für CASALIS immer Ausblicke auf ıne bessere und VOT em
Im Sınne des Sozialısmus gerechtere Gesellschaft Geschult ist dieser Blıck In dıe Zukunft In der
Auseimnandersetzung mıiıt onhoeffer und ar'! Lehrte ar dıe Ireue ZU Danz anderen und
innerweltlıch analogıelosen Gott, enannte Bonhoeffer den Preıs, dieser TIreue berufen
seIn. Sowohl Martın Nıemöller als auch die lateiınamerıkanıschen Befreiungstheologen demon-
strieren für ıhn dıe Ireue ZU Ott der Bıbel In ıhrer fundamentalen Opposıtıon den err-
schenden Verhältnissen, In der Solıdarıtät den Unterdrückten, In der Bereıtschaft, daß
Martyrıum erleıden

Und Cr ist ıne der herausragenden Besonderheıten, da diese Parteıilichkeit für dıe Armen im
Geiste des Evangelıums nıcht grundsätzlıch und appellatıv verbleıbt, sondern Im westeuropäl-
schen Kontext konkret wırd nde seInes Lebens voll Eıfer für die Revolution Nıcaraguas, In
den 600er und /0er Jahren für dıe Berliner Friedenskonferenz (sıehe dazu auch den Brief 0SsSe

Hromadka). Heute, WeIl re nach dem plötzlıchen Zusammenbruch des »real existierenden«
Sozijalısmus 1Im Osten kuropas beeindruckt und irrıtiert die Onkrete Parteilichkeit VON CASALIS
als Chriıst für den Sozlalısmus. Wıe aum eın anderer scheımnt VO  — der Geschichte und den
Leıdenserfahrungen der CIIS_C en In den östlıchen Regımen wıderlegt. Wıe kaum eın anderer
WAarTr ıhm In seinem Engagement verwehrt, sıch auf Unbestimmtheiıten zurückzuzıehen. Seine
Parteinahme Walr Danz ber uch seıne Enttäuschung, seine ITrauer. Und das schon ange VOT
dem polıtıschen Zusammenbruch. on früh Ist fundamental irrıtiert über die Erfahrung, daß
das olk und dıe Gemeinden in uba das Angebot, hre Gegenwart und Zukunft in dıe and
nehmen und selbst ges  en, nıcht annahmen äahnlıch ber den Konsumismus und
schlıeßlich Ist für ihn dıe Funktionalısıerung der Relıgion Urc den sozlalıstıschen aa
Gradmesser eiıner großen Gefahr der Gefahr eInes relıg1Ös verbrämten Soz1ilalısmus und uUuMp@C-
kehrt eines sozıalıstisch unıformierten Christentums Eın funktionalısıiertes Christentum
waäare in der Substanz iıne Fortsetzung des unterdrückerischen Gebrauchs des Christentums ZUuT

ideologischen Rechtfertigung VO  — Klassenherrschaft, Imper1alısmus eic Für CASALIS Wäal
Soz1ilalısmus auch immer das Stichwort für dıe Befreiung des Glaubens Aus eıner relıg1ösen
Dıenstfunktion für Herrschaft

Eın olches Chrıstentum, das sıch In seiner un  10N für den Sozlalısmus erschöpft, ist eın
halbes Chrıstentum: und eın halbes Christentum Nutz: nıemandem. Genau das ist auch seıne
Maxıme für dıe Ausemandersetzung mıt intellektuellen Gegenposıtionen UMm chrıstlıchen
Glauben: SO für dıe Auseimandersetzung mıt dem ExIistentialiısmus Sartres und VOT em für dıe
Auseinandersetzung mıt der Relıgionskritik. 1er lıegt dıe theologısche Kernstruktur seiıner
Anthropologıe bloß Der chriıstlıche Glaube bleıibt Spannung zwıschen Extremen, zwıschen der



Buchbesprechungen 2473

Treue A rsprung und der Ireue ZU Menschen, VOT em den unterdrückten Menschen.
Da dıe uflösung dieser pannung zugunsten der leidenden und unterdrückten Menschen beıden
xiremen abträglıch ist, dem gılt seIıt jeher der Vorwurtf des Immanentismus. Umgekehrt gılt
SCNAUSV, daß Jeder Versuch der Remihaltung des Ursprungs nıcht 91088 Relevanzverlus des
auDens implızıert, sondern seine Verabschiedung AdUu»>s der für den Glauben und für das als
geschichtlich ANSCHOMMUNCHC Heılsere1ign1s konstitutiven Geschıichte. Insofern ıst für CASALIS
Christsein immer auch ıne TU Formulıerung gebrauchen eın Im anderen. Und
Wal notwendigerweise auch Sein Im relıg16s-weltanschaulıich anderen. onhoeffer Wal der
GESTG. der dies dıe Kırche gelehrt hat Er hat sıch SO1NdAarısCc mıt den In Deutschlan: schon der
Gesetzgebung und Admıinıiıstration ausgegrenzien und schlıeßlich verfolgten Juden identifiziert.

DıIe Theologıe VO  — GEORGES CASALIS stellt die Landschaft des Jüngst Vergangenen In bıogra-
phıschen und gesellschaftlıchen Mınıaturen dar In persönlıchen Beziehungen und Begegnungen
mıt bekannten und unbekannten Christen und Glaubenszeugen werden herausragende epochale
Ereignisse in rer Spannung ZUuU christlichen Gottesglauben NCUu verstehbar und bewertbar

Wer VO  > CASALIS lernen und ıhn verstehen wıll, darf ıhn nıcht imitieren. Jede Mımesıs der
schockhaften Montage VON Schriuft und Klassenkampf könnte sıch aum des Verdachtes der
Denkfaulheit oder der postmodernen Belıebigkeıit erwehren. Nur der ern! VON CASALIS, der
uUurc! ihn und seıne theologische Haltung provozlerbar ist Nur dort, Konsistenzansprüche
systematıscher Theologıe sıch seinen augenblıckssatten Evıdenzen brechen, entste| edeu-
tung eswegen mussen In den lTexten Konvergenzen und Konvenilenzen aufgespürt werden,
denen sıch selbst verweigert hat Diıe Brücken zwıschen den verschiedenen Facetten seiner
Praxıs und seinem Denken muüssen als bedeutsam erkannt und dürfen nıcht als zeıtlos und
wıederholbar gepflegt werden.

(ZAS JI reue ZUr Geschichte Ekuropas und sein Engagement für dıe unterdrückten und
ausgebeuteten enschen der Drıtten Welt ist In seiner gebrochenen zeıitliıchen und geographi-
schen Verschiedenheit bedeutungsstiftend: Immer wieder bllıtzt in der Theologıe CAS dıe
Kontinultät des auDens und der Theologıe auf. Die Ireue ZUu[ Vergangenheıt, ZUrTr Geschichte,

en und Zeugnıi1s Bonhoeffers eicCc stiften mehr Einheıit zwıschen Drıtte-Welt-Theologen
und europäilscher Theologıe als geschichtsenthobene Systeme Be1 CASALIS werden auf großartıge
Weise Zusammenhänge deutlich: dıe zwıschen Chrıisten, die Im Maı 1968 präasent ‚9 und
olchen aus dem konservatıven Wıderstand Hıtler, dıe zwıschen lateinamerıkanıschen
Befreiungstheologen und ökumenischer ewegung auf der einen Seıte und dem Schweizer
Barthianismus auf der anderen.

Dıe Einheit dieser heterogenen geschichtlichen und intellektuellen Momente sehen, erfordert
iıne große Synthetisierungskraft, der ıne gesteigerte Fähigkeıt ZUI induktiven Wahrnehmung
gesellschaftlıcher Wiırklichkeit und der Hoffnungen, dıe in ihr wırksam sınd

unster Mar John

Sundermeier, heo (Hg.) Die Begegnung mıt dem Anderen. Plädoyers für Ine interkulturelle
Hermeneutik (Studien ZU Verstehen Tremder Relıgionen Gütersloher Verlagshaus erd Mohn

Gütersloh 1991; 205

Dem uch lıegen dıe Referate einer Tagung zugrunde, dıe 1ImM Missionsärztlichen Institut in
übıngen 1Im Aprıl 1990 ZU TIThema anı Den Ausgangspunkt bılden dreı Grundsatzreferate
VO  > 71 SUNDERMEIER (»>Erwägungen eıner Hermeneutıik interkulturellen Verstehens«),

FRIEDLI, der das ema mıt Hılfe verschıedener Übersetzungen VON ExX 3,14 erläutern
SUC| und BALZ, der angesichts der Kommuntikatıonskrise, dıe 1Im interkulturellen Verkehr
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spürbar ırd ach der Wiıederkehr der Hermeneutıik rag Das Schwergewicht des Buches 1eg
zweıfellos auf dieser Grundlegung ZU!r Erfahrung VON ähe und Ferne zugleıich Auffallend IST

für dıe dıskutierte rage dıe wachsende Bedeutung des französıschen Jüdıschen Phılosophen
evınas der nde für SIJ Schlüssel wırd DIe anregende Studıe VO  —_

FRIEDLI TI für den fernöstlıchen eıl allerdings leıder NUuTr bedingt dıe ırklıchkeıit und kann
er 91088 hypothetisch als Illustration verstanden werden Das gılt für dıe jJapanologıschen

ınerAuskünfte WIC zumal für dıe Eınspielung des buddhıiıstıschen Dasemsverständnisses
weıteren Dıskussion bedarf aber VOI em der Vorschlag, dıe Japanısche, NIC| dıe buddhıistıisch-
jJapanısche Übersetzung des Gottesnamens unmıttelbar mıt der hebräisch--jüdıschen Herkunft
verknüpfen unte mgehung der griechisch-christlichen Übersetzung 1er rag sıch, ob
ausreıcht, WE theologıisch der Bedeutungswandel DZW die Bedeutungstransformatıon der für
das Christentum maßgeblıchen Geschichte zugunsten VOITaNSIE lınguistischen Betrachtung
VON Übersetzungen ausgeblendet ırd AT hat seinerseıts Recht auf diskussionswürdıge
Punkte hiıngewıiesen (vgl 59) Sein CISCNECI Beıtrag mMacC übrıgen auf dıe notwendıge
Unterscheidung VO  —_ Kommuntikatıon und Hermeneutık aufmerksam dıe der Dıskussıon
eachten gılt

Diıe weıftfe Beıträge sınd eınmal zusammengefaßit unfter „Erste Konkretion: Symbol und
Religion« und Z weıte Konkretion: uns und Heılung«, sodann unter der Überschrıiuft »Störung:
Weltlichkeit und Weltverstehen«. Wenn nıcht alles täuscht, ISLe der Tıtel des Beıtrags Von

RZEPKOWSKI » J)as Papsttum als CIn odell frühchriıstliıcher Anpassung« Adus unerfindlıchen
Gründen verunglückt jedenfalls geht vordringlich Beıspiele der frühchriıstlıchen Symbolık

Rahmen der frühchriıistlıchen Miıssıonsgeschichte und NIC das Papsttum selbst BER-
NER bespricht das Kreuzsymbol der früchchrıstlıchen und der indıschen Theologıe
dıe rage Sınd relıg1öse Symbole interkulturell? DIie »Zwe1ılte Konkretion« ergıbt sıch AUSs dem
Urt des Symposiums der dıe edızın ZUN notwendıgen Gesprächspartner machte Zusammenge-
führt Sınd dıe Beıträge VonNn (»Das ıld als Quelle«) OTT (»Bildende uns'
der Medizın Ortiose Hermeneuti zwıschen rZt und Patıent«) SICH (>Gedanken
Hermeneutik interkulturellen Verstehens der ediz1ın«) und RUNDMANN »Heıl und
Heilung«) DIie etzten beıden eıträge Von OEDEMAKER (»Säkularısatıon Eın Problem
ökumeniıscher Theologie«) und STORF (»Der Begrıiff der >smiss1ionarıschen Kompetenz:
Rahmen der kulturellen Mehrsprachigkeıt Uuropas«) lenken den IC auf dıe CIBENC europälsche
atıon zurück machen amı dıe Problemstellung nıcht eıchter sondern komplızıeren SIC

»STOTEN« SIC TENC muß dıe Ausblendung bestimmter Fragen DZW dıe gesunde Beschränkung
der eıt NIC. unbedingt e1in Mangel SCIMN WEeNnNn [Nan dıe Kuürze JTagung bedenkt In

Siınne Wr ohl auch De1l dieser Tagung mehr gewollt als bewältigt werden konnte

Bonn Hans Waldenfels

Sundermeler, heo üster, olker (Hg.) Das schöne Evangelıum Chrıstliche Kunst
halınesiıschen Kontext (Studıa NSI Miıssıiologıcı Socıletatıs er‘ DDıvını 319 Steyler Verlag
ela 1991 08

Das scheinbar unlöslıch mıiıt europäilscher Lebensart verbundene rıstentum INa den
Balınesen WIEC vielen anderen Asıaten ZzunacCchAs der Tat NıIC ySchÖn« vorgekommen SCIMN WIC

SUNDERMEIER mıiıt Kosuke Koyama mıt TUn DIe dıesem and okumentierten
und kommentierten Bılder des zeıtgenössiıschen balınesıschen Künstlers NYOMAN DARSANE der
sıch als 2 hjährıger erst hat uien lassen sınd schön und dıe mıiıt Worten Sparsamcen Meditatıo-
NeN VO  — VOLKER USTER HEO SU und CHRISTIAN ZIMMERMANN bleıben glück-
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licherweIlise nıcht WIe eın Schleier zwıschen Betrachter und ıld hängen, sondern geben erste

Hınführungen Bıldern eines balınesischen Chrısten, der nıcht dıe früher manchmal belächelte
christliıche Missıonskunst ortse' sondern in eigener es  ng veranschaulıicht, daß das
Evangelıum beı ihm und in alı angekommen ist und Antwort findet Der VO  —_ HEO SUNDER-

und VOLKER USTER herausgegebene and ist eın gelungener Beıtrag der aktuellen
Suche nach besseren, tieferen, wahreren Bıldern des fremden Christus und des Chrıstentums In
der Fremde, das doch dieselben Deuteressourcen anzaptft, AUSs denen das Christentum auch hier
ebt

Dıe einführenden exfte geben nach einer einleıtenden Überlegung der Im Protestantismus
nıcht immer glücklichen Bezıehung VON Missıon und uns SU WO  en
napp und allgemeın verständlıch einiıge Hınweilse ZU) gesellschaftlıchen Kontext In alı
DILGER) Ebenso instruktiv sınd die knappen Skızzen ZUur Christentumsgeschichte In alı Von

ASPADA und PISKATY Nıcht Danz geglückt für meın Empfinden ist die Form, In der
dann In Wel Kurzbeiträgen dıe Person des Künstlers vorgestellt ırd Anders der ausführliche
SSay VO  —_ HEOSU über Relıgion und uns auf alı (43-81) SUverhilft
dem Betrachter, der sıch Bıldern nähert, in dessen Varıationen herkömmlıcher
ikonographischer orgaben die Spiegelung der Balance würdıigen, die das 1Im balınesischen
Kontext inkarnıerte Chrıistentum gefunden hat

Hamburg Theodor Ahrens

Theıs, Joachim: Paulus als Weisheitsiehrer. Der ekreuzigte und dıe Weisheit es In IKor
7 E (Bıblısche ntersuchungen ZZ) ste! Regensburg 1991:; VI SE

DıIe Rezeption Jüdıscher Weıisheıitstheologıe 1Im Neuen estamen! zieht seIıt einıger eıt das
besondere Interesse der exegetischen Forschung auf sıch. 1Kor 1 erwelst sıch AUS verschiede-
nen Gründen als Schlüsseltext Das Stichwort TODLAX mehNnrtTtacC| entscheidender Stelle; dıe
Frage ach den Konturen und der Herkunft der VoN Paulus kommentierten korinthischen
Sophıatheologie ist seıt langem umstrıtten; dıe theologische Kriıtık der »Weisheit«, dıe Paulus 1Im
Zeichen der Kreuzestheologıe vorträgt, hat nıcht 91088 paradıgmatische, sondern fundamentale
Bedeutung für dıe gesamte Theologıie des Neuen J1 estaments

Deshalb trıfft INs Zentrum der gegenwärtigen Dıskussıion über dıe Weısheıt, WENN der
ıne Exegese VON 1 Kor I vorlegt, die vornehmlıch der rage interessiert ist, welche
Relevanz frühjüdısche und vorpaulinısche Weısheıtsvorstellungen für dıie Ausbildung einerseıIts
der korinthischen und andererseıts der paulınıschen Konzeption en DiIe Studıie geht
auf ıne VO  —_ Jost Eckert etireute Dıssertation zurück, dıe iIm Wıntersemester 989/90 Von der
Theologischen Trier aNgCNOMMEC: worden ist

Dıe Arbeıt ist gul geglıedert und übersichtlıch angelegt. ach der Eınleitung, die das eresse
der ntersuchung andeutet (6—-9) schreıbt Im ersten Hauptteıl ıne csehr ausführliche
Forschungsgeschichte (10-111); VOI diesem Hıntergrund seinen eigenen Ausgangspunkt
markıeren (1 154 14) Der zweiıte Hauptteıl 15-282) bıetet ıne ausführliche Exegese VON 1Kor
‚  r der Beobachtungen ZU sıtuatıven und lıterarıschen Kontext vorgeschaltet sınd. Der
drıtte Hauptteil, der freilıch eın wenıg in die Breıte geht, greift dıie zentralen edeu-
tungselemente der (paradoxalen) paulınıschen Weisheıitstheologie Aaus 1Kor ÜE auf, s1e In das
Licht paralleler Aussagen und tradıtıonsgeschichtlicher Zusammenhänge tellen Das eresse
gılt VOT allem den theo-logıschen Aussagedimensionen, deren chrıstologısche Vermittlungen, und
der Chrıstologie selbst, deren weisheıtlıch gepragte Bedeutungsdimensionen In den Blıck

werden. Der letzte Hauptteıl 477-21) hält dıe wichtigsten Ergebnisse der Arbeıt fest,
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indem den Gekreuzıigten als Weısheıt Gottes darstellt und In seiner RKelevanz sowohl für den
Lebensvollzug der TIisten als auch für das »Selbstverständnis« des postels VOT ugen führt
Eın reichhaltıges Literaturverzeıichnis (523-558 schlıeßt mıt Regıstern der zıtierten
Autoren und Stellen den and ab

Der Forschungsüberblick weilst als einen ausgezeıichneten Kenner der Materıe dUus, der
einer dıfferenzierten Krıtık In der Lage ist Die sorgfältigen Exegesen, dıe äahnlıch WIE be1ı

einem fortlaufenden OmMmmMentar präsentiert werden, vermuitteln eiınen Eındruck VO Gang
der paulınıschen edanken

DIie Arbeıt enthält zahlreiche SCNAUC Beobachtungen ext Das Präskript und das Prooemıi-
werden als thematısche Eınführung in den Briıef deutlıch sıchtbar gemacht

(  9-1 Der wechselseıtige Verweisungskonnex VON TeUZES- und Auferweckungstheologıe
ırd präziıse beschrieben (155-159). Im Zusammenhang damıt arbeıtet auch dıe soter1010-
gische Dimension des Heilstodes Jesu heraus, WIE S1Ie In 1Kor artıkulıert ırd Insbesonde-

gelingt dem VE:;; dıie paradoxalen Entgegensetzungen VOoN Weisheiıt und Torheiıt In 1 Kor
. UrcCc den ext hındurch verfolgen und in ihren verschıedenen Bedeutungsnuancen
bıs In dıe Gesetzeskritık, dıe Ekklesiologıe und Apostolatstheologıe aufzuspüren und uch 2,6-16
und 3,1-4 unter diesem Vorzeichen schlüssıg interpretieren. Schließlich wırd Im drıtten
Hauptteıl kKlar herausgearbeıtet, In WIE starkem Maße höchst verschiedene een, Motive
und Theologoumena dıe Herausbildung der vorpaulınıschen und der paulınıschen Chrıistologie
inspırlert en

Freıliıch bleıbt beı aller Intensıiıtät der exegetischen Arbeit manches doch auch unschar Sowohl
dıe Frage der Christus-Parte1 als uch das Problem des korinthischen Taufverständnisses werden
her als Kontroverse der Forschung protokollıert als VO V{T. selbst beantworte: (126-135).
Ahnliches gılt beım Problem, WCCN Paulus in als T0OOOGC, YPAMUOTEUG und OUCNTNTNG TOU
XLOVOC TOUTOU 1Im Visier hat 9-1 INan 1Kor 1,30 gesetzeskriıtisch Im Lichte VOoO  — der
rechtfertigungstheologischen Antıthese des Gal und Röm interpretieren darf. wırd VO  ;

nıcht problematisıert dadurch versperrTt sıch den Z/ugang, E3 als Zeugnis einer
chrıistozentrischen Dıkaiosyne-Konzeption des postels begreifen, dıe sıch aus vorpaulınıschen
urzeln noch VOT dem Streit mıt den Nomisten herausgebildet hat und dort ann den usgangs-
punkt der Rechtfertigungslehre bestimmen ann (Weniger Im ann des Gal]l und Röm stehen ber
dıe Ausführungen auf 418-422.) In der Auslegung VON 1Kor 2,6-16 gerä sehr aus dem Blıck,
daß Paulus einen Antı-Text Zu korinthischen Sophia-Enthusiasmus formulıert; dadurch erhalten
weder das Geheimnis- noch das Ge1ist-Motiv dıe scharien onturen, dıe der Apostel ihnen
gegeben hat Nıcht daß Christus eın WUOTNPLOV ist, bıldet den Streitpunkt, sondern dal
gerade als der Gekreuzıigte Ist: und nıcht daß alleın Gottes Geist Erkenntnis vermittelt, ist
umstrıtten, sondern daß s1e en chenkt, dıe ott heben. Inwieweit dıe Herrschaft und dıe
Theozentrik des auferweckten Gekreuziıgten nıcht 1U Analogıen In frühjüdıschen Weısheiıtstexten
aben, sondern spezıfısch durch Ss1e gepragt sınd9 bleıbt (für den Rez.) ıne Offene
rage

sıeht hınter der korinthischen Sophıa- Theologıe iıne dualıstische Weısheıtsspekulatıon
hellenıstisch-Jjüdischer resp -]udenchristlıcher) Provenilenz, deren Spuren über Apollos ach
Alexandrıen ren Diese Tradıtionslinie ist gewıß VO  — erheblıicher Relevanz och rag sıch,
ob sıe tatsächlıch alle anderen Eıinflüsse dominiıert: Wıe stark ist der Jüdısche Einschlag der
korinthischen Posıtion? Welche Rolle spielt das Gesetz? Welche Bedeutung en Synkretismen?
Anders gefragt: Wenn die korinthische Chrıstusfrömmigkeıt auf den erhonten »Herrn der
Herrlichkeit« or 2,8) fixıiert BEWESCH ist welche Weısheitstradıtion hat diese Sıcht nahege-
legt der vermuittelt? Es erwelst sıch immer mehr, daß wenıg hılfreich Ist, einfach VON

weısheiıtlıchen otıven Im Hıntergrund neutestamentlicher Aussagen sprechen, und daß viel
darauf ankommt, Nau festzustellen, welche der zahlreıchen, durchaus unterschıiedlichen, FE
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wıdersprüchlıichen Weıisheıitskonzeptionen reziplert, kritisiert, adaptıert werden. (Das wird
auch VON wen1g bedacht.)

Unzweideutig ist, daß} das entscheıidende Problem der korinthischen Weısheıtsspekulatıon AUSs

der Sıiıcht des postels ihr kreuzestheologısches Defizıt ist Der Skandal des Kreuzes wırd
überblendet VON der OXa des Erhöhten: deshalb deklarıert Paulus dıe in Korinth geschätzte
TODLX als » Weısheıt dieser Welt« Aus dieser Feststellung, dıe unterstreıicht, ergeben sıch
gravierende Konsequenzen: Zum einen ırd ‚Wäal der Tun-Ergehens-Zusammenhang implızıt
abrogıiert, dıe Erfahrungsweisheit aber, insofern S1e Regeln der Lebensklugheıt aufstellt, al nıcht
getroffen; dıe Rezeption weisheitlicher Motive in den paulınıschen Paraklesen ste also nıcht im
Wıderspruch ZUr Posıtion VON 1Kor 1—-4, auch WEINN dıiese Kap dıe ethischen Impulse der
Weısheıt nıcht aufnehmen. Zum anderen verspielt dıe kreuzestheologische Krıtik der
»Welt-Weisheit« nıcht dıe großen theologischen Chancen, dıe für dıe Chrıstologıe aus der
Rezeption spätalttestamentlicher und frühjüdischer Weısheıutsspekulationen erwachsen: Dıe
Präexistenzvorstellung ebenso WIe die Vorstellungen der Gottebenbildlichkeit und Schöpfungs-
miıttlerschaft. Freıliıch lıegt alles daran, daß diese Motive nıcht NUrTr durch dıe Rückbindung
den geschichtlichen Jesus geerdet, sondern UrcC ıne kreuzestheologische Neuimterpretation
zugleıch soteri10ologısch und theozentrisch aufgeladen werden.

Diıe weıtergehende rage lautet, WIE sıch die paulınısche Krıtık der korinthischen Weiısheit ZUu1

alttestamentlichen und frühjüdıschen Weisheitskritik eiwa eInes Kohelet oder Hıob verhält, denen
eben nıcht mehr hne welıteres einleuchtet, da dıie Weısheıt, jedenfalls In ihrer konventionellen
Gestalt, den enschen Eınblick In das verschafft, Was die Welt 1Im Innersten zusammenhält, und
Handlungsoptionen präsentiert, dıe eın sinnvolles en ermöglıchen. rekurriert auf dıe
Motiıve der verborgenen und der verschwundenen Weisheıt 9-— Das ist richtig. In
welchem Verhältnıis steht aber seiıner ese auf 289, sSe1l gerade dıe Leıstung der
eısheıt, »den enschen ‚wirklichkeitsgerechte Einsicht und das dieser Einsıcht entsprechende
Verhalten In einem VON ott gestifteten KOSmOSs:« schenken«, dıe ermöglıche, »das Christus-
geschehen als ‚Gottes Weısheit:« or 1,24) verstehen«. Nıcht dıe Aa1lV optimıstısche, sondern
dıe theozentrisch und anthropozentrisch kritisierte Weiısheıt ist CS, die 1Im Hıntergrund VON 1Kor
I=ZA ste ber dıe kreuzestheologische Kritik und Neudefinition Von Weiısheıit sprengt dıie
alttestamentlich und frühjüdısch vorgegebenen Denkmöglıchkeıiten.

Aus der vorgelegten Untersuchung alßt sıch viel lernen. Daß manches straffen, auch
manche Wıederholung vermeıden SCWESCH ware, {ut dem Gesamtehmdruck keinen
Abbruch Urc die Wahl seInes Ihemas und die Intensıtät seiner exegetischen Arbeiıt hat
der Dıskussion des Verhältnisses VO  —_ Christologıe und Weiısheiıit starken Auftrieb gegeben

unster Thomas Söding

Torisu, Yoshifumli: Gott und Welt Eine Untersuchung ZUT Gotteslehre des Irendus Von Lyon
(Studıa Instıtuti Miss1iologıcı Societatis Verbi Dıvını 32 Steyler Verlag Nettetal 1991:; 268

Die Theologıe des Irenaus ist eın dankbares Thema, eıl S1e sıch leicht erschlıeßt und iıne
große Menge attraktıver theologıscher Bılder, Motive und Sınnstrukturen enthält, die sıch relatıv
mühelos sammeln, vergleichen und reproduzieren lassen. Es braucht dazu NUur einen Überblick
ber den recht umfangreıchen ext VOoN haer und epld, den MNan sıch mıt Reynders’ »Lexique
COMpare« und mıt der unendliıchen Lıiteratur Irenäus aber verschaffen kann Es oOMmM! hınzu,
dal} dıe antıgnostische Tendenz dıe ırenäıische Theologıe für ıhre Leser zusätzlıch reizvoll macht
Dıe rasch erworbene Vertrautheit mıt dem ext ist allerdings verführerisch. Für Arbeıten
Irenäus ist immer wieder typısch, dal INan zugreift, eın ema auswählt und in dieses,
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ohne hermeneutische Überlegungen investieren, »einste1i1gt«. Man erzählt Irenaus nach und
muß sıch 191088 üten, eınen wichtigen ext übersehen Irenaus wırd JTexten, Themen und
Tra  en degradiert, statt daß Man Mılıeu, Herkunft und Eigentümlichkeıit dieses Iheologen
krıtisch studiert und solche Theologıe auf hre kirchliche Funktion hın befragt

Zu dieser Art der Beschäftigung mıt Irenäus gehört auch dıe hiıer angezeigte Monographıie. Sıe
erzählt vielen und langen JTexten des Irenäus entlang, Was ZuU gewählten ema gehört und

darüber hınaus. Es ist fast es nıcht falsch, aber ob »richtig« ist, das orıgınelle
Profil des J1heologen Irenäus erkennen äßt kann INan bezweıfeln. Weıl schon viele Vorgänger
nıcht anders verfuhren, lıest INan viıeles, Was [Nan anderswo schon gelesen hat, uch 1er
Paraphrase oder Wıedergabe VON hıstoriıschen Texten ist aber noch keın Beıitrag ZUT Forschung.
Bezeichnend ist für solche Arbeiıt auch, daß alles, Was der utor ext NEUu gelernt hat und
interessant findet oder über Wäas sıch selbst klar werden mußte, des langen und breıten
abgedruckt ırd Die Kap b über Irenäus, Gnosıs und ırenäische Polemiık sınd nıcht falsch
oder schlecC! aber in dieser Breite überflüss1ıg. ber GnosıI1ıs beispielsweise ırd INan sıch doch
nıcht beı J{ ORISU informıeren, sondern In der vorhandenen Spezlallıteratur (z.B be1ı Rudolph,
den INan allerdings In der Aufl 1990, nıcht in der Aufl 1977 2063: zıtıeren muß) Diıie
Abhandlung sollte sıch auf dıe assagen reduzleren, dıe TeNAaus als Theologen des chrıstlıchen
Gottesverständnisses vorstellen.

Das Ergebnıis seiner Studıe formulıert TORISU »Im Gegensatz ZU!T gnostischen negatıven
Weltanschauung entwirft Irenäus en posıtıves ıld VO Schöpfer und seiıner Welt Vor em
unterstreicht die Gemeiminschaft VON Gott und ensch in Welt und Geschıichte, betont dabe1ı
aber den klaren Unterschied zwıschen chöpfer und Geschöpf. Seine ideale Erscheinungsform ist
die Selbstmitteilung es und dıe positiv-spontane Antwort des Menschen« Das ist
oder wenIig anders das Ergebnıis vieler ntersuchungen Irenäus, das sıch auch kaum verfehlen
aßt. es weiıtere ist Ausmalung. Man wundert sıch, daß TORISU wıederholt, Wäas ebenfalls viele
VOT ıhm schon geschrıeben en Irenäus »ISt eın bıblıscher eologe, der seıne Gedanken AUusSs

der Heılıgen Schriuft übernıimmt« Wer WIE TORISU in seiner Studie doch mıt einer Reıihe
VON gewaltsamen Text-Interpretationen konfrontiert wurde, dıe Irenäaus vornehmen MU.  ©- dıe
Bıbelstellen das Nn lassen, Was Tauchte wenn z.B in Jos Z] die wWwel Kundschafter

dre1ı Kundschaftern machte, die Bıbel hıer Von der Trınıtät reden assen), der kann
doch nıcht mehr AaIV und unkrıtisch Irenaus eınen bıblıschen Theologen nNneNnNnen hne FErläute-
rungen jedenfalls nıcht

Das uch ist, WIe eben viele seiner Art, arglos verfaßt, Irenäus oberflächlıch gelesen.
Wer Irenäus noch NIC. ennt, kann hıer WAar 1e]1 Rıchtiges über ihn lernen, aber Im Bereich
hıstorischer Theologıe ist wenig

Regensburg Norbert YOX

Vacchıli, antfe Vuylstecke, nne: Dıie esullen und dıe Welt, mıt einem Vorwort VO  — 'ater
Ravıer, Metamorphosıis Verlag München 1991; 245

Vor mehr als 450 Jahren wurde der katholische Jesuıtenorden Ins en gerufen. Ihr erster
Ordensgeneral WAar 1541 Ignatıus VON Loyola, der dıe ‚Gesellscha: Jesu« re lang rte
Dem General der Gesellschaft, 'ater TO Arrupe, ist dieser aufwendıige Bıldband gew1d-
met Arrupe stand dem Orden VON 1965 bıs 19823 VOT

In einem ausführlıchen Vorwort gıbt ater NDRE eınen Überblick ber dıe Geschichte
der Gesellscha Der Leıtung Urc Ignatıus folgte der Aufschwung und Aufstieg des Ordens,
rückblickend als eıt des ‚Goldenen Jahrhunderts:« bezeichnet. In Ekuropa wirkte InNnan nıcht 91088 im
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ül und Armenwesen, sondern sandte uch erste Missionare in ferne, entlegene Gebiete Adus
Diese Missıonsaktıivıtäten wurden Im zweıten, Im »glänzenden und gefährliıchen Jahrhunder:
(1645-1759)« (13) noch verstärkt Zugleıch lösten dıe Erfolge und der Eıinfluß der Jesuılten
jedoch auch Mißgunst Im heimıschen Europa du>s Auf dem Hıntergrund polıtıscher Machtinteres-
SCH erwırkten seine Gegner die Aufhebung des Ordens 1763 UrCc aps Klemens XIV In einem
gesonderten Beıtrag geht PIERRE MOREAU SJ der Vorgeschichte und der Unterdrückung der
Gesellscha Jesu In Frankreıich nach (  8-2 re später, 1814, tellte aps Pıus den
Orden jedoch wıieder her Erneut wurden Miıssıonare ausgesandt, Schulen und Kollegien gegruün-
det eın drıttes ‚goldenes Jahrhundert:« konnte der en jedoch nıcht mehr verzeichnen.

Diesem geschichtlichen Kurzabrıß folgen reichlıch und sehr eindrücklıch bebilderte Kapıtel
den Miıssıonen in Alaska, Südamerıka, Chına, Südasıen und Afrıka. Diıe Aktıvıtäten des Ordens
In Europa werden in wWweIl Beıträgen Frankreıich und Deutschland gewürdıgt. Miıtherausgeber

VACCHI zeichnet in einem ausführlichen Aufsatz dıe Entwiıcklung, inhaltlıche Konzeption
und das gewaltsame nde des ‚Jesultenstaates« VON araguay ach (34-57) Dieses ist jedoch
leider schon der einziıge zusammenhängende Beıtrag den überseeischen Missıonen. Die
weıteren Missıionsgebiete werden lediglich In Briefen und Missıiıonsberichten vorgestellt. SO
mögen beispielsweise dıe einzelnen Erzählungen Chına Sanz interessant se1In, jedoch sollte
eıner der bedeutendsten jesultischen Chinamıiss1onare, atteo Rıccı, nıcht, WIeE leider geschehen,
In dem Landeskapıtel ungenannt bleıben. Leıder auch gänzlıch eın Kapıtel apan und
damıt uch en erwels auf dıe Uurc 'ater Enomiya-Lassalle entwickelte rm des Zen für
Christen:.

OIC! Auslassungen, dıe beı einem derart groß gesteckten zeıtliıchen und geographıischen
Rahmen unweılgerlıch auftreten, bılden jedoch nıcht das Hauptproblem des Buches Vıielmehr
Ssınd dıe enlende Begründung und Kontextulerung der Auswahl bemängeln. So vermuittelt das
uch eher impressionistische Farbtupfer der facettenreichen Missıonsaktıivıtäten, als daß}
Strukturen der Miıssıonserfolge erkennbar werden. Den großartiıgen Bıldern OMmM! hıer iıne
wichtige, WEeNN nıcht Sar tragende Bedeutung Denn wird deutliıch, daß sıch die Jesulten
einem weıten eı1l den Landesbräuchen ıhrer Betreuten anpaßten; oft wohnten SIE äahnlıch armlıch
WwIıe sie, Ben ihre Speisen und blieben nıcht WIEe manch andere Missionare ledıglıch In den
Städten und den Studierstuben. Gerade der persönlıche große Eınsatz, das handwerklıiche
Geschick und dıe berufliche Vıelseitigkeıt, se1 als Arzte, Astronomen, Chemielehrer oder
Schweinezüchter, lıeßen dıe Missıonare In den Augen der Bekehrenden glaubwürdıg ersche1-
NenNn Zudem verstanden dıe Missıonare aufgrun rer fundıierten Ausbildung vorzüglich,
bestehende nıcht-katholische relıg1öse Vorstellungen und Rıtuale aufzunehmen und in chriıstlı-
chem Sınne absorbieren. Diıe Miss1ionsstrategie bestand also nıcht in einer Ausmerzung VON
em ‚Heıdnischen«, sondern In einer akkulturierenden, spannungsreichen Angleichung
bestehende Konzepte. Daß dieses Respektieren vorbefindlicher ult- und Glaubensformen
miıtunter Konflikten mıt der Heımatzentrale rte zeigt der Streit die chinesischen und
malabarıschen Rıten im Jahrhunder:

Dıiıe Berichte der Missıonare können AUus dem Blıckwinkel der Schwierigkeıiten und robleme,
denen sıch dıe Jesuılten In der feindlichen Ferne gegenüber sahen, gelesen werden. Sıe vermiıtteln
damıt Eindrücke der miıtunter dramatıschen Ereignisse, aus denen die Miss1onare, ZU eıl unfter
beklagenswerten Opfern, dennoch erfolgreıich hervorgıingen. Diese vordergründıge Lesart ur
den Herausgebern beı der Auswahl vorgeschwebt haben Dıe Briefe lassen sıch aber uch krıtisch
Im Hınblick auf die Adressaten und das Publıkum lesen, für dıe diese Erzählungen abgefaßt WUT-
den Zum eiınen mußten die Missıonare regelmäßig Berichte iıhren Oberen senden. Zum
anderen wurde mancher der Berichte und persönlıchen Briefe in Missionszeitschriften im
Heımatland veröffentlicht. Da nımmt nıcht Wunder, da dıie Missıonare VO  — »unermütlıchem
Eıfer« Gebeten bıs spät In dıe aC und großem Interesse der Einheimischen der

Relıgion schreıben Diıesem Interesse können dıe Missıonare oft, gemäl den
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Schilderungen, gar nıcht nachkommen, da dıe notwendıgen Gelder fehlen raife jedoch mehr
materıelle Unterstützung AdUus kuropa e1In, könnten dıe Schwierigkeiten, Oft dramatısch und
gekonnt geschildert, überwunden werden. Dıie Missıon würde einen steilen Erfolg nehmen. Dıe
Missıonsberichte hatten vielfach dıe Funktion, dıe Aktıvıtäten nıcht NUur legıtımleren, sondern
uch direkt dıe Spendenbereıtschaft der Daheimgebliebenen anzumahnen CH3; 136, 133 1419
Vor diıesem Hıntergrund sınd viele Darstellungen, SCHNTrI  1C| WIE fotographısche, relatı-
vieren. Dıe erstgenannte, eher naıve Lesart übersieht, daß dıe Missıonare hbe1ı der Nıederschriuft
der Briefe und Berichte In vielen Fäallen dıe europäischen Spender SCHAUSO VOT ugen gehabt
en WIE dıe schıildernden Begebenheıten.

Die Texte alleın, impress1ionIıstisch aneınander gereıht, können den en Preıs des Buches
sıcherlıch nıcht rechtfertigen. Die Bılder mögen hıer jedoch weıtgehend entschädıgen.

Hannover Martın AaUMANN

Väth, Alfons: Johann dam Schall VON el Mıiıssıionar IN China, kaiserlicher STIronom und
atgeber Hofe Von Peking EF Eın Lebens- und Zeıtbild (Monumenta Serıica
Monograph Series XAXV) Steyler Verlag Nettetal 1991:; A

Der 400 Geburtstag des großen deutschen Chinamissionars Johann dam Schall VON ell J
Wäal nla für iıne Neuauflage der VUO  - ALFONS ATH SJ (1874-1937) 1933 erstmals veröffent-
iıchten Bıographie, dıe nach über Jahren noch immer lesenswert Ist 168 Wäal der TUN!
dafür, daß der ext selbst unverändert bliıeb Neu ist dagegen der ausführlichere Index, der ZUT
besseren Identifizıierung der chinesischen Begriıffe auch chinesische Zeichen enthält, SOWIE eın
Bıblıographischer achtrag ZUT Ekrstausgabe, in dem dıe NCUECIC Literatur über Schall, Astronomie
In Chıina SOWIe allgemeıne ıteratur über dıe alte Chıinamissıon (1600-1800) enthalten sınd.

Johann dam Schall VON ell ist ıne der interessantesten und farbıgsten Persönlichkeiten der
en Chinamission und gehört neben Matteo Rıccı (1552-1610) und Ferdinand Verbiest
(1623-1688) den großen Jesuılten In Chıina atteo Rıccı hatte 1582 Zugang ZU hermetisch
verschlossenen Chına der Miıng-Zeıt (1368-1644) gefunden Der Schlüssel seinem Erfolg WAarTr
dıe Akkommodatıon, Anpassung dıe Lebensweise und dıe Kleidung der konfuzianıschen
Gelehrten Er drängte ihnen nıcht gewaltsam dıe christlıche Relıgion auf, sondern erweckte
mıiıttels der dieser eıt überlegenen europälischen Naturwıissenschaften das Interesse der
gebiıldeten Chıinesen. rst WEeNn S1e hre Zurückhaltung den barbarıschen Fremden gegenüber
et{was verloren hatten, brachte uch phılosophısche und relıg1öse Ihemen VOT Dıie WISsSeN-
schaftlıchen Bücher, dıe Rıccı über Chına veröffentlıichte, hochangesehen, und seIn
lıterarısches Apostolat trug viele Früchte Massenbekehrungen wurden nıcht erzlielt, doch dıe
Chinesen, dıe werden konnten, überzeugt und halfen iıhren reunden und
Lehrern aus dem Westen nach Kräften

Dıe Akkommeodatıon und dıe der Naturwıissenschaften In der Chinamission blıeben uch
ach Rıccıs 10d dıe Säaulen der Jesultenmission. Rıccı und seın chıinesischer Freund, der Gelehrte
Pau!] Xu Guanggl, erkannten bald, daß VOT em fähige Astronomen und Mathematıker In Chına
benötigt wurden. Der chinesische Kalender, Von dem das staatlıche Leben abhıng, Wäal Im Laufe
der Jahrhunderte unzulänglıch geworden und bedurfte drıngend eiıner Revısıon, und dıie Jesuiten
ollten s1e durchführen Wiıederholt machte Paul Xu Eıngaben eım Rıtenamt rst nach vielen
olchen Petitionen und nachdem dıe uropäer ihre überlegenen Kenntnisse beı der Berechnung
VO  —_ Eklıpsen uUuSW bewıiesen hatten, wurde Xu beauftragt, dıe Kalenderreform mıt
seınen europälschen Freunden durchzuführen. Inzwıschen uch dıe dazu gee1gneten
Jesuiten ach Chına gekommen: Johann Schreck, genannt Terrenz, eın berühmter Naturwıissen-
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scha{itier der Mathematıker 13C0OMo0 Rho aus aıland Wenzeslaus antaleon ITWI|  er und
endlıch auch Johann Adam Schall VON ell Nachdem dıe Jesuılten MIıt chinesiıschen
Gelehrten egonnen hatten 1Ne 150-bändıige astronomiısche Enzyklopädıe erstellen wurde
Schall nach dem frühen ode VON Johann Schreck für dıeses Unternehmen verantwortlich 1643
konnte das Werk dem chinesiıschen Kalser vorgelegt werden als Chongzhen 158

Schalls Fähıigkeıten als stronom und Mathematıker machten ıhn unentbehrlıch für den
chinesiıschen Staat und auch den Sturz der Mıng-Dynastıe und dıe amı verbundenen Wırren
und Kriıege überstand da jeder NECUEC Machthaber ebenfalls SCINECEN Kalender benötigte nier
der Mandschu-Dynastıe wurde Schall e Z Dırektor des Astronomischen Mmtities
ernannt der hıtzköpfige Kaıser Shunzhı chätzte und verehrte Schall als
vaterlıchen und bısweıllen atgeber und Freund Er zeichnete Schall mıiıt der ur

Mandarıns der Ersten lasse AUuSs und erlaubte ıhm den Bau Kırche Pekıng
och Schalls Jätıgkeıt Chına WAarT NIC. unangefochten Eınıge SCINCT Miıtbrüder hıelten dıe

Annahme olches mites für untragbar für NCN esunten und sahen zudem Schwierigkeıiten
da Astronomıie und Astrologıe Astronomiıschen Amt oft kaum voneıimnander TeNNeN
och Rom wurde auf nfragen hın DOSICLV Sınne Schalls entftschıeden uch VON chıinesı-
her eıte gab heftige Angriffe VO  —_ überzeugten Konfuzıanern denen CIMn IDorn Auge

Wal daß dıe Fremden das d  WIC  1ge Amt der Kalendererstellung Händen hatten Wlıederholte
Anklagen hrten nach dem frühen 10d des hunzhı-  alsers endlıch ZUuMm Erfolg Schall wurde
schon über sıebzıigjährıg, der Schuld ode kaliserlichen Prinzen der Kalserın und des
alsers angeklagt weıl un  n Begräbnisplatz für Prinzen estimm: habe
Nur das EKıngreifen der en Kalserinmutter verschiıedene Naturkatastrophen Pekıng

ihm das en Sein Nachfolger Astronomischen Amt Ferdinand Verbilest erreichte
1669 dıe Rehabilıtierung Schalls durch Kaıser KangxIı

Mıiıt Schall begann dıe ange eıhe der esuıten als Dırektoren des Astronomischen mnites
Unter nen ekKannte Namen WIC Fılıppo rımaldı, Gaspar Castner, Kılıan tumpf,
gnaz Kögler, Augustin VO  — Hallerstein rst hre Arbeıt ermöglıchte dıe Miıssıonsarbeit vieler
anderer Missıonare Chına

Verschiedentlich wurde ATH Parteıilichkeit für » Jesulten« vorgeworfen VON tto
Maas der Schalls Verhältnıs den Franzıskanern anführt das NIC gul BECWESCH SCI WIC
ATH uns glauben lassen möchte (Besprechung der ZM [1934] 182 186) Der fIranzÖösı-
sche Sinologe Paul Pellıot brachte SCIHNCT Besprechung OUNS DAO (Band 31 [1934]
178 187) verschiıedene Ergänzungen sınologıscher Art och auch WENNn dıe IMSS!  1556 N-
schaftlıche und dıe sınologısche Forschung inzwıschen fortgeschrıtten sınd und auch WECNnNn

epısche Erzählweise mMmanchma EIW. sentimental ISt ' bleıbt dıe Bıographie doch CIn wıichtiger
Beıtrag ZUT Geschichte der en Jesultenmission ına weshalb dıe Neuauflage des ange
vergrıffenen Buches der el der Monographien VO  —_ Monumenta Serica sehr begrüßen IST

Würzburg Claudia VonNn Collanı

Verweyen, Hansjürgen Gottes etztes Wort Grundriß der Fundamentaltheologıe Patmos
Düsseldorf 1991 619

Sowohl interrelıg1ösen WIC missiologıschen Dıskurs OMM! den fundamentaltheologı1-
schen Anstößen schon deshalb besondere Aufmerksamkeıt eıl dıe Fundamentaltheologıe
selbst sıch INDI1IC. autf den Begründung Suchenden gleichgültig, ob ZUr ırche gehört
oder NIC: artıkuliert und daher sowohl als Apologetık WIC als Hermeneutıik WIC als Dıalogık JE-
des möglıche Gegenüber VOT ugen hat el geht wesentlıch dıe Vermittlung des
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Chrıistentums und seine Begründung. nter dieser Rücksıcht verdient auch dıe Arbeit des
Freiburger Fundamentaltheologen in dieser Zeıtschrift nachdrücklich Beachtung. Miıt seinem Tıtel
»Gottes letztes Wort« beschreıbt den Nnspruc) des Chrıstentums, führt diesen zugleıich In
die ähe der Dıskussion den Absolutheitsanspruch und konfrontiert ıhn nıcht zuletzt mıt jeder
nachchristliıchen Provokatıon WIE dem siam Der ErweIls der Letztgültigkeıt als Kennzeıichen
chrıstlicher Offenbarung geschıeht UrcC den A wesentlıch iIm Rahmen einer hermeneutischen
und WIE »Ersten« Phılosophie. Damiıt stellt sıch für ıhn zunachAs dıe rage nach
der Vernehmbarkeiıt möglıcher Offenbarung, ehe dann In WEeIl weıteren Hauptteıulen dıe Fragen
des faktıschen Ergangenseıns DZW der Vergegenwärtigung der Offenbarung behandelt Der re1l-
chriıtt des Frageangangs erinnert In gewIssem Sınne den in der Neuscholastık verbreıteten
Gedankenschriutt VO  b der Möglıchkeıit ZUr Wırklıichkeit, wenngleıch auch dıe phılosophischen
Erörterungen auf einem sowohl unvergleıichlıch subtileren Niıveau stehen WIEe uch VOoN anderen,
her neuzeiıtlıch nennenden phılosophıschen Standpunkten dUus$s erfolgen. Gerade In der
entschiıedenen erhaftung dıe europäische Neuzeıt und hre Denkgeschichte lıegt ber annn
ıne entscheidende Grenze des Werkes Denn rag sıch, ob wıirklıch die Vıelfalt mensch-
lıchen Denkens auf bestimmte europälische Denkmodelle reduztiert werden kann und D) der
nspruc| der Letztgültigkeıt auf dem VO V{T. vorgezeichneten Weg in fremde Denkweisen und
Sprachstrukturen transponierbar ist nier diesen Voraussetzungen erscheımt das Werk angesıchts
seiner methodiıischen Selbstbeschränkung 1Im Nspruc überzogen. asselbe ist ohl uch da
festzustellen, der garstige Graben der Geschichte überbrücken ist und dann dıe
Bedeutsamkeit des historischen Jesus, dıe Behandlung der Wunderfrage und der Osterproblematık
geht. Dıe 1er stellenden Fragen sınd freıilıch dieser Stelle nıcht näher erortern. Luest
INan das Werk aber unter der Rücksıcht eiıner Hınführung ZUuU Chrıstentum, ist beı allem
Respekt VOTL der spekulatıven Leistung des Werkes nıcht übersehen, dali demjenıgen, der
nıcht das konkrete europäische phılosophische Denken gewöhnt ist und vielleicht Bal dus
einem remden kulturellen Kontext dıe Sache angeht, schwer se1in wird, sıch einen Verständ-
nıszugang chaffen Überall da, dıe rage des christlichen Absolutheıhtsanspruchs diskutiert
und überprüft wırd, sollte dıe Argumentatıon dıeses Werkes aber eingehend bedacht werden.

onn Hans Waldenfels

Walf, Knut Westliche L aoısmus-Bıbliographie DIe aue ule sSsen FA

Daß die VO  —_ WALF esorgte Bıblıographie einem Bedürfnis entspricht, zeigt dıe sSschnelle
olge der Neuauflagen: nach der verbesserten und erweiıterten Auflage VON 1989 Nun 1992 dıe

Auflage. Eın Inhaltsverzeichnis findet sıch (entgegen ZM (1993) 319) auf der Ver-
öffentliıchung.

onn Hans Waldenfels

Weller, Rudoalf: Einführung INn dıie katholıische Soziallehre. Eın systematıscher rlß7 Styrıa
Graz-Wıen-Köln 1991; 144

Im vorlıegenden, VO Verfasser selbst als »bescheidenes Handbuch« (9) qualıifizierten
Bändchen, das als »Lehrbehelf« gedacht sel, ırd ziemliıch alles angesprochen, Was ZUT
methodıischen Grundlage und ZU materialen Gehalt eiıner katholıschen Sozılallehre im Sınne
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einer tradıtionellen, naturrechtlich argumentierenden Prinzipienlehre gehören könnte. Nıcht UT
des geringen Umfangs VON 144 Seılten entfallen noch Seıten auf den Abdruck eines

ortrags VO  v rdınal RANZ NIG VO  — 1981, iıne aum esbare stichpunktartıge Inhaltsangabe
VON Centesimus Annus, ıne Zusammenstellung VON Dokumenten des Lehramtes, ıne Literaturli-
ste, eın Abkürzungsverzeichnıs und eın Sachregister bleiben dıe meılsten Ausführungen jedoch
unbefriedigend. Der telegrammartıge, Pauschalıtäten ne1gende Sprachduktus, der sıch Oft auf
mehr oder weniger systematısch erscheinende Stichpunktaufzählungen beschränkt, verzıichtet
weıtgehend auf Argumentatıon. Wo siıch der Verfasser einmal mıt gegensätzlıchen Posıtionen
auseinandersetzt, geraten ıhm etztere ZUT bloßen arıkatur (ZB auf 5 , Argumente

das Naturrecht auflıstet). Dıe penetrante ständıge Abgrenzung ST} »Indıyıdualismus« und
»Kollektivismus« beı der Erläuterung fast er Sachfragen führt vielen ermüdenden Wıederho-
lungen und unerträglichen Vereinfachungen. SO heıißt beispielswelse, in diıesen Weltanschau-

werde »der empirıische Ansatz« alleın betont @ worauf auf weniger als einer Seıte
schlaglıchtartige Hınweilse auf dıe empimrischen Sozlalwıssenschaften, dıe Mathematık, dıe
Meınungsforschung, dıe Naturwissenschaften, dıe Systemtheorie und dıe Gehirnforschung folgen,

ihnen schlıeßlich »Reduktionismus« VOorzuwerfen und als Schlüssel für einen ethıschen nNnsa
die Einsicht hervorzuheben, »daß Im Bewußtsein des Menschen einen tieferen Grund als
aterıe g1bt« (19) Als »Hauptursachen der soz1lalen Frage« werden 91088 der »gesellschaftlıche
Eıinfluß der Ideologien« und der Mißbrauch VON Instıtutionen Urc pervertierte tragende
Gesellschaftsschichten (mit erwels auf den del und dıe Verwaltungsbürokratıie) genannt (73)
Da ann INan NUrTr Staunen, daß der Verfasser den Anspruch erhebt, die katholische Soz1lallehre
verfüge »über iıne eigene sozlalwıssenschaftliıch-empirisch und sozilalphılosophisch fundıerte, der
Dynamık der esellscha gerecht werdende Theorıe der soz1lalen Frage« (72) Das uch WITr.
insgesamt WIE iıne Prüfungszwecken aufbereitete studentische Vorlesungsmitschrift.

Sıeht INan VO  —_ einigen Verweılsen auf aktuelle Problemlagen ab, olg WEILER inhaltlıch me1st
seinem Lehrer oOhannes Messner. Wer sıch für iıne solche Posıtion chrıstlıcher Gesellschafts-
ethık interessiert, sollte deshalb besser dessen weIitaus dıfferenzierteren und aus Tem
geistesgeschichtlichen Kontext heraus och verständlichen Werken selbst greıfen. Daß die
»Eıinführung« EILERS dazu beitragen könnte, daß dıe Studierenden se1ines Faches »fur dıe
Vermittlung der soz1ıalen Ootscha der Kırche In Schule und Gesellscha: und für ihr Engagement
In der chrıistliıchen Soz1ilalreform gerüstet« (9) selen, darf bezweiıfelt werden.

Würzburg Gerhard KTru1p

Zorzi, Gluseppe: Auf der Suche nach der verlorenen Katholizıtät. Dıie Briefe Friedrich VoN

Hügels G(LOVaNnNnı Semer1a, und I1 (Tübinger Studıien ZUT Theologıe und Phiılosophie
Grünewald Maiınz 1991: 618

In Jübıngen entschloß INan sıch, die bısherige Reihe » Tübınger ITheologısche Studien«
1988 In Bd.) In einer umakzentulerten Reıihe fortzuführen, unier deren ersten Bänden
das hiıer anzuzeigende Werk erschıen. Eıne ausdrücklichere Berücksıichtigung der Philosophie soll
der zunehmenden Pluralısıerung und Dıfferenzierung besser Rechnung (ragen erlauben, eın
Vorhaben, das er nterstützung ert ist

Der Name VON Hügels (1852-1925), der als »Latienbischof der Modernisten« bekannt ist, führt
insofern Nau In das rogramm der Reıhe, als sıch in besonderer Weise die
Grundlagen des modernen Denkens 1Im Blıck auf dıe christliche Ofifscha und hre entsprechende
Weıtergabe bemüht hat, ındem Ansätze ZUT Vermittlung überall entdecken und VOT em
zusammenzubringen suchte. ewıß wıird [Nan ıhn als eiınen der bedeutendsten theologıschen und
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relıg1ıösen Koordinatoren in den letzten Jahrzehnten VOT und In den erstien nach der Jahrhundert-
wende sehen mussen. Was ıhn dabe1 bewegte, alßt sıch ohl mıt dem Tıtel VON Untersuchung
und Edıtion ZORZIS als „Suche nach der verlorenen Katholızıtät« bezeıichnen, WEeNnNn auch nıcht
Danz deutlıch wırd, WIE »verloren« riıchtig verstanden werden muß Es geht verschiedene
es  en und Vorstellungen des Katholıischen, WI1IEe das schon dıe Eınleitung (11-16) anspricht.
DiIe Erarbeıtung der Katholizıtät Im Denken und Verhalten Hügels wırd In 1er Schritten
versucht, VO  x denen die ersten re 1l iıne monographische Untersuchung auf der Basıs des
Verhältnisses SemerI1a, der vierte die Herausgabe der Brieftexte bılden Damıt ist schon
ıne Konzentratıion angekündıgt. Hügels »Bıldungsjahre« (19-55) werden mıiıttels seINEes Verhält-
N1ISSES John enry Newman, Henrı Huvelın und Alfred Lo1sy dargestellt, dıe
urzeln seines »hberalen« Katholizısmus klaären Da dıe Schlußphase VO  —_ Hügels Wırken
eiwa ab der Jahrhundertwende bıslang das eresse der Forschung beschäftigte, beleuchten diese
Schlaglıchter einen Stück Von Hügels Lebensweg, der eher unbekannt ist, aber seiner
Bedeutung uUurchaus Klärung verlangt. Der entsprechende Versuch bıldet einen ersten
begrüßenden Beitrag dieser Arbeıt. Der zweıte Schritt stellt anschlıeßend das Verhältnis on

Semer1ı1a und Fr VON üge als »Engagement für ıne weltoffene Kırche« 59-171) dar, schon
auf den ersten Blıck der Hauptteıl der Untersuchung. 1e7 spielen Ihemen WIE »Eıne ‚Jlıberale«
Apologıe des Glaubens«, kritische Auslegung und Kırche, Autonomıie und Krıtık, Wıssenschaft
oder Dogma, Katholisches GewiIssen, Eıinheiıt und Kompetenz SOWIE Gehorsam, Kreuz und
Heılıgkeit ıne Wesentlich ırd das Im vierten Schriutt veröffentlichte Briefmaterı1al
a  el und Im Kontext der eıt erläutert. Das bereıtet dıe mehr systematischen Überlegun-
SCH des drıtten Schriuttes VOT. »Modernismus, modernistische Kontroverse und Modernität«
a den Weg VO Modernismus ZU Liıberalkatholizısmus ıne freilıch
etwas merkwürdıge olge das Jenseıts VO  — Dogmatısmus und Hıstorısmus, Hügels
‚Jlıberale« V1a medıa und verschiedene Liberalkatholizısmen SOWIe dıe pannung ZU

Ultramontanısmus und zuletzt dıe „Suche ach dem Geist der Katholizıtät« geht.
Der zweiıte and enthält dann be1 weiıterlaufender Seıtenzählung dıe Edıtion der Schriuft-

stücke, die VO  —_ üge Semer1a zwıschen 1895 und 1921 richtete. Von Semerı1as egen-
tücken scheımnt nıchts erhalten geblieben seIn, dalß nıcht ine echte Korrespondenz

tun ist, sondern NUur dıe Außerungen eiıner Seıite Dıiese verteılen sıch über eın gutes
Vıerteljahrhundert, In dem sıch re finden, AdUus denen eın Zeugnıi1s vorliegt 1915 1918
und oder UT eines wıe namentlıch 1914, 1916, 1917, 1919 und 1921 daß festzustellen
ist, daß der Schwerpunkt der Außerungen Hügels der sechs Zeugnisse VO 1913 eindeutig
in dıe Jahre VOT der eigentlıchen Modernismuskrise Bıs 1907 sınd fast der wlederge-
gebenen Schriftstücke entstanden Diıe Briefe sınd französısch geschrıeben und uch abge-
druckt, freılıch äalßt ihre Fassung sehr viel häufiger als UT den mıt sic! gekennzeıchneten
Stellen perplex Dıie Einleıtungen den Briefen und die erläuternden Anmerkungen sınd In
deutscher Sprache geboten. Wiıe dıe Briefe selbst sınd uch diese Zusätze sehr unterschiedlich
umfangreıch. Dıe längeren Stücke gehören in dıe TU Perıiode. sıch daraus schlıeßen äl
da dıe Beziehung Im auilie der eıt schwächer wurde, kann freılıch ach dıesen Befunden noch
nıcht entschıeden werden. ber der außere Eıindruck legt Vermutungen dieser Art urchaus nahe
Der Herausgeber hat seıne Prinzıpien In einer außerst Knappen Bemerkung ZUSaIMMMNCNSC-
faßt Um ausführlıcher sınd dıe erschlıeßenden Anmerkungen, die zunachs Personalnotizen
den vorkommenden Namen bieten, ann Querverweise auf andere Publiıkationen und orgänge,

daß sıch mut den Eıinleitungen und den JTexten selbst eın vielseitiges ıld der
Entwicklung jener re ergıbt. Allerdings äßt diese Ausgabe doch Fragen offen, dıe indes 1er
nıcht beantworte werden Können, eıl AazZu ıne Überprüfung den Orıginalen nötıg waäare. DiIe
scheint unNns auf Dauer unerläßlıch. Bıs dahın ırd [an für dıese Edıtion und das UrCc! SIE
zugänglıch gemachte Materı1al dankbar se1In.
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Grundsätzlıch ist dieses Werk als DaNnzZCS begrüßen, stellt doch eın Zeugnıis europäischer
Qualität dar Eın ıtalıenischer Autor legt französısche Briefe eines Engländers einen Italıener
In einer deutschen Publıkation VOT. Vielleicht ırd dieses odell Schule machen, wırd ann aber
auch seine Vor- und seine Nachteile noch deutlicher zeigen. Der behandelte Gegenstand ent-
spricht dem insofern, als dıe VON Hügel koordinierten oder koordinieren versuchten Posıtionen
SahnzZ Westeuropa mıt Ausnahme der iıberischen Halbınsel berühren. Freılich ist sein Unternehmen
nıcht Sanz gelungen; Lo1sy cherte AUS und gab damıt verstehen, daß die Anlıegen durchaus
auf eıgene Weise gesehen Dıe VON ıhm angestrebte Lösung der biıblischen rage WAalT

jedoch damıt NIC. einfach erledigt, sondern beschäftigte dıe katholische Theologıe bıs eute
Hügel verfolgte anfangs intensIiv dıe Bemühungen LOISyS und verteidigte ıhn noch, als dieser
selbst schon AUsSs dem 1Ssens seine persönlichen Konsequenzen BECZOLCNH WwAas anders ging
VON Hügels Verbindung Tyrell dus, doch starb dieser ziemlıch firüh Dessen Anregungen
wurden Jedenfalls für Hügels eiıgenen Beıtrag ZU relıg1ıösen Denken In Konfrontation mıt der
Moderne wichtig. Oderne ist Ja das Stichwort, das sıch diese Anstrengungen gruppieren
und das schlıeßlich den NSa für jene Benennung mıt dem Begrıff »Modernismus« bıldete,
untfter dem dıe Gegner die Erschemung ekämpften. Sachlıich g1Ing die Herausforderung auf das
VO  — den Naturwissenschaften geprägte Denken und auf die Entfaltung der geschichtlichen Sıcht
der Wırklichkeit zurück, dıe Dılthey ZUT Unterscheidung der atur- und Geisteswissenschaften
veranlaßte Darüber versuchte sıch wıissenschaftstheoretisch und erkenntniıskritisch uch üge
klar werden, das Verhältnis Glaube und Theologıe, das bıslang auf sterıle Konfronta-
tion eingestellt Wal, IICUu konzıpleren können. Hügels Denkart wıird als weder induktiv noch
als deduktiv-zırkulär beschrieben, uch weiıl dıe exIistentielle Relevanz der Erfahrung
berücksichtigen suchte und das Ungenügen eines rationalıstisch-scholastischen Neuthomismus
a  © Daß In diesem Zusammenhang für Oondels Beıiträge besonderes Interesse
aufbrachte, versteht sıch fast VON selbst, doch zerstriıtt sıch mıt dem französiıschen Philosophen
ber Loı1sy (vgl. 491) eht 906801 VO  —_ den Ergebnissen Ih.M LOoomes In dessen Arbeıt »L .ıberal
Catholicısm Reform Catholicısm Modernism« (Maınz AUusSs (vgl KTh 103 [1981]
463-466), WIE das {ut (vgl F: annn sınd Dıfferenzierungen unvermeiıdlich. So annn IWa
VON einem »Gehorsamsbegriff« keineswegs katholischer Prägung (vgl Z oder VOonN einem
»Einheıits«-Begriff (vgl 198) SOWIEe VON den tiefen Unterschieden der beıden »l1ıberalen« Wege
LOI1SyS und Hügels (vgl 508) gesprochen werden. In der Miıtte freılıch ste. obgleich VO
Tıtel des Werkes her her nıcht vermuten dıe Unterscheidung des Katholischen. die rage
nach dem lebendigen Geist der Katholizıtät (vgl. 117) und dıe Beobachtung »eIiner einseltigen
Auffassung Von Katholizısmus« In der JTat deutet sıch mıiıt dem zutreffenden Verständnis
dessen, Was katholisch heißen kann, der sachliıche Beıtrag dieser ntersuchung und Textausgabe
für heutige Überlegungen Nachdem das Zweıte Vatikanische Konzıil emente echter
Kırchlichkeit uch außerhalb der eigenen Kırche erkannte und anerkannte, Iso VOoN Katholızıtät
außerhalb des Katholızısmus, stellt sıch gegenüber der Okumene und gegenüber dem Mıteinander
mıiıt einer weıthın gal nıcht (mehr) christlichen Welt In Dringlichkeit das Bedürfnıs einer
Klärung. Um dıe Möglıchkeıiten auszuloten, wırd der Rückgriff auf Trühere Versuche, unter
denen der Hügels und seiner Gruppe immer besser erkennbar wırd, wichtige Hılfe bıeten
Deswegen ist dıe Veröffentlichung dieser Arbeıt als Mosaıksteinchen In der nötiıgen Darstellung
VO  —_ /Zusammenhängen begrüßen, aus denen für dıe Lösung anstehender Fragen, für hre
Zutreitende Formulierung und Behandlung, für dıe Vermeıdung Von Ungeschicklichkeiten und
falschen Gegenüberstellungen, für dıe Berücksichtigung VON Kontext und gelistigen Vorausset-
ZUNSCH wichtige Lehren ziehen Ssınd. Gerade Hügels Bemühen, das Berechtigte CX
Posıtionen erns nehmen und nıcht verloren gehen lassen, hne sıch i{wa der Linıe
Döllıngers oder letztlich auch LOoI1sys eiınfach verschreıben, SOWIE der dadurch bedingte
Eindruck eines gewıssen Schwankens tellen sıch eute als Spur lebendiger Suche nach ebbarer
und gelebter Katholıizität heraus. In seinem Urteil deswegen nıcht immer recht, g1ibt
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deutliche Mißgriffe. ber WAalT ständıg bereıt, lernen und sıch weiter öffnen, iıne
Haltung, dıe für seIn Verständnis des Katholıischen pısch ist Und WEeNnNn dıies der der
Qualifikation »Jıberal« Ist, ırd Ian zugeben müssen, daß SIE dem Katholischen selbst entspricht
und daß keine eC Katholizıtät geben kann, der dieses erkmal schlechthıin

In diesem ınn hat dıe Publiıkation auch Im Bereıich der Missıons- und Relıgi1onswissenschaften
hohe edeutung, VOT em WenNnnNn die theologische Klärung der Grundlagen geht. wWwar hat
dıe Arbeıt und die Briefausgabe einen zunächst deutlich historischen Charakter In der Heraus-
arbeıtung VOoO  an Vorgängen und Geschehnissen, die fast eın Jahrhunder: zurückliegen. ber
bedarf keiner besonderen Übersetzungsgabe, dıe aktuelle Bedeutung der meılsten Informatıio-
NnNeN und der daraus sıch ergebenden Überlegungen unmiıttelbar erkennen.

Innsbruck Karl Neufeld
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Theologie der Relıgi1onen

Inzwischen scheıint der Pluralısmus der Relıgionen einer Herausforderung ler
theologıschen Fächer werden. Jedenfalls trıtt dıe » Iheologıe der Religionen« aus den
Nıschen theologischer Reflexion 1ın den Vordergrund theologischen Bemühens. Sıe ist
nıcht mehr 1Ur aC. VON Spezlalisten, sondern wird auch VoNn den Vertretern der
theologıschen ernfächer als Aufgabe wahrgenommen. agungen theologischer
Gesellschaften und christlıcher Akademıien beschäftigen sıch mıt dem Thema. uch die
turnusmälßi1ige Tagung der Arbeitsgemeinschaft der deutschsprachigen Dogmatiker und
Fundamentaltheologen hat sıch in diıesem Herbst dieses TIThemas an  IMNMNCN. Das ist
zweıftfellos begrüßen, geht 6S doch darum, die Theologıe selbst erkennen g1bt,

sS1e we1ß, welche Theologıe der eıt i1st
WEe1 Beobachtungen SInd aber dann leicht machen:
Eınmal findet sıch das Christentum selbst 1imM Kreise einer Mehrzahl VON Relıgionen

wieder. eESsSus Von Nazareth wıird aDel einem Relıgionsstifter anderen. 1Das
bringt, WI1e 6S der Münchener Erzbischof Kardınal Friedrich Wetter beim Jahresgottes-
dienst für Kardınal Julius Döpfner VOT wenigen ochen festgestellt hat, zunächst eiıne
»Einebnung Jesu Christi« mıit sıch, die i1hm se1ne Einzigartigkeit raubt Das entspricht
den Tatsachen und braucht zunächst auch nıcht kritisiert werden. In diesem 11
sammenhang gehören sodann Stichworte WwWI1e Absolutheitsanspruch des Christentums,
Exklusivıtät chrıistliıchen Heıilsdenkens u.a heute auch den polemisch behandelten
Ihemen Der uC: Aaus einem ekklesi0zentrischen in ein chrıstozentrisches, Von dort
in eın theozentrisches und SCHI1eHLC e1in soterio0zentrisches enken 1st eine inzwischen
verbreıtete enkfigur. Exklusives WI1Ie inklusıves enken 1m Bereich des Christentums
werden eargwö und vieliaC einem sogenannten pluralıstischen enken geopfert
Die rage ist, wiewelt abe1 och der Grundverpflichtung christlichen Denkens auf den
normatıven Ursprung christlıchen aubens Gerechtigkeıit Wı1ıder Dıe rage 1st
TE1NC auch, wieweıt eın einebnendes vergleichendes enken der Andersheit des
Anderen erecht wIird. Jedenfalls Läßt sıch theologisches enken, auch 6S In seiner
geschichtlichen Entwicklung bedacht wird, nıcht In kulturgeschichtliche Erörterungen
auflösen.

Hier rhalten aber dann Überlegungen, WI1Ie sS1e eiwa In der be1l alter Kasper
erarbeiteten Dissertation eines indischen Theologen vorgelegt werden, Signalwirkung.
Das Buch VON George Augustin »Gott eint Christus?« (Paderborn ist
sıch einerseits der Tatsache bewußt, jede Theologie ellıptisch verfährt Eın
rennpunkt der Ellipse sınd eıt und Raum, 1n der sS$1€e formulıert ist Der andere
rennpunkt aber 1st die ache, die es formulıeren gıilt Theologie €e1 in einer
Kurzformel »CGott 1ll ZUT Sprache kommen.«

George Augustin enkt den 1C in seinem Buch nach einer kurzen Erörterung der
Siıtuation heutiger Theologıie, zumal des Pluraliısmus der Relıgionen und Weltanschau-

als Herausfordemng uUuNnseIer eıt entschieden auf den anderen rennpunkt der
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Ellıpse Ihm geht CS dıe Herausforderung, dıe In der Gestalt Jesu Christı uns
herantrıtt. Diıie Provokatıon dieser Gestalt 1eg aber dann wen1ger In selner Unzeıtge-
mäßheıt, Ungleichzeıitigkeıt oder auch selner vermeınntliıchen Zeıtlosigkeıt als in seInem
bleibenden geschichtlichen Anspruch Konkret erläutert wiıird die rage, indem dıe
Theologıe olfhart annenbergs, also eines der rTenden systematischen Theologen,
auf den Prüfstand geholt und auf ıhren möglıchen Beıtrag ZUT heute geforderten
Theologıe der Relıgionen hın untersucht wiırd. Dıiıe eigentliche Provokatıon des Buches
esteht aber wesentlich darın, eiıne streng theo-logische Rede 1mM 1C auf esus
VON Nazareth geforde wıird.

In der Tat stellt sıch angesichts der vielschichtigen emühungen eine Theologie
der Relıgionen heute dıe rage, ob nıcht über dem Interesse rennpunkt der eıt
der Substanzverlust eigentlich bestimmenden rennpunkt übersehen wiırd. In
(audıum el SDES Wäal das ellıptische Verhältnis In der Formel »dıe Zeichen der eıt
erkennen und s1e 1mM Lichte des Evangelıums deuten« ausgedrückt In einer anderen
Formel geESagl, wurde seıther dem Kontext des lextes vertiefte Aufmerksamkeıt
geschenkt. Zweıfellos stellt die efassung mıt dem Kontext eıne ungeheure Bereiche-
rung dar Und doch rag CS sich, ob über der Beschäftigung mıt dem Kontext nıcht In
zunehmendem Maße der exft selbst verlorengeht.

Gerade in einer dıalogischen Auseinandersetzung mıt Andersdenkenden und Anders-
glaubenden kann nıcht darauf verzichtet werden, alle Gesprächsteilnehmer
Dıialog sıch selbst mıt der Substanz ihres Denkens einbringen. Es schon auf,
dıe rage nach dem Gott, den Chrısten In der Nachfolge Jesu bıs In dıe Gegenwart
hıneın bekennen bzw bekennen sollten, immer undeutlicher gestellt wird. Wenn aber
das „Licht des Evangelıums« nıcht mehr leuchtet, mOögen sıch Chrısten DZW solche, die
sıch für Chrıisten en, ZW al den »Zeıchen der Zeılt« außern, doch WE} S1e D dUus

der Substanz des Evangelıums heraus iun meınen, wiırkt CS iragwürdı1g. In diesem
Sinne ist auch 1m 1NDI1C auf dıe Theologıie der Religionen fragen, Wäas s1e als
theologischer Iraktat tatsachlıc. eisten soll
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Fur rage der nkulturatiıon in Lateinamerika”

Von Giancarlo Collet

Dıe überwiıegende enrhe1ı der Miıss1onare, die mıt der Absıcht der Evangelisierung
In dıe Neue Welt kam, hatte andere Interessen als dıe Conquıistadoren, doch teilten dıe
beıden weıtgehend das damaliıge Es 1st dies die mıiıttelalterliche Vorstellung
eines OFrbILS christianus, eINESs christlıchen Erdkreises 15 chrıstianus »rel1g1Öös
und polıtiısch eine welterobernde Paröle« - 1 emäß dieser Vorstellung stand dem aps
nıcht 11UT ber die Christen eın Rechtsanspruch ZU, sondern über alle Menschen, und
die poliıtische Staatsgewalt des Kalsers wurde rel1g1Ös egründet. uch für dıe spanische
Kolon1alpolıitik 1n Lateinamerıka plelte darum dıe elıgıon eiıne zentrale Rolle * »Das
mi1iss1ONarısche Sendungsbewußtsein der Kırche und das zıivıilısatorische Sendungsbe-
wußtsein des Staates verschmolzen In dieser Konstellatıon eiıner untrennbaren
Einheit: Miss1ionieren hıelß olglıc europälsieren bzw hispanisieren. «”

Miss1ionare und Conquistadoren folgten jedoch nıcht 1Ur gewlssen gesellschaftspolit1-
schen Vorstellungen; dıe s1e VO Christentum hatten, und auch bestimmten TWAartun-
SCIL, WI1IeE sıch der Glaube manıfestieren habe, sondern S1e näherten sıch aruber
hınaus dem Fremden und Unbekannten In einer bestimmten Grundhaltung, dıe geW1
be1 den Kolonialprojekt Beteiligten unterschiedlich nıchtsdestotrotz Stereotypen
der Fremdwahrnehmung folgte, »das Eıigene, dıe In eıner bestimmten soz1lalen
ruppe, se1 N Stamm, olk oder Kulturkreıs, gepilegtie Weltsıcht, wırd allge-
meingültigen Malistab erhoben, das Andere, Fremde wiıird demgegenüber als miıinder-
wertig, vielleicht S als bedrohlich abgelehnt oder als paradies1isc. idealisıert, WC.

mıt den eigenen Verhältnissen unzufriıeden ist _« Ob sıch den Anderen
gegenüber rel1g1Öös oder kulturell rhaben fühlt, macht zunächst keinen großen nier-
schıed Für den christliıchen Glauben allerdings jeg gerade darın eine Herausforde-

Gastvorlesung VO Juni 1994 Fachbereic| Evangelische Theologıe der Universıtät Hamburg
a — HÖFFNER, C Ahrıstentum und Menschenwürde. Das nliegen der spanischen Kolontalethik ım goldenen Zeitalter,

Trier 1947,
PIETSCHMANN, Staalt und staatlıche Entwicklung Beginn der spaniıschen Kolonisation Amerikas, ünster

1980, Des 30{1
DELGADO, »Inkulturation der Iranskulturation? Der missionstheologısche Charakter der Evangelisierung der

altamerıkanıschen Kulturen eispie der Übertragung des abendländısch gepragten trinıtarıschen Gottesbegriffs«, In
NZM 47 (1992) 161-189, 165

GEWECKE, Wıe dıe Welt In die Ite kam, Stuttgart 986, 61f.



260 (1sLancarlo Collet

IUNg, insofern Dr VON seinem Anspruch her jeglicher Dıskrıminlierung wehren wiıll,
och mehr: S1e€. adıkal überwınden möchte »65 g1Dt nıcht mehr en und Griechen,
nıcht klaven und EFreie nıcht Mann und Frau« (Gal 3 28) ohne aDel die Identität
der einzelnen zerstoren, ohl aber S1e UrC. die Zumutung eiıner bestimmten
Geschichte NEeCUu konstituleren. ( den Christen leider nıcht gelang, remdvöl-
kerstereotype überwınden, ze1igt sıch nıcht zuletzt 1m Verhältnis den Bewohnern
der Neuen Welt, dıe immerhın eiıner eigenen päpstlichen bedurften, als
»vernunftbegabte Menschen« anerkannt werden au II UDLLMLS Deus VO

Junı 537
Für dıe rage der Inkulturation® des Christentums In Lateinamerıika Siınd damıt ein1ıge

Punkte angesprochen, dıe 1Im folgenden fragmentarısch und exemplarısch zugleich
erortert werden sollen Zunächst wırd anacC| gefragt, mıt welcher Einstellung dem
Fremden gegenüber spanısche Miss1ionare den Bewohnern der euen Welt begegneten.
Das Verständnıs, das dem Fremden gegenüber aufgebracht und WI1IEe dieses eingeschätzt
wird, bestimmt Ja wesentlıch, WI1Ie dıe damalıge rage einer »Inkulturation« überhaupt
esehen wurde. In einem weıiteren Abschnıiıtt wiıird dann einem konkreten e1ispie. die
Reaktion der Indıgenas auf die Missionsbemühungen der Miıssionare aufgeze1gt.
Schließlic soll die »Stimme der Opfer« OTr gebrac werden, WIE diese sıch
heute in Verlautbarungen der achfahren der ursprünglıchen Bevölkerung VOIN Abya-
ala artıkuliert, we1l Indiıgenas und Angehörıige der als klaven nach Amerıka epOT-
tierten Schwarzen nıcht 11UT das eC| aben, »als Zeugen 1ın eigener aC Wort
kommen«, / sondern auch Prioritäten auf dem Weg einer Inkulturation des Christentums
in Lateinamerika welsen.

Zur »Hermeneutik des remden«

Das 00-Jahr-Gedenken der europälschen Entdeckung bzw roberung Ameriıkas,
deren Zusammenhang die Miss1onlierung der euen Welt erfolgte, hat dıe rage der
Inkulturation verstärkt 1Ns gesellschaftliıche und kırchliche Bewußtsein gerückt, und
ZW äal VOITI allem deswegen, weıl sıch dıe Nachfahren der ursprünglıchen Bevölkerung
eindringlıch Wort gemelde en und sowohl 1n der Gesellschaft als auch In der

K';rche das ihnen bısher vorenthaltene eC auf vielfältige Selbstbestiımmung kontinen-

Die findet sıch In deutscher Übersetzung bei BAUMGARTNER, 1SSLON und Liturgie In exiko, Der
Gottesdienst In der Jungen Kırche Neuspanıiens, Schöneck-Beckenrie: 1971, Z

Vgl ZU Problem allgemeın: MÜLLER, Art »Inkulturation«, In Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe,
hg VOIN MULLER / UNDERMEIER, Berlın 987, 176-180:; UESS, »InculturacıOn«, In Mysterium Liıberationis.
Conceptos fundamentales de Ia eologia de Ia Liberacion, hg Von ELLACURIA SOBRINO, D Madrıd 990,
377-422; OLLET, Art »Inkulturation«, in Neues andDucı theologischer Grundbegriffe (Erweiterte Neuausgabe),
hg Von ICHER, Z München 1991, 394-407

UESS, „Katholıscher Kontinent hne autoktone Kırche Miıssionarische Präsenz In Lateinamerika VOT den
Herausforderungen ıhrer 500 jährıgen Geschichte«, In Ordenskorrespondenz 3() (1989) 385-408, 401
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tal einklagen.“® DiIie Verkündıiıgung des Evangelıums erfolgte bekanntlıch oft 1mM ahmen
der Expansıon westlicher aC W as notgedrungen dazu führte, »d das Evangelıum
VOIl nfang verschriıen wurde als elıgıon der Imperialisten, Kolonisten und
Ausbeuter«.? Christwerden WarTr 1n diıesem nıcht freiles Siıcheinlassen eINes
mündıgen Subjektes mıiıt seilner eigenen Geschichte und Kultur auf das ihm verkündete
Evangelıum, sondern gewaltsame Imposıtion ur den physıisc Stärkeren. Das
Requerimiento, das dıe Bewohner der euen Welt unmıßverständlich aufforderte, sıch
den Herren unterwerfen und das Christentum anzunehmen, we1l ihnen

der rıeg erklärt würde, macht dies sehr eutlıic. Sıch den Spaniern
fügen und ıhren Glauben anzunehmen WaTr fürs nackte physısche Überleben erforder-
lich.!® » Wer den Wurzeln vieler Gewalttätigkeıiten In der Geschichte nachgeht, wird
feststellen, Ursache und Legitimation dieser Gewalttätigkeiten oft auf absolute
Wahrheıtsansprüche zurückgehen.«"' Wer sıch physisc den anderen überlegen fühlt,
der sieht sıich csehr bald auch ure als herausragend und 1mM alleiınıgen Besıtz der
Wahrheit. !“ Das hat sıch gerade auch 1n der Geschichte der Miss1ionlierung Latein-
amerıkas ezelgt. DIie anderen betrachtete als Barbaren, deren Lebenswelisen mehr
jenen der Tiere nlıch se1in schlenen. Dementsprechend galt CS, s1e erst eıiınmal
Menschen machen, bevor S1e überhaupt Christen werden konnten. ® Stereotypen der
Fremdwahrnehmung gab 6S ebenso auf Seıten der Indıgenas. uch diese hatten das
ıhnen Fremde In irgendeiner orm »verarbeıten« und mıt i1hm ertig werden, und
auch dafür finden sıch In den Quellen verschıedene Zeugnisse. “ Diıie »Hermeneutik des
Fremden« OTIIeNDa:; jedenfalls zugleıch, WC) nıcht - mehr das eigene enken und
Handeln als das der anderen. Dies soll ZWEe] Beispielen eutlic emacht werden,
welche dıe Fremdwahrnehmung AUS$- spanıscher Perspektive zeigen.

Der Dominıiıkanermissionar Tomas ÖOrtiz, der 528 Bıschof VOon Santa Mart.  , ın
Kolumbıen ernannt wurde, sagt folgendes über dıe Indıo0s »DIie Indios auf dem Festland

Menschenfleisch, S1e sınd mehr als irgendeın anderes Volk unzüchtig, Gerechtig-

Vgl beispielsweise dıe verschiedenen Beıträge In den beiden Sammelbänden 'uestra America frente al
Centenarıo. Emancıpacion ıdentidad de America Latına 2-1 MEex1cCoO 1989; 'ach 500 Jahren Stimmen aus

dem en Eine Sammlung Von Aufsätzen lateinamerikanıscher AutorInnen. Kritik, Analyse und Meınungen ZU  I » V.
Centenario«, Berlın 992

HJJ RIEN, Die Geschichte des Christentums In Lateinamerika, Göttingen 1978,
10 Vgl »Das Requerimiento des KronjurIisten Palacıos Rubios (1513)«, ıIn Dokumente zZUr Geschichte der

ropäıischen Expansıion, hg Von SCHMITT, Der ufbau der Kolonialreiche, München 1987,
UESS, „Die Herausforderung UTrC| die Anderen 500 re Christentum in Lateinamerika: Conquista,

Sklavereı, Befreiung«, In MT 43 (1992) 232-245, 236
12 Vgl BITTERLI, Die Wılden: und dıie ‚Zivilısierten«. Die europätisch-überseeische Begegnung, München 1976,

S4{ff; DERS., Alte Welt CUEC Welt Formen des europäixch—überxeeischgn Kulturkontakts VO:  S bILSs ZUI  I

Jahrhundert, München 1986, EFA
I ach COSTA, De procuranda 'ndorum salute S Cap Madrıd 9X4 XX 539) hat [Nan

zunächst »Cdafür SOTgZCN, daß die Barbaren lernen, Menschen, ann Christen seIN«. Vgl ORGES, »Primero
hombres, uego Cr1st1anoOs: Ia transculturac1On«, In Hıiıstoria de la Igelsıa Hispanoamerica Fılıpinas (Siglos
V-XIX), hg VOnN BORGES, Vol Aspectos generales, Madrıd 1992, DA

14 Vgl In dıesem Zusammenhang TODOROV, Die Eroberung Amerıikas. Das Problem des Anderen, Tan:
a.M 985; einige wenıge Texte finden sıch In deutscher Übersetzung In (Grott In Lateinamerika. Texte aAUS fünf
Jahrhunderten Ein CSECDUC: ZUT Geschichte, ausgewählt und eingeleitet VO DELGADO, Düsseldorf 1991, AI
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keıt g1bt 6S be1 ıhnen nıcht Sıe gehen nackt, aben keine Achtung VOI wahrer
1€'! und Jungfräulichkeit und sınd dumm und leichtfertig Wahrheıiıtslıebe kennen S1E
nıcht, außer WE 1E ihnen selbst NUutz:! Siıe sınd unbeständ1g, glauben nıcht dıe
Vorsehung, sınd ndankbar und umstürzlerisch. In maßlßloser SuUC berauschen S1e
sıch den Getränken, dıe S1€ nlıch WIeE WIT 1er und Obstweın aus gewIi1ssen
Kräutern, Früchten und Kornarten herstellen Auf hre Bodenerzeugnisse, dıe S1e
und bılden sS1e sıch vıiel eın Sıe sınd gewalttätig und verschliımmern adurch
noch dıe iıhnen angeborenen Fehler Be1 ıihnen g1bt E keinen Gehorsam, keine Zuvor-
kommenheiıt der Jungen gegenüber den en der ne gegenüber den Vätern Lehren
wollen N{> nıcht annehmen. Bestrafungen nutzen be1 ıhnen nıchts. Verräterisch, gIaU-
Samll, rachsüchtig WwI1Ie sS1e NUun eınmal sınd, kennen S1e keine Verzeihung. Als Gegner der
elıg10n, als Faulenzer, 1ebe, gemeine und verdorbene Menschen ohne Urteilskra
beachten S1Ce weder erträge noch Gesetze. Die Männer erwelisen ihren Frauen keine
Jreue: dıe Frauen nıcht ıhren Männern Sıe sınd lügnerisch, abergläubisch und eıge
WIe asen Zu ıhren Speisen ehören äuse, Spinnen und Würmer, die S1e ungekocht

S1e S1e 1LUT finden Sıe betreiben keine Künste und keıin Gewerbe Wenn
sS$1e dıe Geheimnisse der wahren elıgıon lehrt, erklären s1e, diese inge paßten für dıe
Spanıer, aber für S1e bedeuteten S1e nıchts und sS1e selen nıcht bereıt, ihre eWO  eıten

ändern. Eınen art iragen s1e nıcht, WEeNN ıhnen Barthaare wachsen, reißen oder
rupfen s1e sS1e dus Miıt Schwachen en S1e keın Miıtle1d, WENNn einer VON ıhnen schwer
krank wird, dann olen ıhn se1ne Verwandten und Nachbarn und bringen ihn In die
erge und lassen ıhn dort sterben. en se1n Haupt legen S1e e1ın wen1g TOt und
W asser, dann gehen s1e davon. kın Je höheres er diese Menschen erreichen, desto
böser werden sS1e Wenn sS1e zehn oder ZWO Jahre alt sınd, glaubt noch, sS1e
besäßen ein1ige Höflichkeit und Tugend, aber späater entarten S1e wahrhaft
rohen Tieren. Ich kann versichern, Gott keın Volk Je erschaffen hat, das mehr miıt
scheußlıchen Lastern 1st als dıese, ohne irgendeine Beigabe VON (üte und
Gesittung. Wır Domuinıkaner erklären, WIT CS 1ın diesem Land LU mıt Stämmen
{un aben, dıe Urc iıhre schlechten Sıtten und eWO  eıten jeden abstoßen Dıie
Indıo0s sınd dümmer als Esel und wollen sıch In keiner Weıse bessern.« Wer sıch 1n
einer olchen Haltung dem Fremden und Anderen nähert, {[ut sıch das dürfte
mıttelbar einleuchten miıt dessen Verstehen und Wertschätzung schwer, we1l es
Fremde und Ungewohnte eigenen, auch für andere gültıgen normatıven Maßstab

WIrd, und dıe rage eiıner Inkulturation, W1e nämlıch das Evangelıum In eıner
anderen als der »europälischen« Kultur verstanden und an  N werden kann, wırd
infolgedessen nıcht als bedrängend empfunden werden.

Es gab TIG auch eine andere Eıinstellung den Indıo0s gegenüber. Diıiese sprach
pOSIt1V, Ja geradezu bewundernd VoNn den Indıos und hrte dazu, die ersten
Miıss1onare, die In die Neue Welt kamen, sıch VOTI der öglıchke1 sahen, die TIKırche

n MARTYR VO NGHIERA, ch ekaden ber dıie Welt, Z Darmstadt 973 99f.
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NCUu erstehen lassen.'® Hıer begegnete Menschen, dıe Christsein dısponiert
on OIUuMDUS beschrieb die Bewohner der Neuen Welt, WEeNN auch ambıva-

lent, durchaus pOsIt1V, WC E VON ihnen Ssagl, s$1e sel]en »treuherz1g und gutgläubig
und mıt allem, Was S1e aben, csehr freigebig: n1ıemand wırd dem, der bıttet,

er s besitzen möchte, dieses oder jenes verweligern; Ja, s$1e en uns vielmehr e1n,
dieses oder jenes verlangen. en gegenüber egen S1e dıie größte Zuvorkommenheit

den Tag, s1e geben große ınge für kleıine, mıiıt jeder noch geringen Gegengabe
oder auch mıt nıchts sınd 1E zuifrieden Sıe treiben keine Abgötterel. Im Gegenteıl,
s1e glauben fest, alle ra alle aC überhaupt es Gute 1m 1mme sei.«)  7
Auch den Miss1ıonaren findet sıch dieses wiederum ambıvalente positıve
Bıld des Indiıos So beschrei1bt der Franzıskanermissionar Tor1bio0 de Benavente
(1490-1565), der VON den Indıgenas SeINES nachhaltigen indrucks, den CI

aufgrund SeINES menschlıchen Auftretens und Verhaltens auf sS1e machte, Motolınia (der
rme wurde, ıhre Lebensweilise mıt folgenden Worten »Zum CcCNHliaien en
die me1ılsten VON ihnen nıcht einmal eine Strohmatte In m Zustand S1ie verbringen
nıcht schlaflose Nächte, darüber nachzusınnen, WIe s1e Reichtümer erwerben und
aufbewahren können,. noch würden s1e sıch gegenseılt1g öten, Amter und Ehre
erlangen Sıe sınd geduldıg, überaus leidensfähig, sanftmütig WIe Schafe; iıch
erinnere miıch nıcht, jemals esehen aben, S1e sıch eınander beleidigten; S1e
sınd demütig, en notgedrungen oder freiwillıg gehorsam; s1e wissen nıchts
anderes (un, als dıenen und arbeıten»Im Grunde wissen wir nicht, wer wir sind.«  263  neu erstehen zu lassen.'® Hier begegnete man Menschen, die zum Christsein disponiert  waren. Schon Kolumbus beschrieb die Bewohner der Neuen Welt, wenn auch ambiva-  lent, so durchaus positiv, wenn er von ihnen sagt, sie seien »treuherzig und gutgläubig  und mit allem, was sie haben, sehr freigebig: niemand wird dem, der um etwas bittet,  daß er’s besitzen möchte, dieses oder jenes verweigern; ja, sie laden uns vielmehr ein,  dieses oder jenes zu verlangen. Allen gegenüber legen sie die größte Zuvorkommenheit  an den Tag, sie geben große Dinge für kleine, mit jeder noch so geringen Gegengabe  oder auch mit nichts sind sie zufrieden  . Sie treiben keine Abgötterei. Im Gegenteil,  sie glauben fest, daß alle Kraft, alle Macht, überhaupt alles Gute im Himmel sei.«!’  Auch unter den Missionaren findet sich dieses — wiederum ambivalente — positive  Bild des Indios.  So beschreibt der Franziskanermissionar Toribio de Benavente  (1490-1565), der von den Indigenas wegen seines nachhaltigen Eindrucks, den er  aufgrund seines menschlichen Auftretens und Verhaltens auf sie machte, Motolinia (der  Arme) genannt wurde, ihre Lebensweise mit folgenden Worten: »Zum Schlafen haben  die meisten von ihnen nicht einmal eine Strohmatte in gutem Zustand. Sie verbringen  nicht schlaflose Nächte, um darüber nachzusinnen, wie sie Reichtümer erwerben und  aufbewahren können, noch würden sie sich gegenseitig töten, um Ämter und Ehre zu  erlangen  Sie sind geduldig, überaus leidensfähig, sanftmütig wie Schafe; ich  erinnere mich nicht, jemals gesehen zu haben, daß sie sich einander beleidigten; sie  sind demütig, allen — notgedrungen oder freiwillig — gehorsam; sie wissen nichts  anderes zu tun, als zu dienen und zu arbeiten ... Sie ertragen die Krankheiten mit viel  Geduld und Leidensfähigkeit  Ihre Behausungen sind sehr klein  Diese Indios  wohnen in ihren Häuschen, Eltern, Kinder und Enkelkinder zusammen, sie essen und  trinken ohne viel Lärm oder mit Geschrei. Ohne Streitereien und Feindseligkeiten  verbringen sie ihre Zeit und ihr Leben; sie arbeiten, um das Notwendige für ihr Leben  zu beschaffen und wollen darüber hinaus nichts mehr  sie sind Seelen so zart und  weich wie weiches Wachs, um ihnen das Siegel jedweder Lehre, katholisch oder  häretisch, sowie jedwede Sitten, gute oder schlechte, einzuprägen, die man ihnen  beibringen möge.«'* Was hätte also näherliegen können als diese Menschen zu wahren  Christen zu formen, die in der alten Welt so sehr vermißt wurden? Um dieses Ziel zu  erreichen, wurden vielfältige Anstrengungen unternommen: die einheimischen Sprachen  16  Vgl. M. CAYOTA, Siembra entre brumas. Utopia franciscana y humanismo renacentista: una alternativa a la  conquista, Montevideo 1990; DERS., »Die indianische Kirche — Eine Sehnsucht im Werden«, in: Von der Conquista  zur Theologie der Befreiung. Der franziskanische Traum einer indianischen Kirche, hg. von A. ROTZETTER / R.  MORSCHEL / H. VON DER BEY, Zürich 1993, 35-107.  !7 CHR. KOLUMBUS, Brief an Raphael Sanchez. Aus dem spanischen Urtext ins Lateinische übertragen von Aliander  de Cosco am 3. Mai 1493‚ zitiert nach R. LÖSCH, Zwischen Glaube und Gold — Christoph Columbus — Ein Mann an  der Schwelle der Neuzeit, Frankfurt a.M. 1975, 67-91, 77.79. Vgl. auch seine Eintragungen im Bordbuch u.a. vom  13. und 17. Oktober 1492 (CHR. KOLUMBUS, Bordbuch. Mit einem Nachwort von F. Gewecke, Frankfurt a.M. 1981,  49-51, bes. 51; 64-67, bes. 65).  ' Fr. TORIBIO DE MOTOLINI[A, »Historia de los indios de Nueva Espana«, in: Colecciön de documentos para la  historia de Mexico, hg. von J. GARCIA ICAZBALCETA, Bd. 1, Mexico*1980, 1-249, 76 (Tratado I, Capitulo XIV: De  la ofrenda que hacen los Tlaxcaltecas el dia de Pascua de Resurrecciön, y del aparajo que los Indios tienen para se  salvar). Vgl. ebd. 113 (Tratado HI, Capitulo IV). Vgl. J. BAUMGARTNER, »Fray Toribio Motolinia (ca. 1490-1569).  Ein Missionar zwischen zwei Loyalitäten«, in: NZM 49 (1993) 197-214.S1ie ertragen dıe Krankheıten mıt viel
(jeduld und Leidensfähigkeıit hre Behausungen sınd csehr eın Dıese Indıos
wohnen In iıhren Häuschen, Eltern, Kınder und Enkelkınder ZUSaMNCN, s1e und
trınken ohne viel arm oder mıt Geschre!l. hne Streitereien und Feindseligkeıiten
verbringen S1CE hre eıt und ihr Leben: S1e arbeıten, das Notwendige für ihr en

beschaffen und wollen darüber h1ınaus nıchts mehr 91e siınd Seelen Zart und
weıch WIe weıches achs, ıhnen das Sıegel jedweder Lehre. katholisch oder
häretisch, SOWIE jedwede Sıtten, gule oder schlechte, einzuprägen, dıe ıhnen
beibringen möge.«'  8 Was hätte also näherlıegen können als diese Menschen wahren
Chrısten formen, dıe In der alten Welt sehr vermi1ßt wurden? Um dieses Ziel
erreichen. wurden vielfältige Anstrengungen unterno  en die einheimıschen Sprachen

IM Vgl AYOTA, Sıembra brumas. Utopia francıscana humanısmo renacentista: UNda alternatıva Ia
CONQUISTA, Montevıdeo 990:; ERS.: »Die indianısche Kırche Eıne Sehnsucht Im Werden«, In Von der Conquista
ZUT eologie der Befreiung. Der franzıskanısche TIraum einer indianıschen Kirche, hg VON OTZETTER
MORSCHEL/H VON DER BEY, Zürich 993, B}

| / CHR OLUMBUS, Brief an Raphael Sanchez. Aus dem spanıschen Urtext INS Lateinische übertragen Von 1ander
de C 0OSCO m Maı 1493, zıtiert nach Zwischen (G(‚laube und (rold Christoph OlUMDUS Eın Mann
der Cchwelle der euzell, Frankfurt aM _9/3: 67-91, PE Vgl auch seiıne Eintragungen Im OT!  uC VO!

13 und D ()ktober 497 CHR OLUMBUS, OFrdDUuc: Mıt einem Nachwort Von Gewecke, ran a.M 981,
49-51, Des 5S1; 64-67, bes 65)

IX FTr [TORIBIO MOTOLINIA, »„Hıstorıia de 108 Ind10s de Nueva Espana«, ıIn Coleccion de documentos PaTra la
historia de MexIico, hg VO:  —_- GARCIA ICAZBALCETA, I» Mexico“1980, 1-249, 76 ratado K apltulo De
Ia ofrenda QUE hacen [0S Tlaxcaltecas el dıa de Pascua de Resurreccion, del aparajo QUE I05 Indıios tienen Dara
alvar) Vgl eh  Q 113 ratado L: apıtulo Vgl BAUMGARTNER, »Fray Torıbio Motaolınia (ca 1490-1569)
Eın Miıssionar zwıischen zwel Loyalıtäten«, In 49 (1993) 19727214



264 (sancarlo Collet

erlernt und SCANTrT1  2C festgehalten ıhren ure relıg1ösen Tradıtionen wurde nach-
SCHANSCH Katechı1smen geschrıeben us1 und Theater dıe relıg1öse Unterweısung
einbezogen Kollegıen und Handwerkerschulen eingerichtet eic Solche Bemühungen
sind als Versuche »Inkulturation des Christentums« Lateinamerıika sehen
auch WC dıe aC damals nıcht diesem Begriff verhandelt wurde und heute
darunter mehr verstehen 1St als dıe Anpassung oder kkomodatıon arubDer
hinaus könnten diıese 1nNwe1lse VOI vorschnellen el Warnen dıe Missıonare
hätten keine Anstrengungen unterno das Christentum Lateinamerıka
heimısch werden lassen

Dıie »Mach der Machtlosen« dıe Morenuta Vo  I Tepeyac
Der Kulturschock der UrCcC das Aufeilnandertreffen verschıedener Weltbilder und

Lebensweisen be1l den Spanıern WIC be1l den ndıgenas ausgelöst wurde hat VOI-
schı1edenen Reaktionen gC ährend die all das ıhnen als AarDarısc. und

versuchten dıeheidnisch Erscheinende mıt Stumpf und St1l auszurotten begannen
anderen iıhr en sıchern und CISCHNC Lebensstrategien entwıickeln Das gewalt-

orgehen und dıe despektierliche Haltung der Eroberer den vorgefundenen
kulturellen und rel1g1ösen Tradıtionen gegenüber förderten TE1INC nıcht gerade dıe
nnahme des chrıistlıchen auDens und die schnelle und oberflächlıch: Miss1ıonierung

das ihrıge dazu be1 sıch diese Tradıitionen WC) auch untergründig,
en konnten Kurz DiIe Indiıgenas entwıckelten ihre CIBCNC Weise 90001 der
verweıgerten Inkulturation des christlıchen auDens und der Zerstörung ihrer el1g1Öö-
SC Welt fertig werden.

Die Volksreligiosität oder SCNAUCIT dıe elıgıon des Volkes ist diıesem Zusammen-
hang VON entscheidender Bedeutung.“ Diıiese Relıgiosıität wurde lange eıt als CIM Relıkt
heidnıischer Praxıs als deformierte Relıgiosıität betrachtet und 6S dauerte lange bıs

gewahr wurde SIC dıe Wiıderstandskrafi der Eroberten arste mıiıt der S1IC ihr

19 Vgl dıe Beıträge Von EBEL MARZAL BAUMGARTNER Conquista und Evangelisation
Fünfhundert re rden Lateinamerıika hg VO  - M SIEVERNICH / A (CAMPS/A SENNER Maınz
9972 CECILIA ROST »Die Anfänge der Inkulturation Das Tlatelolco-Projekt« Von
der Conquista ZUT eologie der Befreiung, hg VO:  —_ OTZETTER

M) Vgl Ulturas Evangelizacion unıdad de la razon evangelıca la multicıplidad de AY/AY Org
VUESS Quito 9972

‚ORGES ORAN e  n de la ıdolatria Indıas COMoO metodo miısıonal (siglo Madrıd 957
ERS Metodos misiOonales Ia CNISLLANIZACIO: de Amerıca 1gl0 adrıd 96() GOÖMEZ ANEDO
Evangelizacıon CONQUILSLA Experiencia franciscana Hıspanoamerica Mex1co

29  29 Dazu erschiıen den etzten Jahren SN VO  — Laiteratur Vgl IRARRÄZAVAL »Relıgıon Opular«
ELLACURIA SOBRINO (Hg —— Mysterıum Lıberationis Conceptos fundamentales de Ia eologia de Ia Liıberacıon

adrıd 990 345 375 ERS »Repercusiıon de 10 opular la teologla« 10 social pensamıento
CTLSLLANO America latına hg von J (COMBLIN / J GONZÄLEZ FAUS/J SOBRINO Madrıd 9933 181 197 Popular
eligion, Lıberation and Contextual Iheology Papers from dedicated Arnulf Camps OFM hg VO!  —

VAN NIEUWENHOVE /B LEIN GOLDEWUK Kampen 1991 bes 91 137 Catolicısmo popular Historia Cultura,
eologıia hg VO GONZALEZ/C RODRIGUES BRANDAO/D IRARRAZAVAL 5a0 aulo 9923
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Überleben und iıhre Zukunft sıcherten Irarrazaval hat für das Entstehen und die
Weıterentwicklung der elıgıon des Volkes In Lateinamerıika ZWE] entscheıdende
Matrızen9 dıe verschıedenen historıschen Epochen angehören und sıch voneın-
ander unterscheıden, nämlıch jene der kolonıalen Überlieferung, dıe bIs heute nach-
wirkt, und jene moderner Tradıtionen, welche andere Eigenschaften aufweist.“ Die
1€' Tau VonNn ua  upe, dıe Morenıita VO Jepeyac, ist eın deutlıches eispie für
dıe elıgı1on des Volkes, WI1Ie s1e aus der kolonıalen Überlieferung herrührt und sıch bıs
1n UNSeETEC eıt fortsetzt. Deshalb älßt sıch auch der kulturelle Konflıkt zwıschen Spanıen
und der Neuen Welt diıesem eispie der braunen Madonna VO JTepeyac verdeutlı-
chen .“ Und dieses e1ispie. ist keineswegs VON margınaler Bedeutung, denn In der
Morenıiıta »Iindet dıe u Rasse der Mestizen, dıe Aaus der gewaltsamen Begegnung
zwıischen den uropäern und den Eingeborenen Amerıkas hervorg1ing, iıhren Sınn, iıhre
Eıgenart und Einheit ua  upe ist (darum) der Schlüssel ZU Verständniıs der E AT
stenheıt der Welt«.”

Als Karfreitag des ahres 1519, prıl, Hernan Cortes In Mexıko andete,
begann die bıttere Niederlage der ndıgenas, dıe dann 13 August © F mıt der
Kapıtulation der Hauptstadt der Azteken endete. Dieses atum markıert nıcht 11UT eın
Kriıegsende, sondern auch eine »theologische« Niıederlage; nıcht 11UT wurde dıe aupt-
stadt erobert, Menschen STaUSaM umgebracht und Frauen vergewaltigt, sondern auch
deren Tempel ZerStiOrT'! und ihre (Götter besiegt.“® In dieser Sıtuation suchten dıe ersten
Missionare den christlichen Glauben verkünden, und WEe') S1IE sıch VOoONn den (Oon:
quıstadoren ıIn mancherle1 Hınsıcht auch unterschıieden, ihrem wohlwollenden Verstehen
der anderen Waren notgedrungen Grenzen gesetzZl. ährend dıe Miss1ıonare beispiels-
welse der. Ansıcht Urc das iıhnen SCHNAUC, abstrakte prechen
sıch dıe Indıgenas VON der Überzeugungskraft der Wahrheit iıhrer ekehrung
motivieren lıeßen, konnten Ss1e nıcht wahrnehmen, 1m Unterschie: dazu sıch für dıe
Indıgenas die göttlıche Wahrheıit vorwiegend auf dem Weg der Blumen und des
Gesanges vermiuttelte. Und Je mehr die Miss1ıonare versuchten, dıe Indıgenas UrCc
uge und wohldurchdachte Ausführungen VON der Wahrheıit des chrıistliıchen auDens

überzeugen, desto offensichtlicher CS für dıe Indıgenas, jene NUTr darauf dus

WAarch, s1e VOIN ihrem Glauben und den relıg1ösen Überzeugungen der Or  ren abzu-
bringen »Die Indigenas fühlten, diese Bekehrungsbemühungen, dıe auf einen

23 IRARRAZAVAL, eligion popular, 350
34 Vgl EBEL, Santa Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe. Religiöse Kontinuität und Iransformatıon In

exiko, Immensee 1992; DERS., »Santa Maria Tonantzın Vırgen de Guadalupe Pastoral und Volksreligi0s1ität«, In
Ihre Armut macht UNSs reich. Zur Geschichte und Gegenwart des Christentums In Lateinamerika, hg Von

SCHLEGELBERGER ELGADO, Berlin-Hildesheim 1992, 144-164:; RZEPKOWSKI, »Die Bedeutung des
Marıanischen für die Inkulturation des aubens beı der Missionierung«, In Marıa In der Evangelisierung, hg VON

ZIEGENAUS, Regensburg 993, 169—-199
25 LIZONDO, »Unsere 1€| Tau Von Guadalupe als Kultursymbol: ‚Dıe aC| der Machtlosen««, In Concılıum

13 (1977) 73-78, L3 ERS »Marıa und dıe Armen. Eın Modell eines evangelısıerenden Ökumenismus«, In Concılıum
19 (1983) 641-646

Vgl ISSMANN, Sınd doch die Götter uch gestorben. Das Religionsgespräch der Franziskaner mıt den
Azteken VonNn 1524, Gütersloh 1981, Des 78ff.
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totalen Bruch mıt den egen ihrer or  ren ausgingen, ıihnen noch tiefer Gewalt
antaten als dıe roberung ıhrer außeren Welt . «“

ach einer Legende erschıen zwıschen dem und 12 Dezember 1531 also zehn
Jahre nach der roberung Mexı1kos, auber. der VON den Spanıern bewohnten
dıe Gottesmutter dem Christentum übergetretenen ndıaner Juan Diego.“ Als Juan
1e20 In der Morgendämmerung eINeEs Samstages Nachde  ıch auf dem Weg In dıe

Wadl, ZUT relıg1ösen Unterweisung gehen bzw für selnen schwer erkrankten
Onkel Juan Bernardıno priesterliche olen, und üge: des Tepeyac, eINeEs
für dıe Azteken eılıgen Ortes, vorbeıkam, Oörte GE us1 erklingen. Juan 1e20 21ng
dieser 1185 nach und da erschıen ıhm dıe Gottesmutter SIıe sprach ihn 1n Nähuatl, der
Sprache der Eroberten, an, und ıhm, CT So In dıe Palast des
Erzbıiıschofs gehen und diesem ausrichten, die ungfrau Marıa wünsche, ihr
diesem Orte e1in Tempel gebaut werde. Diıe ungfrau Marıa versprach: Ich werde »allen
Menschen al me1ıne 1ebe, meln Erbarmen, meılne und meılnen Schutz erweılisen
und zute1l werden lassen Hıer 11l ich ihre Klagen hören und iıhr en ihre
Schmerzen und ihre Leiden lIındern und heilen .«“ ach ZWwel erfolglosen Versuchen Von
Juan 1eg0, den Erzbischof Von dıeser Erscheinung überzeugen, damıt CI der Bıtte
der ungfrau nachkomme, wirkte s1e eın under SIie efah Juan 1e90; dem

üblıcherweise UTr Unkraut und Wüstenpflanzen edeıhen, Oosen flücken und
diese In seınen ante Tılma) wıckeln, s1ie als das VO Erzbischof erbetene
Zeichen überbringen. Daraufhın pflückte CI diese osen und uUDerbrachte <IE dem
Bıischof INn dıe Als Juan 1e20 VOI ihn tTat und ıhm dıe Rosen überreichen wollte,
fıelen diese auf den en und auf dem ante erschıen das Bıld der ungfrau Marıa

Es handelt sıch hlıer nıcht eıinen geschichtlich dokumentierten Berıcht, und
trotzdem Ist er eIne Geschichte, dıe sıch 1m Gedächtnis des mex1ikanıschen Volkes DIS
heute gehalten hat und lebendig ist Das maßgeblıche Dokument, das Ereign1s
VON ua  upe heranzukommen, bıldet das Sg Nıcan Mopohua (»Hier wiıird erzählt«).
Dieses sStammt ZUN) dem Jahre 649 und ist eın ın Nahuatl verfaßtes Schriftstück, ” in
dem uU1Ss ‚ASSO de La Vega SJ dıe Erscheinungen und die Botschaft der ungfrau
Marıa es Dıie SCHAUC Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach
dem rıg1ina des Nıcan Mopohua gesucht.* Sıcher ist jedoch dıe Tatsache.; dıe
Erscheinung der Vırgen de ua  upe den missionarischen emühungen der Frailes

Aufschwung gab ua  upe W äal »e1n Ereignis der Verkündigung, das VOIN den

T LIZONDO, Unsere Jlei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol,
28 SILLER, Hıer wırd der el. ach rzählt. Das Ereignis Von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweıiıler

9838
29 Ebd., 55

SILLER emerkt »Die Sprache ist sehr infach, dırekt, sanft, präzıise, elegant, wohlklıngend, schön,
tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu rhaben266  Giancarlo Collet  totalen Bruch mit den Wegen ihrer Vorfahren ausgingen, ihnen noch tiefer Gewalt  antaten als die Eroberung ihrer äußeren Welt.«”  Nach einer Legende erschien zwischen dem 9. und 12. Dezember 1531, also zehn  Jahre nach der Eroberung Mexikos, außerhalb der von den Spaniern bewohnten Stadt  die Gottesmutter dem zum Christentum übergetretenen Indianer Juan Diego.’® Als Juan  Diego in der Morgendämmerung eines Samstages nachdenklich auf dem Weg in die  Stadt war, um zur religiösen Unterweisung zu gehen bzw. für seinen schwer erkrankten  Onkel Juan Bernardino priesterliche Hilfe zu holen, und am Hügel des Tepeyac, eines  für die Azteken heiligen Ortes, vorbeikam, hörte er Musik erklingen. Juan Diego ging  dieser Musik nach und.da erschien ihm die Gottesmutter. Sie sprach ihn in Nähuatl, der  Sprache der Eroberten, an, und sagte zu ihm, er solle in die Stadt zum Palast des  Erzbischofs gehen und diesem ausrichten, die Jungfrau Maria wünsche, daß ihr an  diesem Orte ein Tempel gebaut werde. Die Jungfrau Maria versprach: Ich werde »allen  Menschen all meine Liebe, mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen  und zuteil werden lassen  . Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre  Schmerzen und ihre Leiden lindern und heilen.«” Nach zwei erfolglosen Versuchen von  Juan Diego, den Erzbischof von dieser Erscheinung zu überzeugen, damit er der Bitte  der Jungfrau nachkomme, wirkte sie ein Wunder. Sie befahl Juan Diego, an dem Ort,  wo üblicherweise nur Unkraut und Wüstenpflanzen gedeihen, Rosen zu pflücken und  diese in seinen Mantel (Tilma) zu wickeln, um sie als das vom Erzbischof erbetene  Zeichen zu überbringen. Daraufhin pflückte er diese Rosen und überbrachte sie dem  Bischof in die Stadt. Als Juan Diego vor ihn trat und ihm die Rosen überreichen wollte,  fielen diese auf den Boden und auf dem Mantel erschien das Bild der Jungfrau Maria.  Es handelt sich hier nicht um einen geschichtlich dokumentierten Bericht, und  trotzdem ist es eine Geschichte, die sich im Gedächtnis des mexikanischen Volkes bis  heute gehalten hat und lebendig ist. Das maßgebliche Dokument, um an das Ereignis  von Guadalupe heranzukommen, bildet das sog. Nican Mopohua (»Hier wird erzählt«).  Dieses stammt aus dem Jahre 1649 und ist ein in Nähuatl verfaßtes Schriftstück,° in  dem Luis Lasso de La Vega SJ die Erscheinungen und die Botschaft der Jungfrau  Maria festhält. Die genaue Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach  dem Original des Nican Mopohua gesucht.?! Sicher ist jedoch die Tatsache, daß die  Erscheinung der Virgen de Guadalupe den missionarischen Bemühungen der Frailes  neuen Aufschwung gab. Guadalupe war »ein Ereignis der Verkündigung, das von den  Z V ELIZONDO, Unsere Liebe Frau von Guadalupe als Kultursymbol, 74.  %® C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweiler  1988.  R4 Ebd - 53 57  ® C. SILLER bemerkt: »Die Sprache ist sehr einfach, direkt, sanft, präzise, elegant, wohlklingend, schön,  tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu erhaben ... Aber wichtiger ist die Tatsache, daß der Nican Mopohua  ... in einer symbolischen Sprache verfaßt ist, d.h. in einer Sprache, die neben dem, was sie durch die Worte vermittelt,  noch einen Sinn in sich birgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; einen tieferen, noch bedeutungsträchtige-  ren, reicheren und vollständigeren Sinn« (Hier wird der Reihe nach erzählt, 13).  3 Zur Problematik der Verfasserschaft vgl. C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt, 15-23; R. NEBEL, Santa  Maria Tonantzin Virgen de Guadalupe, 153-161.ber wichtiger Ist die Tatsache, daß der Nıcan Mopohua266  Giancarlo Collet  totalen Bruch mit den Wegen ihrer Vorfahren ausgingen, ihnen noch tiefer Gewalt  antaten als die Eroberung ihrer äußeren Welt.«”  Nach einer Legende erschien zwischen dem 9. und 12. Dezember 1531, also zehn  Jahre nach der Eroberung Mexikos, außerhalb der von den Spaniern bewohnten Stadt  die Gottesmutter dem zum Christentum übergetretenen Indianer Juan Diego.’® Als Juan  Diego in der Morgendämmerung eines Samstages nachdenklich auf dem Weg in die  Stadt war, um zur religiösen Unterweisung zu gehen bzw. für seinen schwer erkrankten  Onkel Juan Bernardino priesterliche Hilfe zu holen, und am Hügel des Tepeyac, eines  für die Azteken heiligen Ortes, vorbeikam, hörte er Musik erklingen. Juan Diego ging  dieser Musik nach und.da erschien ihm die Gottesmutter. Sie sprach ihn in Nähuatl, der  Sprache der Eroberten, an, und sagte zu ihm, er solle in die Stadt zum Palast des  Erzbischofs gehen und diesem ausrichten, die Jungfrau Maria wünsche, daß ihr an  diesem Orte ein Tempel gebaut werde. Die Jungfrau Maria versprach: Ich werde »allen  Menschen all meine Liebe, mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen  und zuteil werden lassen  . Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre  Schmerzen und ihre Leiden lindern und heilen.«” Nach zwei erfolglosen Versuchen von  Juan Diego, den Erzbischof von dieser Erscheinung zu überzeugen, damit er der Bitte  der Jungfrau nachkomme, wirkte sie ein Wunder. Sie befahl Juan Diego, an dem Ort,  wo üblicherweise nur Unkraut und Wüstenpflanzen gedeihen, Rosen zu pflücken und  diese in seinen Mantel (Tilma) zu wickeln, um sie als das vom Erzbischof erbetene  Zeichen zu überbringen. Daraufhin pflückte er diese Rosen und überbrachte sie dem  Bischof in die Stadt. Als Juan Diego vor ihn trat und ihm die Rosen überreichen wollte,  fielen diese auf den Boden und auf dem Mantel erschien das Bild der Jungfrau Maria.  Es handelt sich hier nicht um einen geschichtlich dokumentierten Bericht, und  trotzdem ist es eine Geschichte, die sich im Gedächtnis des mexikanischen Volkes bis  heute gehalten hat und lebendig ist. Das maßgebliche Dokument, um an das Ereignis  von Guadalupe heranzukommen, bildet das sog. Nican Mopohua (»Hier wird erzählt«).  Dieses stammt aus dem Jahre 1649 und ist ein in Nähuatl verfaßtes Schriftstück,° in  dem Luis Lasso de La Vega SJ die Erscheinungen und die Botschaft der Jungfrau  Maria festhält. Die genaue Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach  dem Original des Nican Mopohua gesucht.?! Sicher ist jedoch die Tatsache, daß die  Erscheinung der Virgen de Guadalupe den missionarischen Bemühungen der Frailes  neuen Aufschwung gab. Guadalupe war »ein Ereignis der Verkündigung, das von den  Z V ELIZONDO, Unsere Liebe Frau von Guadalupe als Kultursymbol, 74.  %® C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweiler  1988.  R4 Ebd - 53 57  ® C. SILLER bemerkt: »Die Sprache ist sehr einfach, direkt, sanft, präzise, elegant, wohlklingend, schön,  tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu erhaben ... Aber wichtiger ist die Tatsache, daß der Nican Mopohua  ... in einer symbolischen Sprache verfaßt ist, d.h. in einer Sprache, die neben dem, was sie durch die Worte vermittelt,  noch einen Sinn in sich birgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; einen tieferen, noch bedeutungsträchtige-  ren, reicheren und vollständigeren Sinn« (Hier wird der Reihe nach erzählt, 13).  3 Zur Problematik der Verfasserschaft vgl. C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt, 15-23; R. NEBEL, Santa  Maria Tonantzin Virgen de Guadalupe, 153-161.In einer symbolıschen Sprache erfaßt Ist, d.h In einer Sprache, die neben dem, Wds> SIE UTC| dıie Worte vermittelt,
noch einen Inn In sıch ırgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; eıinen tıeferen, och bedeutungsträchtige-
ren, reicheren und vollständıgeren Sınn« ler wWiırd der el ach erzählt, L3

Zur Problematık der Verfasserschaft vgl SILLER, Hıer wırd derel ach erzählt, 15-23; EBEL, Santa
Marıa Tonantzın Virgen de Guadalupe, 153-161
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Indıos ausgeht und für dıe Indıos da 1st Man begann, VON 10 nd10, VON Geme1nn-
schaft Gemeiinschaft weıterzugeben, berichten und weıterzuerzählen, Was Juan
1eg0 auf dem Gipfel des Tepeyac zugestoßen welche Abenteuer CI In Mexıko
erlebt hatte, WIE dıe Muttergottes seinen Onkel eheıilt hatte und Was sıch
wunderbaren Dıngen dıe ungfrau VON uadalupe herum ereignete. «”“ Es kam
Pılgerfahrten, Feierlichkeiten ren der ungfrau und zahlreichen Bekehrungen.
ach en Quellen Wäal eın Teıl der Miıss1ı0onare davon überzeugt, s sıch De1l
dıesen Erscheinungen eine Erfindung der Indigenas handelte, dıe hre unterdrückte
elıgı1on wıieder Zuge bringen wollten.” Die unmıiıttelbare Reaktıon der Kırche WAar

denn auch Schweıgen DZW Verurteilung, und erst allmählıch nahm dıe Kırche all, 6S

sıch be1 der Erscheinung Tepeyac jene der ungfrau Maria.* 34
erfolgte SCHI1eHLC Urc aps ened1i XIV dıe offizıelle Anerkennung diıeser
guadalupanıschen Tradıtıion. Wıe 1Sst das (GJanze verstehen und interpretieren?

Um darauf {Worten können, mu‚ ein Perspektivenwechse OT  IMMC:
werden, WIT en dıe Ere1gnisse aus der 1C der 1mM terben lıegenden mex1ıika-
nıschen Indıgenas sehen. Zwar hat das Phänomen ua  upe eiıinen realen Hınter-
grund In der spanıschen Marıenfrömmigkeıt des Jahrhunderts VON Vılluercas,
welche 1n der Neuen Welt wırksam wurde. Die damalıge spanısche Marıenfrömmigkeıt
wurde Hr dıe Miıssıonare und dıe Conquıstadoren nach Lateinamerıka eingeführt.
Für dıe be1 der geglückten Überfahrt und für die wohlbehaltene Ankunft sollte
Marıa ge SOWIE für dıe weıteren orhaben ihr Schutz erfleht werden. Gleichzeıitig
kam 6S über Marıa jedoch auch eiıner »Integration der großen Gottheıiten des
überliıeferten ed  engutes 1NSs Christentum«; ” dıe Marıenfrömmigkeıt verschmolz
mıt autochthonen Elementen.*® In UNsSCICIN usammenhang ist Un dıe ; der
der spanıschen Kolonialherrschaft Miıssıonilerten wicht1g Für s1e bedeutete Guadalupe
nämlıch dıe Jledergeburt der beschädigten, Ja zerstorten Identität *” on dıe Da-
tıierung des Ere1gn1sses »Zehn Jahre nach der roberung der Mexıko en
dıe Bewohner überall In Unterwerfung«, Ww1e N In den Eingangsversen des _ Nıcan
Mopohua el verwelst auf dıe dramatısche Sıtuation der Vernichtung eine! Vol-
kes, In dessen trostloser »Nachkriegssituat1ion« sıch das under ereignet.”® 1ele

32 SILLER, Hıer wırd der el ach erzählt, 11
33 Fr BERNARDINO SAHAGUN, Hıstoria general de las de Nueva Espana (Ed GARIBAY K3 Me-

1C0O 705 (Apendice: Adıcıon sobre supersticiones).
34 Vgl EBEL, Santa Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe, E
35 RZEPKOWSKI, Die Bedeutung des Marıianischen für die Inkulturation des aubens heı der Missıonierung, BL
36 Guadalupe ist Im übrigen nıcht der einzige Fall, beı dem einer Verbindung zwischen der ungfrau Marıa

und einer einheimıschenel Kommt, und sıch Frömmigkeıtsformen Von unterschiedlicher erkun und Bedeutung
verbinden. Vgl azu ECKMANN, herencia medieval de MEexXIico, MexI1ico 1984, 10mo 1,

37 Zur nachhaltıgen Bedeutung des »acContecımiliento guadalupano«, des Ereignisses VOnN Guadalupe, vgl dıe
grundlegende Arbeiıt VO  —_ ‚AFAYE, Quetzalcoatl Guadalupe. formacıon de Ia CONCIENCLA nacıonal Mexico.
Prevacıo OÖOctavıo Paz, Mex1co

38 Von dieser Sıtuation gıbt eın Icnocuicaltl, eın VO  —_ unbekannten Autoren verfaßter iındıanıscher Irauergesang aus
dem Jahr 528, eindrüc|  ıches Zeugnis
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Eıiınzelheiten des symbolisch verstehenden Nıcan Mopohua und des Bıldes der Virgen
de ua  upe verdeutlıchen, WwIe eıne 1CUC Identität SCWONNCH wurde. hne die
Mythologie des ahuatl einzubezıehen, kann darum dieses Ere1gn1s nıcht richtig
verstanden und genausowen1g dessen Bedeutung für dıe Inkulturation werden.

Die Tau erscheınt auf dem eılıgen üge des Tepeyac, der den Hauptopferstätten
gehörte und auf dem das Heılıgtum der indıanıschen (GJöttermutter Tonantzın stand Die
das Bıld bestimmende ar' ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der
indianıschen OÖtter übliıch Zu den prophetischen Zeıchen, welche für dıe indıanı-
schen Weısen den ntergang ıhrer Welt andeuteten, gehörten dıe zehn Jahre VOT der
roberung Mex1ıkos 1mme vermehrt aufgetretenen erne Wıe damals dıe Sterne

Fiırmament das Ende einer eıt andeuteten, SInd dıie 1m ante sichtbaren erne
dıe Ankündıgung einer Ara Das schwarze Band, das dıe Vırgen trägt, 1st das
Band der Mutterschaft. Demnach 1st 6S a1sSO dıe Morenita, die der euen Welt ihr ınd
geblert. »Die Tau Waäarlr größer als dıe größte Gestalt der einheimıschen Götterwelt, weıl
s1e die Sonne verdeckte, doch nıcht auslöschte. Der Sonnengott die größte
mexıikanısche Gottheıit, dıe TauU aber och mächtiger. S1ie WarTr auch größer als der
ondgaott, stand sS1e doch auf dem Mond, zertrat ıhn aber nıcht och be1 al] ihrer

„Zerbrochene Speere legen auf en egen
In UNSCICIN Gram en WITr uns das Haar zerrauft
Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer
Sıe en Jetzt ro{tfe ände, VO! Blut

Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen
Miıt Kot und Blut sınd dıe Mauern getüncht
Das Wasser ist FroL wIıe Gerberlohe
Und WEeNN Wır trinken
Schmecken WIr Iränen.

An staubıgen Ziegelmauern
Zerstoßen sıch die leeren anı
Wır en Erbe verloren, unsere Stadt ist tOL
Die chılde unserer großen Krieger
Retteten nıchts.

Wır en trockene Zweige und Schilfgras gekaut
Miıt Staub und Ziegelbrocken stopften WIT uUuns den und
Wır en Eıdechsen, Ratten und Würmer268  Giancarlo Collet  Einzelheiten des symbolisch zu verstehenden Nican Mopohua und des Bildes der Virgen  de Guadalupe verdeutlichen, wie eine neue Identität gewonnen wurde. Ohne die  Mythologie des Nähuatl einzubeziehen, kann darum dieses Ereignis nicht richtig  verstanden und genausowenig dessen Bedeutung für die Inkulturation ermessen werden.  Die Frau erscheint auf dem heiligen Hügel des Tepeyac, der zu den Hauptopferstätten  gehörte und auf dem das Heiligtum der indianischen Göttermutter Tonantzin stand. Die  das Bild bestimmende Farbe ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der  indianischen Götter üblich war. Zu den prophetischen Zeichen, welche für die indiani-  schen Weisen den Untergang ihrer Welt andeuteten, gehörten die zehn Jahre vor der  Eroberung Mexikos am Himmel vermehrt aufgetretenen Sterne. Wie damals die Sterne  am Firmament das Ende einer Zeit andeuteten, so sind die im Mantel sichtbaren Sterne  die Ankündigung einer neuen Ära. Das schwarze Band, das die Virgen trägt, ist das  Band der Mutterschaft. Demnach ist es also die Morenita, die der Neuen Welt ihr Kind  gebiert. »Die Frau war größer als die größte Gestalt der einheimischen Götterwelt, weil  sie die Sonne verdeckte, doch nicht auslöschte. Der Sonnengott war die größte  mexikanische Gottheit, die Frau aber war noch mächtiger. Sie war auch größer als der  Mondgott, stand sie doch auf dem Mond, zertrat ihn aber nicht. Doch bei all ihrer  »Zerbrochene Speere liegen auf allen Wegen  In unserem Gram haben wir uns das Haar zerrauft  Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer  Sie haben jetzt rote Wände, vom Blut.  Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen  Mit Kot und Blut sind die Mauern getüncht  Das Wasser ist rot wie Gerberlohe  Und wenn wir es trinken  Schmecken wir Tränen.  An  staubigen Ziegelmauern  Zerstoßen sich die leeren Hände  Wir haben unser Erbe verloren, unsere Stadt ist tot  Die Schilde unserer großen Krieger  Retteten nichts.  Wir haben trockene Zweige und Schilfgras gekaut  Mit Staub und Ziegelbrocken stopften wir uns den Mund  Wir haben Eidechsen, Ratten und Würmer gegessen ...  Man setzte einen Kopfpreis auf uns alle  Auf die jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen  Ein armer Mann war nur zwei Handvoll Mais wert  Oder zehn Mooskuchen oder zwanzig salzige Queckenkuchen.  Gold, Jade, wertvolle Kleider, Quetzalfedern  Alles was einst kostbar war  Jetzt ist es wertlos ... «  zit. nach: M. LEÖN-PORTILLA / R. HEUER, »Rückkehr der Götter«. Die Aufzeichnungen der Azteken über den  Untergang ihres Reiches, Frankfurt a.M. 1986, 102f.Man seizte einen Opfpreıis auf uns alle
Auf die Jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen
Eın Mann War NUTr ZWEeI andvo. Maıs wert
Oder zehn 00skuchen der ZWanzıig salzıge Queckenkuchen.

Gold, Jade, wertvolle Kleıder, Quetzalfedern
€es Was einst ostbar Walr

Jetzt ist wertlos268  Giancarlo Collet  Einzelheiten des symbolisch zu verstehenden Nican Mopohua und des Bildes der Virgen  de Guadalupe verdeutlichen, wie eine neue Identität gewonnen wurde. Ohne die  Mythologie des Nähuatl einzubeziehen, kann darum dieses Ereignis nicht richtig  verstanden und genausowenig dessen Bedeutung für die Inkulturation ermessen werden.  Die Frau erscheint auf dem heiligen Hügel des Tepeyac, der zu den Hauptopferstätten  gehörte und auf dem das Heiligtum der indianischen Göttermutter Tonantzin stand. Die  das Bild bestimmende Farbe ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der  indianischen Götter üblich war. Zu den prophetischen Zeichen, welche für die indiani-  schen Weisen den Untergang ihrer Welt andeuteten, gehörten die zehn Jahre vor der  Eroberung Mexikos am Himmel vermehrt aufgetretenen Sterne. Wie damals die Sterne  am Firmament das Ende einer Zeit andeuteten, so sind die im Mantel sichtbaren Sterne  die Ankündigung einer neuen Ära. Das schwarze Band, das die Virgen trägt, ist das  Band der Mutterschaft. Demnach ist es also die Morenita, die der Neuen Welt ihr Kind  gebiert. »Die Frau war größer als die größte Gestalt der einheimischen Götterwelt, weil  sie die Sonne verdeckte, doch nicht auslöschte. Der Sonnengott war die größte  mexikanische Gottheit, die Frau aber war noch mächtiger. Sie war auch größer als der  Mondgott, stand sie doch auf dem Mond, zertrat ihn aber nicht. Doch bei all ihrer  »Zerbrochene Speere liegen auf allen Wegen  In unserem Gram haben wir uns das Haar zerrauft  Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer  Sie haben jetzt rote Wände, vom Blut.  Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen  Mit Kot und Blut sind die Mauern getüncht  Das Wasser ist rot wie Gerberlohe  Und wenn wir es trinken  Schmecken wir Tränen.  An  staubigen Ziegelmauern  Zerstoßen sich die leeren Hände  Wir haben unser Erbe verloren, unsere Stadt ist tot  Die Schilde unserer großen Krieger  Retteten nichts.  Wir haben trockene Zweige und Schilfgras gekaut  Mit Staub und Ziegelbrocken stopften wir uns den Mund  Wir haben Eidechsen, Ratten und Würmer gegessen ...  Man setzte einen Kopfpreis auf uns alle  Auf die jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen  Ein armer Mann war nur zwei Handvoll Mais wert  Oder zehn Mooskuchen oder zwanzig salzige Queckenkuchen.  Gold, Jade, wertvolle Kleider, Quetzalfedern  Alles was einst kostbar war  Jetzt ist es wertlos ... «  zit. nach: M. LEÖN-PORTILLA / R. HEUER, »Rückkehr der Götter«. Die Aufzeichnungen der Azteken über den  Untergang ihres Reiches, Frankfurt a.M. 1986, 102f.zıt nach: LEOÖON-PORTILLA EUER, „Rückkehr der (yöÖtter«. Die Aufzeichnungen der Azteken ber den
Untergang ihres Reiches, Tan| a.M 1986, O2f.
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TO Wäal dıese TAau nıcht eine Göttin. S1e irug nıcht, WIeEe dıe indıanıschen Götter,
eine aske, und schon ihr VOT Miıtleid eDeENdeESsS Antlıtz jedem, der S1e betrachte-
t 9 S1e dıe Multter voll Erbarmen seil.«  39 dıe Vırgen dıe rbauung eines
Tempels bıttet, kann verstanden werden: Der Tempel TUC: die Kontinultät ZULT.

ergangenheıt und gleichzeıt1ig Neues aus Die Blumen und die us1ı sınd das
deutlichste Zeichen für ottes egenWal und das NEUC eben, das VON dıesem
ausgehen soll Das S1Nnd ein1ıge Interpretationselemente, ua  upe besser verstehen

können. Worın besteht, 1st 1910801 iragen, das für dıe eroberten Indıgenas
Befreiende, dUus dem SiE ihre Wiıderstandskraft angesichts einer übermächtigen olon1ıal-
macht und einer ihnen aufgezwungenen Temden elıgıon beziehen konnten?

ua  upe i1st WI1IeE eıne kollektive Stimme, die dem eroberten sagtl Wır sınd
ZW. erobert, aber nıcht vernichtet worden. Man kann uns nıcht austilgen. Dıe theolo-
91ISC ohl relevanteste Aussage findet sıch 1m Vers JR des Nıcan Mopohua, dıe
ungfrau Juan 1e20 sagt »Wiısse und bewahre 65 sıcher In deiınem Herzen, gering-
ster me1ıliner Öhne, ich die ımmerwährende Heılıge ungfrau Marıa, Mutter des
Gottes der einzıgen Wahrheıt, eco dessen UrCc WEeN WIT eben, des Schöpfers der
Menschen, des Gebieters dessen, W as nah und beisammen legt, des Herrn des Hım-
mels und der FErde bıin.« Dıie Morenıiıta sagt In dieser Selbsterschließung dem »bedeu-
tungslosen« 10 Juan 1eg0, SIE dıe Mutter der alten (besiegten und gestorbenen)
Nahuagötter Ist, und dıe Vırgen gewinnt damıt den verachteten und zerstörten Reichtum
des Nahuatl für das Christentum zurück . Das für dıe Evangelısıerung VOIN großer
Bedeutung, we1l das Guadalupe-Ereignis »e1Ine Berichtigung sowohl des Inhalts als auch
der Methode der en Evangelısıerung In Mex1iko« darstellt.“' »Zur eıt der Ersche1-
NUNgCH errichteten dıe Spanıer auf den Ruinen der Aztekentempel Kırchen Dıe einstige
TO und aC Von Tenochtitläan-Tlatelolco (der ursprünglıche Name der heutigen

Mexı1ko) wurde 1n dıe Herrlichkeit des Spanıen umgewandelt. Juan 1eg0
(aber) sıch, das Machtzentrum aufzusuchen, und verlangte mıiıt übernatürlicher
Autorität n dıe Mächtigen ihre Pläne andern und einen Tempel bauen eın Sinn-
bıld für die NCUC Lebenswelse und ZW. nıcht, WI1Ie dıe Pläne Spaniens dies a_

hen, 1mM Stadtzentrum, sondern dem erlangen des Volkes entsprechend 1mM (armen)
Stadtvierte Von Tepeyac.«*“ Wer sıch eKehren hatte WAar alsSOo nıcht 00 Indigena,
sondern der Erzbischof VON Mexı1ko, der einem einfachen Mannn aus dem VON den
Spanliern eroberten nıcht glauben wollte In der Stadt43 wırd LZW Al der »wahre

LIZONDO, Unsere Jei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol, 15 eıtere Elemente der Deutung und auch
weıterführende Literatur finden sıch bei RZEPKOWSKI, Die Bedeutung des Marıanıschen für dıe Inkulturation des
auDens heı der Missionierung,

Vgl SILLER, Hıer wırd der el ach erzählt, 5 1ft:
Ebd., D

42 LIZONDO, Unsere Jei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol, Vgl HOORNAERT, »La evangelızacıon
segun Ia tradicıöon guadalupana«, In Religiosidad popular, hg VO!  —_- EQUIPO SELADOC, Salamanca 1976, 260-279, bes

43 Zur »Machtpolıitischen« Bedeutung der Mexiıko in diıesem Zusammenhang vgl die Interpretation VO  —

‚AFAYE, »La emancıpacıon espirıtual de Nueva Espana«, In DERS., Mesias, cruzadas, utoplas. EL Judeo-cristianısmo
Ias sociedades ibericas, MEex1coO 1984, 136-153, bes
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Glaube« gelehrt; auf dem üge des JTepeyac aber verwandelt sıch dıe Welt des €es
In eiıne Welt des Lebens den Armen wird ihre ur zurückgegeben. »Deshalb ist CS

VON entscheidender Bedeutung, sıch der Sitz der Evangelisierung nıcht selben
eiIInde‘ WIe der SIıtz der Herrscher .«*

Die Guadalupe-Überlieferung hat auf eıne NECUC Weise Identıität ermöglıcht,
weilche dıe Indıgenas aufgrund der Zerstörung iıhrer kulturell-relıg1ösen Tradıtionen und

einer nıcht inkulturiı:erten Evangelısıierung gebrac wurden. Worıin diese Identıtät
jedoch besteht, 1st schwer auszumachen, weil sıch 1n ihr sowohl ursprünglich
indiıanısche als auch CANrıstlıche Elemente finden lassen und eıne entsprechende 1I1ieren-
zierung DZW Identifizıerung sehr schwier1g bleıibt Es i1st deshalb ohl zutreffend, WC)

gesagtl wiıird: » Tepeyac bedeutet den egınn der Zurückeroberung und dıe der
mex1ı1ikanıschen Christenheit.«P

Für dıe Betroffenen bedeutete dies TE11C| nıcht eın Verlust VON Identität, sondern
gleichzeıitig auch »Heimatlosigkeit«. Wıe NaC  1g gerade diese Heıimatlosigkeıit wirkt,
zeigt sıch beispielswelse In einem Text. den indianısche Pastoralträger auf dem Treffen
VOoON Caymbe (Ecuador) 986 formulijerten. Darın schreiben sS$1e »Wır en keine
eigene Identität. Wır tragen viele, uns VOoN außen umgehängte Lumpen Leı1b,
WIT weder diese Lumpen SINd, noch WIssen, W d> darunter steckt. Man hat uns uUunNnseTIe
Mutltter entrissen, uns eıne andere geben Sıcher 1st HÜL: WIT Jetzt überhaupt
keine Mutter mehr en WEe1 Identıitäten streıten miıteinander 1n Ul  n dıe indıanısche
und jene, dıe uns Urc die relıg1öse Erziehung aufgenötigt wurde. Wır sınd schli-
zophrene Wesen. Manchmal WI1ssen WITr nıcht einmal, ob WIT überhaupt lauben. Den
Glauben UuUNsSseTITECS Volkes en WIT verloren, aber auch Glauben, der Urc dıe
Kırche vermittelt wurde, en WIT keinen vollen ugang So können WIT nıcht eben,
noch können WIT darüber reden, ohne CS uns innerliıch VOTIT chmerz zerreißt. «1°

SILLER, Hıer wırd der el ach rzählt, 5
45 LIZONDO, Unsere Je: Frau Von Guadalupe als Kultursymbol,

»Podemos hablar Können WIT sprechen?« In Orientierung (1987) 123 Vgl auch die Erklärung VO:  —_- 5()
Pastoralassistenten dAUS Brasıliıen, araguay, Beru; Panama und MexIi1co, die sıch Im Februar 98’7 In SA0 aulo trafen.
Deren Dokument »Reflexion ber die fünfhundertjährıge Evangelisierung Lateinamerikas«, abgedruckt in 1992 Keıin
TUn zZUum Feiern. Die Kırche und dıie Eroberung eines Kontinents, Bonn 1989 (Miıssiıonszentrale der Franzıskaner:
Beriıchte-Dokumente-Kommentare 42) 42{f, pricht ebenso VO! »Identitätsverlust«: »Ausgehend VO der Geschichte
tellen WITr fest, daß dıalektisch. Spannungen bestehen zwischen einem polıtısch-ökonomischen, kolonialen und
sklavenhaltenden System und demu ıllen und der 1€| den Eıngeborenen VO'  — Missionaren und Bıschöfen
Solche Spannungen gıbt auch heute och In der Kirche zwischen Laien, Miıssionaren, Theologen und Juristen, die
sıch entweder für der dıie aC] der Indianervölker und der schwarzen klaven engagiert en Das €es Wäal

mıt viel Schmerzen und Identitätsverlust verbunden, und rte nıcht selten Miıtwirkung der Kırche ZUu[T

Ausrottung unterworfener Völker .«



»Im Grunde wWIisSSen WILFr NIC: wWer WIF ınd FA

»Die Stimme der Opfer«

Indıgenas en den VETSANSCHNCH ahren menrTriaCcC erklärt CS habe N1IC CTE

Entdeckung und authentische Evangelisierung Amerikas gegeben vielmehr Völker-
mord wıderrechtliıche Besiıtznahme der Gebiete Zerstörung der polıtıschen und
kulturellen Organısationen, iıdeologısche und relıg1öse Unterwerfung, und SIC sehen sıch
DIS heute ermanenten Verletzung ihrer Grundrechte gegenüber. Von den
Unterdrückern wırd gesagl, S1IC hätten sıch 11C die Überzeugungen, die Kultur oder
Geschichte der Indıgenas ekümmert Was dıe Delegatıon Guatemalas des es mıiıt
dem prozentual höchsten Anteıl VOIN Indiıgenas südamerıkanischen Halbkontinent ZUT

Sprache bringt trıfft mutatıs mutandıs dıe Sıtuation zahlreicher anderer Regıonen und
Gruppen »S1e massakrıeren uns verbrennen UNsSsSeIC Maıiısfelder und auser nehmen
gewaltsam Land eschlag, bringen UNSeTIEC Überlebenden Sıedlungen
dıe SIC Modelldörtfer und dıe miılıtärıscher Bewachung stehen arce
Terrormaßnahmen ZWINSCH SIC uns iıhnen als Oldaten dıenen und UNSsSeTEC

CISCHNCH er kämpfen Systematıisch vergewaltigen SIn uUNsSCIC Frauen und bringen
UuNSsSeTEC en damıt die Weisheit und das geschichtliche Gedächtnis uUNsCcCICS Volkes
untergehen Sıe benutzen dıe elıgıon uns untereinander unec11S8s und ıhnen A1l-
über unterwürfig und gehorsam machen S1e achten nıemanden weder die Kınder
noch Mutter Erde DiIe bekannte »Erklärung VON Qu1t0« VO 21 Julı 99() dıe
anläßlich des panamerıkanıschen Indiokongresses verabschiedet wurde sıeht darum
„Recht auf Land CL grundlegende orderung der Indiovölker des Kontinents« und
dıe Versammelten erklären »Wır bekräftigen unseren Entschluß unNnseIe Kultur
Erziehung und elıgıon als Fundament uUuNseICcI Identität als Völker verteidigen
1indem WIT UNsSeTC CIBCNCHN Formen des gelist1gen ens des Gemennschaftsiebens
INN1ISCI Bezıehung uUNsSCICI Mutter Frde wledererlangen und weılterpflegen <<

Von den Staaten verlangen dıe Indıgenas Organısationen das Ende jeglıcher polıt1-
schen Integrations und Assımilationsversuche und der Instrumentalısıerung der autoch-
thonen Kulturen Sıe reklamıeren ihre elementaren Rechte auf rund und en und
damıt auf dıe natürlıchen Rohstoffe und Bodenschätze auf CIBCNC Regierungs und
Erziehungssysteme dıe CIgCNC Identität ewahren können Dazu gehört
nıcht zuletzt dıe Anerkennung ihres auDens und ıhrer Relıgionsäußerungen Das 1ST{
für dıe Sendung der Kırche und ihr Bemühen uratıon nıcht elanglos sondern

»Grundsatzerklärung der (ın Quito Ecuador VO! 30 Juni DIS ZU Julı 986 versammelten) Indıanerstämme
anläßlıch der 500 Jahr-Feier der Entdeckung und der ersten Evangelısıerung Amerıkas« 1992 Kein TUN: ZUM
Feiern 44f

435 » 500 re nterdrückung und Dıskrıminierung Eıne Botschaft der Eıngeborenendelegatıon Guatemalas«
1992 Keıin TUNM zum Feiern 46-49

49 500 re Unterdrückun, und Diskrimintierung, 4]
»Die dreı Grundforderunge der Ind10$« 500 re Indiowiderstand 500 re yvangelısıerung La-

teinamerıka Die Indıos melden sıch Wort Vom lateinamerıkanıschen Indiotreffen Quito UQUSi ] 990) hg VO  —_ der
Mıssionszentrale der Franzıskaner (Berichte Dokumente Kommentare 45) Bonn 990 10 13 M22 Vgl VLSLON
Indıa Tierra nNZua Derechos Humanos Ponencias de SUMDOSLO QUE eVOoO cabo el MAaATCO del 46° Con-

Internaciona. de Americanıstas Amsterdam 988 Leıden 989
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unmıiıttelbar wegwelsend. Denn damıt werden auch für das kıirchliche Handeln »Holz-
WCRC« angezeligt und umgekehrt Prioritäten geselZl, welche sıch nıcht dUus einer all-
gemeinen »M1SS10Nary policy« ergeben oder ableıten lassen, sondern VON jenen her
gesetzt werden, denen das befreiende Evangelıum gılt Dıe Berücksichtigung ihrer S1-
uatıon und ihrer Forderungen schlıe nıcht bloß Respekt VOT diesen Indiorelıg1o0nen
und Kulturen e1n, sondern umftalß auch das Ernstnehmen des VON den Indıgenas selbst
geäußerten NSpruChs, das Evangelıum in dıesen ihren Kulturen Wurzeln schlagen
lassen. Dıe Indıo0s wollen »e1ne authentische NdioKırche mıiıt einer eigenen Theologıe,
Liturglie und eigenen Amtern«. Dahiınter stehen dıe Tatsachen, nach eigenem
Urteil das westlıche Chrıstentum nach WIe VOT das bestimmende ist und die Inkulturatı-
onsbemühungen wen1g ruchten scheıinen. Für die augenblickliche Realıtät der
lateinamerıkanıschen Kırche konstatieren unmıiıttelbar Betroffene 1st D kenn-
zeichnend, ihr »Noch ein indiıanısches und eın schwarzes Gesicht fehlt«.°“ Das äng
wesentlich der fehlenden Achtung der Andersartigkeıt der Anderen, dıe für »Zurück-
geblıeben und roh« gehalten wurden und werden. » Vielfalt galt als anstößiges Hındernis

als Bereicherung für die Evangelisierung272  Giancarlo Collet  unmittelbar wegweisend. Denn damit werden auch für das kirchliche Handeln »Holz-  wege« angezeigt und umgekehrt Prioritäten gesetzt, welche sich nicht aus einer all-  gemeinen »missionary policy« ergeben oder ableiten lassen, sondern von jenen her  gesetzt werden, denen das befreiende Evangelium gilt. Die Berücksichtigung ihrer Si-  tuation und ihrer Forderungen schließt nicht bloß Respekt vor diesen Indioreligionen  und Kulturen ein, sondern umfaßt auch das Ernstnehmen des von den Indigenas selbst  geäußerten Anspruchs, das Evangelium in diesen ihren Kulturen Wurzeln schlagen zu  lassen. Die Indios wollen »eine authentische Indiokirche mit einer eigenen Theologie,  Liturgie und eigenen Ämtern«.  51  Dahinter stehen die Tatsachen, daß nach eigenem  Urteil das westliche Christentum nach wie vor das bestimmende ist und die Inkulturati-  onsbemühungen wenig zu. fruchten scheinen. Für die augenblickliche Realität der  lateinamerikanischen Kirche — so konstatieren unmittelbar Betroffene — ist es kenn-  zeichnend, daß ihr »noch ein indianisches und ein schwarzes Gesicht fehlt«.° Das hängt  wesentlich an der fehlenden Achtung der Andersartigkeit der Anderen, die für »zurück-  geblieben und roh« gehalten wurden und werden. »Vielfalt galt als anstößiges Hindernis  statt als Bereicherung für die Evangelisierung ... Jedoch stellen wir auch eine volks-  tümliche evangelisierende Präsenz fest, die von Armen, Frauen und Randgruppen ge-  tragen wird und den Glauben des lateinamerikanischen Volkes zutiefst geprägt hat.«  Die Marienfrömmigkeit, wie sie in der Verehrung der Morenita vom Tepeyac zum  Ausdruck kommt und als Widerstandskraft im Kampf um die Bewahrung einer eigenen  Identität wirksam ist, gehört mit dazu.  Die »Stimme der Opfer«, die national, kontinental und weltweit die Rechte der  Indigenas und der Schwarzen geltend macht und einklagt, präzisiert unmißverständlich  den Kontext der Rede von Inkulturation in Lateinamerika, weil von ihr nicht gespro-  chen werden kann, ohne zuvor und gleichzeitig deren elementares Recht auf Leben zu  schützen und zu fördern. Jede Rede von Inkulturation, die nicht ihre Subjekte und deren  sozio-politische und kulturell-religiöse Situation benennt, verfehlt darum leicht ihren  Sinn und wird zu einer ideologischen Kompensation für verweigerte Solidarität, wie sie  im Falle der bedrohten Indigenas und der vergessenen Schwarzen unmittelbar geboten  ist.° Dabei handelt es sich nicht etwa um ein regionales Problem, das andere aus ihrer  Verantwortung entläßt. Die Menschenrechtsverletzungen, welche die Indigenas La-  teinamerikas erfahren, können nicht als ein »Sonderproblem eines bestimmen Landes«  abgetan werden, sondern stellen eine Menschheitsfrage dar. »Sie sind ein Überlebens-  problem der Menschheit insgesamt. Denn Menschenrechte sind unteilbar. Was heute  den Indios angetan wird, kann morgen auch anderen Völkern passieren und geschieht  5ı  »Botschaft der Hoffnung« (hervorgegangen aus der Tagung der »Indiopastoral« vom 27. August bis zum 2.  September 1990 in Quito), in: 500 Jahre Indiowiderstand, 14-17, 16.  s2  »Reflexion über die fünfhundertjährige Evangelisierung Lateinamerikas«, in: 1992 — Kein Grund zum Feiern, 42.  5 Ebd.; 43  * Vgl. P. SUESS, »Lateinamerika zwischen Konquista und Befreiung. Freiheit, Sklaverei, Zivilisation: zur Sache  der Indios und Afroamerikaner«, in: 500 Jahre Lateinamerika: Kolonisierung — Wirtschaft — Politik — Religion, hg.  von H. WALDENFELS, Bonn 1993, 127-145, 141.Jedoch tellen WIT auch eine VOIKS-
ümlıche evangelısıerende Präsenz fest, dıe VOonN rmen, Frauen und andgruppen SC-
iragen wiıird und den Glauben des lateinamerıkanıschen Volkes zutiefst eprägt hat. «
Die Marıenfrömmigkeıt, WwI1e s1e In der erehrung der Morenıiıta VO Tepeyac Zu
Ausdruck ommt und als Wiıderstandskra 1m Kampf dıe Bewahrung eiıner eigenen
Identität wırksam Ist, gehö mıt dazu

Dıe »Stimme der Opfer«, dıe natıonal, kontinental und weltweiıt dıe Rechte der
Indıgenas und der Schwarzen eltend macht und ınklagt, präzıisıert unmıßverständlic
den Kontext der Rede VON Inkulturation in Lateinamerıka, weıl VON ihr nıcht SCSDIO-
chen werden Kann, ohne ZUVOI und gleichzeıt1g deren elementares ( auf Leben
schützen und fördern Jede Rede VOIN Inkulturation, dıe nıcht ihre ubjekte und deren
sozlo-polıtische und kulturell-rel1g1öse Sıtuation benennt, verie. darum leicht ıhren
Sınn und wırd eiıner ideologischen Kompensatıon für verweigerte Solıdarıtät, WIeE s1e
1m der bedrohten Indiıgenas und der V  MN Schwarzen unmittelbar eboten
ist.“ el handelt 6S sıch nıcht eitwa eın reglonales Problem, das andere AaUuUsSs iıhrer
Verantwortung ntläßt Dıe Menschenrechtsverletzungen, welche die Indigenas La-
teinamerıkas erfahren, können nıcht als eın »SoNnderproblem eines bestimmen Landes«
abgetan werden, sondern tellen eıne Menschheıitsfrage dar »Sıie S1Ind e1in Überlebens-
problem der Menschheıit insgesamt. Denn Menschenrechte SInd unteı1lbar. Was heute
den Indıos wird, kann MOTSCH auch anderen Völkern passıeren und geschieht

»Botschaft der Ooffnung« (hervorgegangen aus der Tagung der »Indiopastoral« VO! August biıs ZUmMm

September 990 In Quito) In 500 re Indiowiderstand, 14-17,
52 »„Reflexion ber dıe fünfhundertjährige Evangelısıerung Lateinamer1kas«, In 19972 Kein TUn ZU  I Feiern,
53 Ebd.,

Vgl UESS, »Lateinamerıiıka zwıischen Onquıista und Befreiung. Freiheıt, Sklavereı, Zıivilısation: Zur 2!
der Indıos und Afroamerıkaner«, In 500 Tre Lateinamerika: Kolonisierung Uırtscha) Polıtik eligion, hg
Von WALDENFELS, Bonn 1993, 127-145, 141
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ihnen auch . «” nsofern ist das praktische er  en der Kırche den Indigenas und
Schwarzen gegenüber und der pastorale Weg, den S1Ee für eine Inkulturation des
Evangelıums heute einschlägt, über den kontinentalen aum hınaus Von grundlegender
Bedeutung und auch weltkirchlich relevant.°®

Summary
The eed inculturate the holy GospelD recognıtion and appreclation

of the culture of foreigners and of others In theıir dıfference The hıstory of Latın-
Amerıcan M1SSIONS demonstrates that, 4S they WeTIC Orıentated stereotyped DCI-
cepti1ons the of the m1ss10Nnarles, they largely faıled achleve inculturatıon.
The Morenıiıta of Tepeyac SCIVC aASs example of the attempt of the ind1ıgenous
populatıon confront the attempted inculturation of the Christian al and prevent
the destruction of their OW) rel1g10us WOT The theological iımportance of the of
uadalupe 15 revealed hrough change of perspective: firom the poımint of VIEW of the
people, who had been m1iss10N1zed under Spanısh olon1al rule, ua  upe INCcCals the
rebirth of theır suppressed rel1g10us identity. TIhe attempt al inculturatıon ın accordance
wıth the soclo-political and cultural-rel1g10us sıtuation of theır people 1S NO  S pressing
CONCETN of the Latın-Amerıiıcan Church, 1C SEl aC 1an and acC face,
Just aSs it 1S COMNCEIN of the Church In general.

55 KLINGER, »„Die Menschenrechte der Indios eın V!  CS Kapıtel der Neuevangelisıerung Europas«, In
Entdeckung Eroberung Befreiung. 500 Tre Gewalt und Evangelıum In Amerika, hg VO  —; DREIER B
ürzburg 1993, 116-140, 124

56 Vgl die sorgfältige Analyse VON WECKEL, » Wıe sıch Texte andern2B  »Im Grunde wissen wir nicht, wer wir sind.«  ihnen auch.« Insofern ist das praktische Verhalten der Kirche den Indigenas und  Schwarzen gegenüber und der pastorale Weg, den sie für eine Inkulturation des  Evangeliums heute einschlägt, über den kontinentalen Raum hinaus von grundlegender  Bedeutung und auch weltkirchlich relevant.°®  Summary  The need to inculturate the holy Gospel presupposes a recognition and appreciation  of the culture of foreigners and of others in their difference. The history of Latin-  American missions demonstrates that, as they were orientated on stereotyped per-  ceptions on the part of the missionaries, they largely failed to achieve inculturation.  The Morenita of Tepeyac can serve as an example of the attempt of the indigenous  population to confront the attempted inculturation of the Christian faith and to prevent  the destruction of their own religious world. The theological importance of the event of  Guadalupe is revealed through a change of perspective: from the point of view of the  people, who had been missionized under Spanish colonial rule, Guadalupe means the  rebirth of their suppressed religious identity. The attempt at inculturation in accordance  with the socio-political and cultural-religious situation of their people is now a pressing  concern of the Latin-American Church, which still lacks an Indian and a Black face,  just as it is a necessary concern of the Church in general.  55  E: KLINGER‚ »Die Menschenrechte der Indios — ein vergessenes Kapitel der Neuevangelisierung Europas«, in:  Entdeckung — Eroberung — Befreiung. 500 Jahre Gewalt und Evangelium in Amerika, hg. von W. DREIER u.a.,  Würzburg 1993, 116-140, 124.  %* Vgl. die sorgfältige Analyse von L. WECKEL, »Wie sich Texte ändern ... Ein Vergleich von Kommissionstexten  und Schlußdokument«, in: Rerfen, was zu retten ist? Die Bischofsversammlung in Santo Domingo zwischen propheti-  schem Freimut und ideologischem Zwang, hg. von N. ARNTZ, Luzern 1993, 154-173, bes. 161ff. Wie E. ROSNER  formulieren kann: »Die Indios, 500 Jahre lang Kirchenvasallen, haben ein Vorrecht vor allen anderen asiatischen oder  afrikanischen Völkern auf ihre eigene und eigenständige Kirche« (500 Jahre Indiowiderstand, 12) ist mir aus verschie-  denen Gründen unerklärlich.Eın Vergleich VO Kommissionstexten
und Schlußdokument«, In Retten, WaSs reitlen 1sSt? Die Biıschofsversammlung In Santo Domingo zwischen prophett-
schem Freimut und ıdeologischem ‚wang, hg VO:  — ARNTZ, Luzern 1993, 154-173, Des Wiıe OSNER
formulieren Kann: »Die Ind10s, 500 re lang Kırchenvasallen, en eın Vorrecht VOT allen anderen asıatiıschen der
afrıkanıschen Völkern auf iıhre eigene und eigenständıge Kırche« (500 re Indiowiderstand, 12) ist mir duSs verschie-
denen Gründen unerklärlic



UND EKSTASFE

Beobachtungen ber den Einfluß
VO  e Konfuz1ıanısmus und Schamanısmus

auf dıe koreanıschen Kırchen

vVon utz Drescher

»Schamanın 1M auCcC Christin 1M Kopf«, lautet der provozlerende 1fte der
deutschen Übersetzung des vielbeachteten Buches der koreanıschen Theologın ung
Hyun Kyung.' »Konfuzıianistisch 1m erhalten«, hätte ohl inzugefügt werden
müssen, WC) auch der männlıche Teıl der koreanıschen Bevölkerung ın den 1C.
SCHNOMNMUNCH worden ware Buddh1ısmus, Schamanısmus und Konfuzilanismus sınd dıe dre1ı
großen Tradıtionen OoOreas Vor em Schamanısmus und Konfuziıaniısmus en in
einem en Maße Weltauffassung, Lebensgefühl und er  en der Menschen In
diıesem Land gepräagt. Im folgenden soll der rage nachgegangen werden, inwleweiıt
sich diese beiden rel1g1ösen Tradıtiıonen auf die aum mehr als unde: Jahre alten
protestantischen Kırchen Koreas ausgewirkt en

Es kann aDe1l nıcht darum gehen, die Gesamtheiıit des kırchlichen ens In orea,
das ın seiner Lebendigkeıit siıcher eine Herausforderung für Christen in Deutsch-
land arste beschreiben.“ uch ist nıcht eıne umfassende Darstellung neO-)
konfuzılanıistischer 1losophıe edacht. DiIie me1lsten Koreaner Sınd selbstverständlıch
in den Grundeinstellungen ıhres Lebensumfeldes verwurzelt, ihnen kaum bewußt
ist, daß viele ihrer grundlegenden een und Werte VON konfuzıanıstischen Tren
herkommen«.? Ahnliches gılt für den chamanısmus. Obwohl 11UI eiıne Minderheit der
Koreaner schamanıstischen Rıtualen teilnımmt, SInd sS1e gleichwohl 1n iıhrem eNSs-
IC stark VO Schamanısmus geprägt.“* Die vorliegende Darstellung ist eın Versuch,
diesen beiden Tradıtionen 1mM Alltag kiırchlichen ens nachzuspüren, ıhre Auswirkun-

— — HUNG YUN YUNG, Schamanın Im AUC: Fıstıin Im Kopf. Frauen Asıens Im Aufbruch, Stuttgart 1992
Vgl hierzu: RESCHER, » Ihe End of the Growth Protestant urches In CT1S1IS«, ın Actiıvıty News, hg

Natıonal Councıl of urches In Korea, 2/94
LTON, »Korean €eas and Values«, In Inculturation, (1987) No 4, Konfuzıianistische Phiılosophıie,

dıe den Universıiıtäten gelehrt wird, und der Im Alltag real existierende Konfuzianismus laffen miıindestens weit
auseinander WwWIe dıe chrıstliche Hochschultheologie und der alltäglıch elebte Glaube VO  —_ Tisten In Deutschlan: Mır
ist ewußt, daß dıe olgende Darstellung mıt ihrer ıll den hierarchischen Beziehungen der Philosophie des
Konfuzius nıcht voll gerecht wiırd, der edanken »IN SLatu nascendi« geäußert hat »Es Ist falsch, dem Konfuzıius jene
Verengungen zuzuschreıben, dıe erst Im Konfuzjıaniısmus WIT.  1C| wurden« JASPERS, Die maßgeblichen Menschen,
München 159)

Vgl AHM YONG-CHOON, »„»Shamanısm and the Korean World-View, Famıly Life-Cırcle, Soclety and Socıal Life«‚
In R.W.I UISSO CHAI-SIN, Shamanism: The spirıt or| O Korea, erkeley 1988, 60-97
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SCH näher beschreiben und einem t1eferen Verständniıs der koreanıschen KIr-
chen beizutragen.

Annäherungen muıt dem erstien F

Auf den ersten n hat das, W äas »Inkulturation des Evangelıums« nenn(T, In Ko-
ICa nıcht stattgefunden. Diıe VOIN den amerıkanıschen Miıss10naren miıtgebrachten und 1NSs
Koreanısche übersetzten esangbuchlieder erinnern kaum den wılden Klang der
Irommeln, oNgs und Zıimbeln schamanıstischer Rıtuale oder das komplızıerte
Tongeflecht tradıtioneller Hofmusik > uch dıe Gottesdiensträume wirken eher nüch-
tern, und dıie Liturgie der Gottesdienste unterscheidet sıch nıcht VON der, der WITr
irgendwo auf der Welt egegnen können.

Dennoch g1bt 6S Unterschiede. e1m näheren Hınsehen und Hınhören wiıird eutllıc
eine Spur eidenschaftliıcher gepredigt, intensiver und änger gebetet und lauter und

mıt mehr Beteilıgung wird. Schamanıistisches Pathos 1mM Gottesdienst? Be1l den
Inhalten der Predigten auf, CS vieltaC. nıcht dıe rage der Rechtfertigung,
sondern der »Rechtschaffenhe1lt«, einem Zentralbegriff des Konfuzian1ısmus, geht Diıese
Beobachtungen welsen arau hin, auch dıe Kırchen, ebenso WwWIe dıe koreanısche
Gesellschaft in ihrer Gesamtheıt, einerselts VOon konfuzianistischem 0S und anderer-
se1ts VON schamanıstischem Pathos eprägt S1nd.

In den stärker fundamentalıstısch orlentierten Kırchen ist das konfuzıanıiıstische OS
besonders auffallend och auch dort, VOT allem in den fast ausscnhlieBlıic VOonNn Frauen
besuchten Morgengebeten, begegenen pathetische Züge In den charısmatıschen Kırchen
ingegen ist das schamanıiıstische Pathos stärker spuren. Gleichwohl finden sıch auch
dort Spuren des Konfuzlanismus, nıcht zuletzt In den me1lst Von Männern gehaltenen
Predigten und den VON Männern dominıerten kırchliıchen Strukturen.

Annäherung muıt dem zweıten IC
Konfuzianistische Werte und VerhaltensweisenEthik und Ekstase  275  gen näher zu beschreiben und so zu einem tieferen Verständnis der koreanischen Kir-  chen beizutragen.  Annäherungen mit dem ersten Blick  Auf den ersten Blick hat das, was man »Inkulturation des Evangeliums« nennt, in Ko-  rea nicht stattgefunden. Die von den amerikanischen Missionaren mitgebrachten und ins  Koreanische übersetzten Gesangbuchlieder erinnern kaum an den wilden Klang der  Trommeln, Gongs und Zimbeln schamanistischer Rituale oder an das komplizierte  Tongeflecht traditioneller Hofmusik.” Auch die Gottesdiensträume wirken eher nüch-  tern, und die Liturgie der Gottesdienste unterscheidet sich nicht von der, der wir  irgendwo sonst auf der Welt begegnen können.  Dennoch gibt es Unterschiede. Beim näheren Hinsehen und Hinhören wird deutlich,  daß eine Spur leidenschaftlicher gepredigt, intensiver und länger gebetet und lauter und  mit mehr Beteiligung gesungen wird. Schamanistisches Pathos im Gottesdienst? Bei den  Inhalten der Predigten fällt auf, daß es vielfach nicht um die Frage der Rechtfertigung,  sondern der »Rechtschaffenheit«, einem Zentralbegriff des Konfuzianismus, geht. Diese  Beobachtungen weisen darauf hin, daß auch die Kirchen, ebenso wie die koreanische  Gesellschaft in ihrer Gesamtheit, einerseits von konfuzianistischem Er7hos und anderer-  seits von schamanistischem Pafhos geprägt sind.  In den stärker fundamentalistisch orientierten Kirchen ist das konfuzianistische Ethos  besonders auffallend. Doch auch dort, vor allem in den fast ausschließlich von Frauen  besuchten Morgengebeten, begegenen pathetische Züge. In den charismatischen Kirchen  hingegen ist das schamanistische Pathos stärker zu spüren. Gleichwohl finden sich auch  dort Spuren des Konfuzianismus, nicht zuletzt in den meist von Männern gehaltenen  Predigten und den von Männern dominierten kirchlichen Strukturen.  Annäherung mit dem zweiten Blick:  Konfuzianistische Werte und Verhaltensweisen ...  Die Lehre des Konfuzius (551-479 v.Chr.) oder Kong-Cha, wie er im Koreanischen  genannt wird, erreichte Korea schon im ersten Jahrhundert v.Chr., wurde aber erst  während der Yi-Dynastie (1328-1905) zur herrschenden Staatsideologie.® Unter den  Ländern Ostasiens ist Korea, das sich bis Ende des letzten Jahrhunderts, von seinen  Beziehungen zu China abgesehen, fast vollständig von der Außenwelt abschloß und als  ®  In dem von fast allen Denominationen benutzten koreanischen Gesangbuch sind unter 558 Liedern nur 26 Lieder  koreanischer Komponisten zu finden, die zudem in ihrem Klang weitgehend westlichem Liedgut nachempfunden sind.  »Trommeln sind etwas Heidnisches, und es hat einige Überzeugungsarbeit gekostet, bis unsere Gemeinde akzeptiert  hat, daß wir sie im Gottesdienst benutzen«, sagte ein junger methodistischer Pfarrer, der zu den wenigen gehört, die  versuchen, koreanische Klänge auch für den Gottesdienst fruchtbar zu machen.  © Vgl. F. Vos, Die Religionen Köoreas, Stuttgart 1977, 158 u. 163.Die Lehre des Konfuzıius 551-479 oder Kong-Cha, WwWIıe P 1M Koreanıschen

wiırd, erreichte Oorea schon 1mM ersten Jahrhundert V.Chr., wurde aber erst
während der Yı-Dynastıe (1328-1905) ZUT herrschenden Staatsideologie.® Unter den
ern Ostasıens ist Korea, das sıch bıs Ende des etzten Jahrhunderts, VOIN seinen
Beziehungen 1na abgesehen, fast vollständıg VON der Außenwelt aDSChHIiO und als

In dem VO  >; fast allen Denominationen benutzten koreanıschen Gesangbuch sınd 558 Liedern NUurTr Lieder
koreanıscher Komponisten finden, dıe zudem In ihrem Klang weitgehend westlichem Liedgut nachempfunden sınd.
» Irommeln sınd Heidnisches, und hat einıge Überzeugungsarbeit gekostet, bıs UNSCIC Gemeiinde akzeptiert
hat, daß WITr sıe 1Im Gottesdienst benutzen«, eın Junger methodistischer Pfarrer, der den weniıgen gehört, dıe
versuchen, koreanısche änge auch für den Gottesdienst fruchtbar machen.

Vgl VOS, Die Religionen Koreas, Stuttgart 1977, 158 163
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»Hermıiıt Kıngdom« eKann! W siıcher asjen1ge, In dem konfuzıanistische Vorstel-
lungen und Verhaltensweisen den nachhaltıgsten Einfluß ausgeübt aben

Bekanntlıch ist Konfuzlıanısmus 1M eıgentlichen Siınne keine elıg10n, sondern ein
ethiısches System, das dıe Beziıehungen der Menschen zueiınander regelt und Ordnung
und Harmonie In Famlıilıe und aal Ziel hat ährend In westlichen Kulturen das
Indıyıduum hohe Geltung hat und Selbständıgkeıt und Unabhängigkeıt einen en Wert
darstellen, stehen 1er das Kollektiv und VOI allem dıe amılıe 1im Miıttelpunkt. Der
Mensch wird grundsätzlıch als Mensch In Beziehung« gesehen.’ Menzıus 327-289
V  % nennt fünf Grundbeziehungen. Vıer dieser fünf, nämlıch die zwıischen Herr-
scher und Volk, ern und Kındern, Alteren und Jüngeren, Mann und Frau, SINd aDel
hierarchisch strukturiert; 11UT gleichaltrıge (!) Freunde stehen auf derselben uTe Die
konfuzıanıstischen Grundtugenden, die In ihrer Bedeutung vielschichtig sSınd und NUr

ungenügend 1Ns Deutsche übersetzt werden können, S1nd:
L1 (kor X€) Sıttlıchkeit (ıim Doppelsinn VONN »S1itte«, »Überlieferung« und »Sıttliıch«

das »MorTalısch Rıchtige«); Ren (kor In) Humanıtät Ooder Zwischenmenschlıichkeıit;
M64 kor U1) Rechtschaffenheıit; X1a0 kor HYyoO) Achtung den ern gegepüber;ong (Kor Chung) Loyalität.“

Dıe Achtung, dıe Kınder den ern gegenüber erwelsen, gıilt nıcht 1Ur deren Le-
benszeıt, sondern reicht weıt aruber hınaus. Hıer en die Rıtuale der Ahnenver-
ehrung ihre urzeln.? X1a0, das häufig als » Pietät« übersetzt wiırd, verdeutlıcht, dıe
konfuzıiıanistischen Tun!  tungen auch eine rel1g1öse Dımension en

uch das moderne Orea ist 1n den Familienstrukturen, ® 1mM Bildungswesen, ‘
Politik!* und Wirtschaft!? nach W1e VOT weıtgehend VON konfuzıanıstischen Werten und

LTON vergleicht In seiner Studie westliıche und Ostlıche (konfuzlanıistische) Werte und een und stellt dem
Konzept des Individualismus eın Konzept der »human interrelatedness« gegenüber SOWIEe dem eal der »Independence«
ein €e9| der »Interdependence«: DERS., Korean €eas and Values, FT

Vgl SCHLEICHERT, Klassısche chinesische Phiılosophie, Tan| 1980, HRL In Korea werden oft auch 11UT vier
Olcher ugenden genannt;: en Ren, L1 und Yı Och Chih kor Chi) 1NSIC| Vgl auch ebd., 5U, und VOS,
Die Religionen Koreas, 167

Diese Rıtuale und dıie AazZu nötigen Vorbereitungen beschreıibt ausiunNrlıc DWAN, »KOorean ancestral r1teS«, In
Inculturation, Bd (1987) NO Dort ırd auch der sogenannte Rıtenstreit und dessen Entwicklung dargestellt.
Inzwischen nehmen viele Christen Rıitualen der Ahnenverehrung teil, wobel s1e jedoch nıcht die rituellen
Verbeugungen machen, sondern ınfach eın sprechen. In christliche: amılıen findet Totengedenktagen oft
auch eın leiner Gottesdienst
1() Dıe Familıe, nıcht das Indıyıduum gılt als dıe grundlegende Einheit der Gesellscha

Im Konfuzianismus hat Bıldung einen en Wert LTON zitiert Yulgok (Yı 1536-1548), den großen
Phılosophen der Yı-Dynastıie »As for man’s lıfe In hıs world, EXCEDL for the learnıng there 18 WdY, Decome fully
human« (M.C LTON, Korean €eAaASs and Values, 13) Das gegenwärtige Bıldungswesen wird vielTaC. kritisiert, enn
der Schwerpunkt leg' eher auf der nhäufung VON Wissen als auf der Ausbildung krıitischer Denkfähigkeıt. Bıs heute
scheıint ein Wort des Konfuzıius rägend seIN: »Ich habe einst J1age nıcht und BAaAaNZC Nächte nıcht
geschlafen, nachzudenken hne Erfolg! Es kommt dem Lernen nıcht gleich« (zıtıert ach SCHLEICHERT,
Klassısche chinesische Phılosophie, 26)
12 Der iıdeale Staat mıt geordneten Verhältnissen Ist eın ‚E1 das In den konfuzianistischen Lehren eiıne zentrale
tellung einnimmt. Gleichwohl wırd heute darauf hingewilesen, daß gerade aufgrun« dieser Lehren die Ausbildung
eines demokratischen Gemeinwesens behindert wurde. Insbesondere Frauen statuleren einen Zusammenhang zwıischen
dem konfuzlanistischen Patriarchalismus und dem Miılıtarısmus der koreanıschen Gesellscha
13 Das Wırtschaftswachstum In Korea wırd Von manchen utoren zumiıindest teilweise auf die geltenden onfuzıla-
nıstischen Werte zurückgeführt. Kriıtisch azu UERKLIN, Die vier Teinen iger, München 1993, GE
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Verhaltensmustern geprägt. Im Vergleıich westlichen Gesellschaften herrscht In den
Famılıen, aber auch in anderen Gruppen eın starkes usammengehörigkeıitsgefühl,
dessen Kehrseıite gehö leicht In Kategorıien VoNn »WIT« einerseıts und »dıe anderen«
andererseıts edacht wiırd. Miıt welcher Hochachtung alteren Menschen egegnet wırd
ist auffallend Dies stärkt allerdings auch hiıerarchısche Bezıehungen 1mM gesellschaftlı-
chen ge, weıl auch hıer ebenso WIe In der Famılıe der Vorrang des Alteren
VOI dem Jüngeren und des Mannes VOT der Tau Geltung hat Eın 1C auf dıe Sprache
ist aufschlußreich Es g1bt nıcht 1U WIe 1mM Deutschen Z7WEe]1 Anredeformen, dıe Nähe
und Dıstanz s1gnalısıeren (Du und S16); sondern sechs öflıchkeitss{ufen. Es g1bt
beispielswelse eın Wort, das ınfach den er oder dıe Schwester bezeichnet; 6S

wıird unterschıeden zwıschen alteren und Jüngeren Geschwistern, und entsprechend
1st die Wahl der Höflıchkeıitsstufe, mıiıt der Geschwister einander anreden.

und dıe Kırchen?

DIie weıtgehend ungebrochene Prägung der Gesamtgesellschaft UrC den Konfuzıla-
N1ISmMUS hat auch Auswiırkungen auf das kırchliche Leben Dıiıe hiıerarchıschen Strukturen
der Gesellschaft spiegeln sıch auch In der Kırche wıder. An der Spiıtze der Geme1jinden
steht der er, ıhm folgen In der angfolge der Alteste, sodann »verdiente« Mıt-
lıeder, »KWONSAa« 9 anacC: Laiend1  one (»Chı1psa«), anacC. In manchen
Denominationen!* Anwärter auf dieses Amt (>Kwonchal«) und sSscCHI1e5LC das gewöhnlI1-
che Kırchenvolk Die Viıelzahl VON Tıteln hängt damıt ZUSaMNMNCH, In Orea
möglıchst vermıeden wird, Menschen mıt Namen anzusprechen. ” Es ist sıcher olge
eINESs konfuzıjanıstisch bedingten Patrıarchalısmus, 1UT In den allerwenıgsten der
zahlreichen Denominationen Frauen Pfarr- oder Altestenamt zugelassen werden,
obwohl sS1e fast Zzwel Driıttel der Gemeindeglıeder stellen . !® Es herrscht be1 vielen, VOT

allem be1 Männern, immer noch ein prinzıpielles enken in Kategorien Von oben und
höherstehend und nıedrigerstehend. Dıe Spannung der In den Evangelıen

bezeugten ral  en Geschwisterlichkeit Jesu ist offensichtlich, ' wırd aber erst 1mM
Zusammenhang der gesellschaftlıchen Demokratisierungsprozesse der Jüngsten eıt
thematisiert.

14 Die protestantischen koreanischen Kırchen sınd In eiwa 120 Denominationen gespalten.
15 Dies geht zurück auf die konfuzilanistische re VON der »Rıchtigstellung der Bezeichnungen«. Konfuzius: »Es se1l
Fürst Fürst, Miınıster Miınıister, Vater Vater, Sohn Sohn« (zıtlert ach SCHLEICHERT, Klassısche chinesische
Phılosophie, 28) urc! die Vergabe olcher ıtel werden nıcht NUT gesellschaftlıche Positionen zugeschrieben, sondern
auch festgelegte Verpflichtungen eingegangen.
16 Zur Auseinandersetzung VO  — Frauen mıt dem Patrıarchalısmus se1 empfehlend hingewiesen auf: E-L
SUNG-HEE, Frauen Konfuzius, Gütersloh 991 uch In der als fortschrittlich geltenden »Presbyterian Church
In the Republıc of KOTEA« (PROK), In der 957 die Tau ZUu!T Altesten und 977 dıe Pfarrerın ordıiniıert
wurde, sınd aut einer Statıistik VO  —_ August 1993 [1UT n der 2.348 Altesten und [1UT 52 der 459 Pfarrer Frauen.
17 ARK ONG-HWA stellt sowohl| iIm Neokonfuzianismus WIeE In Theologıe und Polıtik der ersten zumeıst fundamentalı-
stischen Missıonare einen Legalısmus fest. GemeLnsam ist eiıne einseltige etonung des Gehorsams, Was In den Kırchen
azu geführt hat, daß der Kommunikations- und Entscheidungsprozeß eher vertiıkKa| als horiızontal ges  el wird. 1€|
DERS,, Das Ringen die FEinheit der Kırche In Korea, unveröffentlichte Dıssertation, übingen 1985, 54f.
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Besuchern aus anderen kiırchlichen Tradıtionen das starke usammengehör1g-
keıtsgefühl koreanıschen Kırchengemeıinden besonders auf Oft bılden dıe Gemeı1inden
Ersatz für dıe Zuge der Industrialısıerung und Urbanısierung verlorengegangene
Großfamıilıe Auf der anderen eıte wurde gleichzeıt1g das Prinzıp der absoluten
Verpflichtung der Famılıe gegenüber 1910881 auch auf dıe Gemeindeebene übertragen
Häufig 1ST dıe olge GHI6 Tendenz ZUT Überidentifikation ML der CIBCHCH (Gemeıinde
16 selten ren auch Koreaner age über au  enden »Geme1indezentri1is-

zumal dieser häufig ursächlıch SCWECSCH 1SL für Spaltungen der koreanıschen
Kırche

DIe Pfarrer ehören ZUT Berufsgruppe der »S0Ng Chık cha« Dies wIırd allgeme1-
NCN mıiıt »Kleriker« übersetzt bedeutet aber wörtlich »Jeman mıiıt eiılıgen
Beruf« FEın Pfarrer der diesem Berufsbild leiıdet drückte 6S einmal AaUus »Pfarrer
kommen dırekt nach dem lıeben Gott Siınd halb Mensch und halb (Jott «C Sehr unbe-
angen werden ihnen ursprünglıch messianısche 1ıte WIC „Knech: (Gjottes« ZUBCSDIO-
chen Kriıtık den Pfarrern 1SL 1UT schwer möglıch weiıl RC »heiligen Bereich«
ong Yok) angehören und C111C aum hinterfragende Autoriıtät darstellen Be1

991 durchgeführten Umfrage 52() Theologıiestudenten ber Erfahrungen
mıl Pfarrern eklagen &2 Prozent der Befragten sıch Pfarrer autorıtar

verhalten
1ele der Predigten sınd wahrsten Siınne des Wortes »Moralpredigten« denen 6S

das rechte er‘  en des Christen geht Beispielsweise autete das ema der B1-
eliwoche für Kınder und Jugendliche der Natıonalen Kırchenrat ZUSAMIMCNLZC-
schlossenen Kırchen 997 »Reılnes Herz und rechtes Leben« Dem deutschen Hörer
stellt sıch die rage ob der Verkündıgung Vonl »Zuspruch und Anspruch« »Gesetz
und Evangelıum« nıcht IN allzu eINSEILLZLE Akzentulerung VOonNn Anspruch und
Gesetz VOTSCHOMIMCN wırd Im en VOIl Gott wird diese Tendenz en ıchtbar
In koreanıschen Gottesdiensten wırd (jott ZW. auch als » Vater« angesprochen
zugleich wIird aber allgemeınen C111Cc heute Alltag nıcht mehr gebräuchlıiche
Sprachform gewählt WIC SIC alter eıt Könıgen oder Sanz hochgestellten Personen
gegenüber benutzt wurde DiIe Autori1ıtät (jottes als »Könıg der KÖön1ge« als »Herr des
Hımmels« WwIırd hervorgehoben dıe 1SLanz zwıschen Gott und Mensch betont Dıe
konfuzıanıstischen Spuren Gottesbild Sind unubersehbar

IX Vgl SCHLEICHERT Klassısche chinesische Philosophie 48
19 Vgl LEE INKE Frauen Konfuzius 5
M) Be!l Konfuzius gebührt dıeser ıtel dem Herrscher und verpflichtet ıhn ZuT T'  ung des uftrages des Hımmels
Vgl LEE ONG-JO00, Koreanıscher Synkretismus und dıie Vereinigungskirche, Lahr 1991, 81f. Inwieweit solche
Vorstellungen unbewußt nachwirken, bleıbt letztliıch ungeklärt.

Inculturation Korea 992 Als eiıtere Kritikpunkte werden genannt Pfarrer selbstbezogen (19 Prozent)
und neıgten azu Untergebene unpersönlıch behandeln (18 Prozent) Beı Praktıkum rühjahr 08 habe
ich beobachtet WIC dem leiıtenden Pfarrer Gemeınnde dıe Aktentasche wurde Eınerseits ISt dies
USdTUC| koreanıscher Höflichkeit andererselts aber auch welche tellung ıhm zukommt Zur selben Zeıt War

dem Stichwort »Abbau Strukturen« (!) den Zeıtungen lesen daß aD sofort der Präsıdent
Tasche selbst
22 Zum VO! Konfuzilaniısmus beeinflußten Gottesbild vgl KIM HONG »Inculturation Korean Catechetics«
Inculturation (1989) No 11 KIM stellt dar WIC Von den ersten katholischen Tisten dıe Leitbilder der
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Das 1M Konfuzlanısmus angelegte Bemühen Fragen des rechten Zusammenlebens
fördert eın auffallend breıtes Interesse VOoNn Christen gesellschaftlıchen Prozessen.
Das polıtısche Engagement VON Kırchen WIrd grundsätzlıch auch VOonN konservatıven
Theologen befürwortet .“ Es dürfte also besonders interessant se1n verfolgen, WI1Ie dıe
Kırchen dıe Herausforderungen aufgreifen werden, die sıch ihnen Üre den
gegenwärtigen gesellschaftlıchen Umbruch mıt seinen raschen eränderungen VON
en und Verhaltensweisen tellen Diıes gılt insbesondere für dıe chnell VOTall-
schreıtende Demokratisierung welıter Bereıiche des öffentlichen Lebens Vor em dıe ıIn
der Miıttelschicht auf Sympathıe stoßende Frauenbewegung rag dazu bel, der
Patrıarchalismus en verlıeren begıinnt. ährend dıe Kırchen in der Frühzeit
der 1SS10N als »Agent VoNn Veränderung« und als »MoOdern und fortschrittlich« wahr-
SCHOMUNCNHN wurden, stehen S1e 191080! In der efahr, als »Hort überkommener Tradıtion«
und somıiıt als »altmodisch« und yundemokratıisch« empfunden werden.“ on Jetzt
g1bt 65 Anzeıchen, dıe Kırche mıt iıhren autorıtären, kleriıkalen und patrıarchalen
Strukturen und in iıhrer einseltigen Betonung ethischer tandards gerade VON Jungen
Leuten immer krıtischer esehen WIrd. Der Ruf nach tiefgreifenden Reformen des
kırchlichen Lebens nımmt und wırd langfristig dazu ren, dıe Kırchen sıch mıt
dem konfuzıianıstischen Erbe intensıver auseinandersetzen mMussen

Schamanıstische Spirıtualität
ährend Konfuzıanismus eher »Männersache« ist, In der Frauen 11UT eine unterge-

ordnete spielen, ist der Schamanısmus eine elıgıon In der Priesterinnen (ON-
angebend S1Ind. ährend Konfuzıanısmus eiıne Weltauffassung Ist, dıe eher In der gebil-
deten Oberschic epflegt wiırd, 1st der chamanısmus dıe elıgıon der kleinen Leüte.
des Mınjung »KOonfuzıanısmus und Schamanısmus stehen 1ın einem Konflıkt miıte1lin-
ander. Konfuz1ıanısmus gründet sıch auf ntellektuelle, asthetische und patrıarc  e
Werte, während der Schamanısmus eine Tendenz hat, Urc relıg1öse Spontaneıtät,

Pıetät gegenüber Eltern und der Loyalıtät gegenüber Fürsten auf Gott übertragen wurden. Vgl auch: BROTHER
ANTHONY Taıze), »„Inculturation of the Heart«, ın Inculturation, (1990) No 3 F1Z16 Die rage ist zudem, ob
nıcht manche Aspekte des VO  — Jesus VO Nazareth verkündıgten » Vaters« ausgeblendet werden der BAl nıcht INSs
Bewußtsein kommen. Nur eın einz1ıges Mal habe ich In einem Charısmatischen Gottesdienst gehört, daß Gott als Vater
In der Höflichkeitsform angesprochen wurde, In der Kınder Von heute ıhren leibliıchen Vater ansprechen. In Anlehnung

Joh 15.15 (»Euch aber habe ich Freunde genannt«), eıne den ben beschrıiebenen Verhältnissen revolutionäre
Aussage, habe ich In einer Predigt einmal azZu ermutigt, Jesus Im persönlichen In derselben »niedrigeren«
Höflichkeitsform anzusprechen, in der eın Freund angesprochen wırd. Dıiese nregung wurde VO'  —_ der emenmnde sehr
DOSItLIV aufgenommen.
2%3 Bei einer Umfrage 991 erklärten immerhın 49,3 Prozent VON sıch selbst als konservatıv bezeichnenden
Theologiestudenten das polıtiısche Engagement VO  — Kırchen gewIissen Umständen für geboten. Unter sıch als
Drogressiv bezeichnenden Studenten befürworteten 74 ,3 Prozent eın solches ngagement: LEE WON KYU, Chongkyo
AaNnoena: (Religionssoziologie), e0Ou 1991, 244 eıtere Detaıiıls ber polıtische Einstellungen VON Angehörigen
unterschiedlicher Relıgionsgemeinschaften finden sıch ebd., 309-320
24 Hınsıchtlich der Frauen Ist unbestritten, daß In den nfängen der koreanischen Kırche dıie Begegnung mıt dem
Christentum für viele befreiend WaTr Es Missionare, dıe die ersten (Hoch-)Schulen für Frauen gegründet en
und damıt auch UE ihrer stärkeren gesellschaftlıchen Anerkennung beigetragen en
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emotıionale Erfahrung, dıe dem Maternalısmus CIBCHNC Toleranz und C1in Durchbrechen
der ex1istierenden gesellschaftlıchen ethischen Ormen C1NC NCUC Ordnung Unbewuß-
ten schaffen« Allerdings sıch e1| diesem Konflıkt auch

Schaman1ısmus 1ST die Urreligion Koreas die ıhren Einfluß behielt auch als VO

der uddh1iısmus 1900000158 mehr Raum SCW aNlı el wurden VON der konfu-
zianıstischen Yı Dynastıe unterdrückt Bıs heute SInd Schamanınnen DC-
sellschaftlıch weıtgehend geächtet Allerdings hat eıt der Schamanısmus als
C1MN spezifisches Phänomen der koreanıschen Kultur e1INe Aufwertung rfahren Park

oung, Professor für vergleichende Relıgionswissenschaft katholischen
Hochschule pricht VOIN 000 rsagern und Schamanınnen dıe eın offiziıel-
len Wahrsagerverband zusammengeschlossen sınd Es 1ST davon auszugehen ihre
wiırklıche Zahl mındestens das Doppelte beträgt und damıt etwa doppelt hoch 1ST WIC

dıe Zahl er Pfarrer und Evangelısten
Als Volksrelıgion führt sıch der Schamanısmus auf keinen Religionsstifter zurück hat

kaum heilıge Schrıften, keiıne Dogmen und keine festgefügten Instıtutionen, sondern 1Ur

C111Cc mündlıche Tradıtion, dıe UrcC. Weıitergabe VOoN Wiıssen und Fähıigkeıten VOIN

Generatıion ZUT nächsten überliefert wird.
Im Koreanischen werden Schamanınnen als »Mudang« bezeichnet Das chinesische

Zeichen für »Mu« 1mMmMe und Erde und ZWEE1 anzende Menschen UrC. dıe
1mme. und Erde miıteinander verbunden werden DiIe udang 1SL dıejen1ıge dıe
uUrc ihre Gesänge und ıhren Tanz MIr ıhre Ekstase C1INC Verbindung zwıischen der
iırdıschen und der immlischen Welt herstellt dıe dann auch alle Besucher dıe

Rıtual teilnehmen einbezogen sınd Es g1bt orea ZWCCI Möglıchkeıiten
ZUT udang werden Zum g1bt 6S erblichen Schaman1ısmus nnerhalb

Famılıe werden dıe ZUT usübung dieses Berufes notwendigen Fertigkeıiten VON

Generation ZUT nächsten weitergegeben Es g1bt anderen auch dıe viel
größere ruppe der berufenen udang S1ie alle en C1INeC so annte OÖtter- oder
chamanenkr:  1t erlıtten deren Heılung erst dann erfolgte als S1C einwillıgten
udang werden Psychologisch gedeutet Sıe alle erleıden psychıschen
Konflıkt der sıch psychosomatıschen Symptomen nıederschlägt und dessen sung
dıe Übernahme der udang 1ST Wiıchtig 1SL 6S sıch i Berufung
handelt dıe dus dem Leıd eboren wırd Hıerher rüh C1NC große Sens1ibilıtät für das
en anderer Miıt der Berufung verbunden Nı C1N1C InıtıiationszeremonIle die
»Shin-naerıiım Kut« wırd und mehrere Tage andauert „Naer1iım« bedeutet
wörtlıch »N1ıederkunft« während »Sh1in« CIM Begriff für transzendente Mächte 1ST der
Gott und Ötter Geilst und Ge1ister einNsCNHIIE. le großen schamanıstischen Zeremo-
NICH werden als »Kut« bezeichnet Eıiner der Höhepunkte olchen Kuts und

75 1€!] RHI BOU OUNG »Shamanısm and the Korean Psyche« Oreana 6/NrT (1992) 34
Vgl PARKIL OUNG Minjung '"Chamanısmus und Inkulturation unveröffentliıchte Dissertation Freiburg (Schweız

988 45 Das Wort Schamanısmus stammıt AUS dem JIungusıschen 1ST abgeleıtet VON dem Wort »S\A« Was Wiıssen
bedeutet Der Relıgionsethnologe HIEL definiert »„Der Schamane ISL ein Miıttler zwischen SCINEGT Gruppe und den
übermenschlichen Mächten Dıe ıttler  10] übt BF mıiıt ılfe der Ekstase aus welche ıhn efählgt mıiıtL den Geistern

verkehren SCIMNCTI Gruppe anhand bestimmter Formen und Rıten dıenstbar (J HIEL Religions-
ethnologie Berlın 984 Zıt ach 'ARK IL-YOUNG Minjung Schamanısmus und Inkulturation 22)
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gleichsam »Gütesiegel« für dıe el der werdenden udang ist ein [Ianz auf
charfen Messern, In dessen Verlauf rake der Otter mıtgeteilt werden. OIC eın
Tanz 1st 1Ur 1mM Zustand der Ekstase, 1mM Zustand des »Ergriffense1ins« VON GöÖttern und
Geıistern möglıch, und dies ach ängeren Vorbereıtungen und nach symbolıscher

UrC| diese»Selbsttötung« und Selbstauslieferung der Aspırantın die OÖtter
Zeremonie wırd sı1ie geistige Tochter der anleıtenden udang anaC ernt s1ie UrcC
dıe eiılnahme Kuts über mehrere Jahre hınweg die Gesänge, anze SOWIeEe den
eDTauCc der aDel verwendeten Gerätschaften. rst dann beginnt s1e selbständıg
Zeremonıien TICAZU  TE Die Berufung ZUI udang kann gelegentlıch In sehr
jJungem er erfolgen, WwWIe besispielsweise be1 ong Sun-Dok, dıe schon 1mM er VOonNn

acht ahren nach dem Tod ihres Vaters und einer längeren, rätselhaften Krankheıt ZUT

udang wurde.
Als heute jährige udang, beschre1ibt ong ihre Aufgabe, dıe S1€e manchmal als

e1ICvo erlebt, folgendermaßen: »Ich e’ ich dazu beiıtragen kann, dunkle
Seelen wleder hell werden, sıch »Han«, der ‚Knoten In der Seele« VON Menschen
löst«.“8 ast äglıch wırd s1e In ihrer Wohnung VonNn Menschen, dıie dus verschıedenen
Gründen brauchen, aufgesucht. Nach ihrer Aussage sind CS Menschen, dıe krank
oder seelisch belastet sınd, geschäftlıche Schwierigkeiten oder ONITIlıkte 1mM Famıiılıienle-
ben en Es geht also Fragen des materıellen, des körperlichen und des SCC-

iıschen Wohlbefindens
Im allgemeınen en udang eine gewachsene jentel, VOonNn der s1e be1 bestimmten

Problemen aufgesucht werden. In Ekstase“ übernehmen s1e Wahrsagerdienste, führen
kleinere Rıtuale Urc und werden hın und wıieder die Durchführung eINeEs Kuts
gebeten, der Je nach nla Stunden oder SO Ral Tage dauert ährend e1inNnes Kuts, der
manchmal auch als ein »Fest für dıe (GÖtter« bezeichnet wird, handeln S1e als Medium
einer Viıelzahl VON Göttern und Geıistern, deren Botschaften S1e ausrichten .“ udang
könnten als Psychotherapeutinnen eINESs 1mM ergehen begriffenen Zeıtalters bezeıichnet
werden, dıe ıIn ıhren Rıtualen seelısche Vorgänge In ständıger Interaktıon mıt den
Hılfesuchenden iInszenleren. Besonders eindrücklıch wırd dies beım Kut für dıe eeije
eines Verstorbenen beobachtbar Oft wırd als nlaß für eınen olchen Kut angegeben,

die eeije des Verstorbenen nicht ZUT Ruhe käme. Man darf9 6S dıe
eeije es/der Hınterbliebenen ist, dıe ruhelos bleıibt Im Verlauf eines olchen Kuts g1bt
6S eine ase, in der dıe Schamanın VON dem Geist des Verstorbenen Desessen ist und

”7 Vgl OVELL, Oolk and agıcC, New Jersey-Seoul 986,
28 »Han« Ist Schmerz, Erbıtterung (nıcht » Ver«-bitterung), roll (nıcht aß) und Gram ber erlıttenes Unrecht Wo
Han »gelÖöst« wird, verwandelt sıch In positive, befreiende Lebensenergıie. Vgl SUH WANG-:  UN (Davıd),
»Shamanism: The elıgıon of Han«, In DERS., TIhe Korean Minjung In Christ, Ongkong 1991, S} Vgl auch

RESCHER »Schmerz, der sıch In Zorn verwandelt Befreiung UTC| dıe Leidenden«, In unge Kırche (1990)
Nr S G3
29 In der Ekstase leg der Unterschie: den vielen anderen Wahrsagern, die anhand VON Büchern eın Oroskop
erstellen der sıch des taolıstischen Ging bedienen.

Zu jedem der Götter und Geilster gehört eın anderes Gewand C}  up dıe Schamanın, ındem sıe sıch andere
Kleıder überzıeht, Jeweiıls auch In eıne nNeue Rolle? Il eine tiefenpsychologische Deutung Z} ach der dıie Götter
und Geister Verkörperungen VO spekten des nbewußten darstellen? Zum Verlauf eIines Kuts vgl DWAN,
»Korean Shamanıistic Rıtuals Mood and Structure«, in Inculturation, (1987) Nr 1 2937
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Problembereıiche anspricht, dıie VOT dem Tod unausgesprochen blıeben Dies i1st gleich-
Sal der Punkt der Katharsıs, der Heılung ermöglıcht, we1ıl Verdrängtes 1NSs Bewußtsein
gehoben wird.? Kuts erfassen dıe SaNZC Bandbreite menschlıcher Emotionen: Es wırd
geweınt und elacht; eklagt und getröstet; geschimpft, edroht und ermutigt; geschrıen
und beruhı1gt; gefleht und gelobt; 65 g1bt Streıit und Versöhnung; Menschen brechen
ZUSamMMenNn und stehen wiıeder auf. SO ze1igt sıch diese elıgıon, in der Pathos eine große

spielt.
Schaman1ısmus 1st DIS heute dıe lebendige Urreligion Koreas geblıeben. Verschiedene

Relıgionswissenschaftler en arau hıngewlesen, dıe Stärke des Schamanısmus
sıch gerade in der Weise zeigte, WIe N ıhm gelungen Ist, firemde Relıgionen, die In
Korea Eiıngang efunden aben, »schamanisieren« . Besonders eutlıic. ist dies beım
koreanıschen Buddhismus Es g1bt kaum einen JTempel, dem nıcht auch ein Seliten-
tempel gehö der dem In der schamanıstıischen Tradıtion edeutsamen »Berggeist«
gewıdmet ist Es wırd gesagl, In diesem Seıtentempel oft mehr gespendet werde als
1mM Haupttempel.

und dıe Kırchen

»Auch WC der Schamanısmus Von den me1ılsten Christen als ;‚finsteres He1identum:
abgetan wiırd, hat DF dennoch vielleicht gerade dieser Ablehnung gleichsam
Urc dıe Hıntertür Eıngang in dıe christlıchen Gemeinden efunden«. Dieses Resümee

Junge Pfarrer AUus (Gemelnden In Arbeiıter- und Armenviıierteln 1m NSCHIL e1in
espräch, das S1e 1mM Herbst 993 miıt der udang ong en Fragen WIT nach den
Spuren des Schamanıismus In den christlichen Gemeiıinden, stoßen WIT unmıiıttelbar auf
dıe Emotionalıtät, die In vielen Gottesdiensten spürbar wırd besonders eindrücklıch
Dbe1l Nachtgebeten oder In den Gebetshäusern. Dort wird VOI den eigentliıchen Gottes-
dıensten manchmal stundenlang, geklatscht, manchmal auch Von einzelnen
getanzt. uch wiıird beim nicht ınfach stillgesessen, sondern der Örper wındet
sıch, Menschen schlagen sıch dıe rust oder strecken die Arme sehnsüchtig
Hımmel Be1 den geme1lnsamen Gebeten wırd der chmerz herausgeschrien. Ebenso
wırd auchel 1ın höchsten Onen Ausdruck gebracht. Dies alles egegnet
nıcht 1UT 1n den charısmatischen Kırchen, sondern In abgeschwächter orm auch 1n den

nüchternen Presbyterianischen Kırchen
uch der Brauch selbst, Gebetshäuser aufzusuchen, MNag seinen Ursprung 1mM Scha-

manısmus en Wıe die eılıgen Stätten des Schamanismus sınd auch dıe chrıistlıchen
Gebetshäuser Rande der Städte Felsen und Bäumen, nach Möglıichkeıit In der

eıtere Aspekte beı SUN 5S00N-HWA, Women, eligiıon and Power: comparatıve Study 0} Korean Shamans and
Women Ministers, unveröffentlichte Dıissertation, Madıson, New Jersey 1991, L3a 146: vgl auch RHI OQU-YOUNG,
Shamanism and the Korean Psyche, A SUH WANG-SUN, Shamanısm.: TIhe eligıon 0} Han, 109
32 Vgl CH  ON-SIK, »Shamanısm In the Coniext of Modern Korean el1g10n«, In Koreana, 6, Nr (1992) e
LEE DONG-Jo00, Koreanıiıscher Synkretismus und die Vereinigungskirche, 124f; OUNG-DONG, »„Schamanısmus als
Herausforderung für dıe koreanısche Kırche«, In Zeitschrift für 1SSLON 19 (1993) No Z 1283
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Nähe einer Quelle, angelegt Aus vielen Religionen 1st ekannt, Felsen, Bäume und
Quellen bevorzugte Orte der Gottesbegegnung S1Ind. Christlıche Gebetshäuser sınd
ZuUueEeTSL In der Kolonialzeıt (1910-1945) entstanden, während der e immer wıeder
Chrıstenverfolgungen gab, dıe dıe Chrısten Rückzug In dıe erge ZWaNgCH. ast
alle koreanıschen Chrısten suchen VON eıt eıt Gebetshäuser auf, ihren Glauben

C171Tn und vertiefen. Besondere Anzıehungskraft entwıckeln Gebetshäuser.,
denen Heılungsgottesdienste stattfiınden. Weıthın eKann! 1st das e1ispie einer charıs-
matıschen Evangelıstın, der ungewöhnlıche Heılungskräfte nachgesagt werden und
der Tausende VON Gläubigen strömen.””

Es hat den Anscheıin, als ob die priesterliche Funktion der udang, eine Verbindung
zwıschen 1mme und Erde herzustellen, auch auf dıe Pfarrer In normalen Gemeıjinden
übergegangen 1st Es ist Tradıtion, der Pfarrer Jjeweıls 1m Frühjahr und 1mM Herbst
alle Gemeindeglıeder besucht und Hausgottesdienste abhält gle1ic) nach bıblıscher
Aussage dıe nwesenheit Christı überall dort verheißen ist, sıch ZzWel oder dre1 In
seInem amen versammeln (Mt wird doch VON vielen Chrısten ein olcher
Hausbesuch erlebt, als ob dıe Anwesenheit des Pfarrers dıe Präsenz Gottes In esonde-
Fr Weıise garantliere. Dem wırd dann auch ar Ausdruck egeben UTre eıne
besonders großzügige Spende.

Überhaupt ist dıe Spendenfreudigkeıt der koreanıschen Christen bemerkenswert
Möglıcherweise hat auch dıes seine Wurzeln 1mM Schamanısmus. »Eın begileriger Gott
bringt dem Klıenten besonders reichen Segen«, deutet eine chamanın olcher
egen hat seinen Preis: 1C| 1U dıe en für den ar mıt seinen erlesenen Früch-
ten und der Kaufpreı1s für e1in G VAR Schweın, das be1 der Zeremonie eıne spıielt,
mMussen aufgebracht werden, sondern auch Geldspenden In erheDlıchem mfang werden

SO können sıch die Gesamtkosten eiIneEs Kuts leicht auf über 3000 ark
eliauien Obwohl in den Kırchen immer wıeder betont WIrd, das pfern des
Zehnten ein Akt der (1 NS und eın sichtbares Zeichen dafür, das SaNZC
Leben eines Chrısten Gott gehöre, sınd doch immer wıeder ussagen vernehmen,
dıe lassen, das pfer Von manchen entweder aus ngs VOT dem Orn
Gottes gegeben wırd oder aber, sıch des Segens Gottes versichern.

Weıl der egen ottes als konkrete 1r  Ta verstanden wiırd, sınd auch die
Erwartungen, mıt denen Menschen sıch Kırchengemeinden zuwenden, sehr konkret
Dıe eilnahme Geme1indeleben ist nıcht selten mıt der offnung verbunden,
hierdurch das materı1elle, körperliche und seelische Wohlergehen insgesamt gefördert
wıird. Das bıblısche Leitmotiv der »Full-Gospel«-Gemeinde, dıe nach eigenen Angaben
mıt 700.000 Mitgliedern die größte Kiırchengemeinde der Welt ist, belegt dies ındrück-
ıch »Meın Lieber, ich wünsche, PE dır in allen Dıngen gul gehe und du gesund

33 Krıtisch berichtete eıne Fernsehsendung 3.3 1994 (PD-Sujob BC) ber Gebetshäuser, VOIN denen derzeit
700-800 geben soll Heilungsgottesdienste SOTZCN immer wieder für Schlagzeılen, weil äubıge großen
Geldspenden genötigt wurden der Menschen uUuNangeMESSCNET Behandlung Schaden der gar Tode kamen.

1€e| SUN S500N-HWA, Women, eligion and Power, 68:; RHIU-Y Shamanısm and the Korean Psyche, 35
spricht VOonNn »bargalnıng«: » Thıs gıve and take IS COINMON feature of Korean human relatıons.«
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selst, WI1Ie CS deiıner eele gul geht« (3 Joh 2) 35 Dies gilt In ähnlıicher Oorm auch für
viele Ekvangelısatıonen der stärker ndamentalıstisch geprägten Kırchen. Dıe Ofscha
dort ist nıcht selten ınfach Glaube Jesus, und deine Wünsche werden r{tüllt!

Gott wiıird ZU Garanten für irdisches materielles HC Koreanische Theologen
en dazu krıtisch angefragt, ob eın olcher utilıtarıstischer Glaube nıcht das Christen-
tum auf einen Schamanısmus mıt westliıcher aske reduziere.*®

Das rasche Wachstum der charısmatıschen Kırchen, In denen großes Gewicht auf
Glaubenserfahrungen und übernatürliche Phänomene gelegt wird, dürfte zumındest
teilweise auf dıe schamanıstisch Spirıtualıität vieler Koreaner zurückzuführen
sein.? Weıiıl orea erst In allerjüngster eıt ıIn eiıne ase der Säkularısıerung eingetre-
ten ist, i1st der TONLE1L der Koreaner In einer gelstigen mgebung aufgewachsen, In der
6S als unhınterfragte Tatsache galt, In den Rıtualen der Schamanınnen en wirklı-
cher Kontakt Gelstern und Göttern hergestellt wIird. In den charısmatischen Kırchen
Ist die Stelle der vielen Gelister der Geilst des einen Gottes reien, der In den
Gottesdiensten ganz real rfahren wird. ®® Kontrovers wird In der koreanıschen eolog1-
schen Debatte dıie rage ob 6S sıch aDe1l eine legıtime auTfe korea-
nıscher Spirıtualität und somıt eıne notwendige Inkulturation handelt oder ob
tendenziell eine synkretistische Schamanısierung des Chrıistentums stattgefunden hat.”
In jedem Fall ware ein e1 vorschnell, das die gegenwärtige kiırchliche PraxIis
ledigliıch als eın Produkt der herrschenden Kultur kennzeichnete. Eın olches e1
würde zudem dıe ance verbauen, als Christen In Deutschland eın wirklıches Gespür

bekommen für die aktuelle Herausforderung, VOI dıe uns die koreanısche Christen-
heıt stellt

35 In der Broschüre der »Full-Gospel«-Church ırd der Überschrift »The threefold blessings« (3) genannt;:
» 1 Soul Prosperity, Prosperıity In all things, healthy Iıfe«

Vgl das eSpräc zwıschen HAN ANG-S5ANG, RYU ONG-SHIK, EUN HUN-KWAN, »Must the Church
Shamanısm?« In Inculturation, (1986) 28 30; vgl KIM Y OUNG-DONG, Schamanısmus als Herausforderung für
Adıie koreanısche Kırche,
37 CHOI N-S Shamanısm In the cConliexi O  odern Korean eligıon, »Some scholars9 that the SUCCESS

Christianity has experienced In OU! Korea IS the result of the rapıdıity wıth 1C| ıt has een ‚sshamanızed« and thus
made IMOoTrTe responsIive the needs of the COINMMON people 1sS 1S MOSL pronounced In churches hat emphasize the
Holy OS! and al healıng In fact, these churches AT in ManYy WdYyS Christian the surface only since their

ıffers lıttle from hat of Korean cshamanısm .«
3X Dies verdeutlicht, das Gmeindewachstumskonzept der »Full-Gospel«-Church [1UT mıiıt Einschränkungen in
eine andere Kultur, zumal eine westliche, übertragen werden ann.
39 Seit Jahren ırd dıe » Full-Gospel«-Church immer wieder bezichtigt, »Sekte« se1In. Eine der großen Presbyterla-
nıschen Kiırchen hat 9823 eine dahıngehende 5Synodalerklärung verabschiedet, diese jedoc'! Im September 1994
rückgängıg gemacht. uch LEE DONG-J00, Koreanischer Synkretismus und die Vereinigungskirche, 136 144,
vernernnt diese Tage, wobe!l auch s1e betont, daß »eıine Gefahr erwachsen (kann), wenn die chrıstlıche Kırche ihren
Glauben auf dıe unkontrollierte Geisterfahrun;: ründet.«



und Ekstase 285

Annäherung muıt dem drıitten E

Miıt dem drıtten 1C dem 1C des teilnehmenden Beobachters, eröffnen sıch Fra-
SCH, die ex1istentiell das Chriıst- und Kırche-Sein in Deutschland berühren

Polıitisches Handeln

Konfuzianismus wurde als e1in ethisches System beschrieben, »das Beziıehungen VON
Menschen untereinander regelt und Ordnung und Harmonie In Famılıe und Gesellschaft

Ziel hat«, CS geht diesselitige Fragen des rechten Zusammenlebens
VOoNn Menschen miıteinander. Anstoß für dıe Herausbildung des onfuzıanistischen
ethıschen Systems dıe Unzufriedenheit mıt den damals herrschenden gesellschaftlı-
chen Verhältnissen. i1ne nlıche Unzufriedenheit hat koreanische Chrıisten In ergan-
genheıt und Gegenwart dazu bewegt, In sozlalen und polıtıschen Fragen auf Verände-
IUg hinzuwirken.

Hınsıchtlich der Perspektive gesellschaftliıcher Veränderungen g1bt CS allerdings
entsche1ı1dende Unterschiede. Anders als der restaurative Gesellschaftsentwurf des Kon-
fuzlanısmus, der die Wiıederherstellung idealer Verhältnisse der Vorzeıt Ziel hat: ®
Sind Christen eher auf eıne offene und damıt auch gestaltbare Zukunft ausgerıichtet.
Anders als Konfuzlus, dessen Ideal der »tugendhafte Herrscher« War, betonen Christen
demokratische Grundwerte und VOT lem dıe Partiızıpation möglıchst vieler Menschen

polıtischen Entscheidungen.““
ährend sich 919 Chrısten Wıderstand dıe Kolonıijalmacht Japan ın großer

Zahl beteiligten, ist CS heute eher eıne Miınderheıt, die sıch eINnes prophetischen
Auftrages EWU. ist und sıch beispielweıse Aktıonen des stark gesellschaftspolıtisch
ausgerichteten Natıonalen Kırchenrates beteiligt oder sıch In den Minjung (Ba-
s1s-)Gemeinden zusammengeschlossen hat

Das konfuzıiıanistische Erbe mıiıt selner Akzentuilerung der Dıiesseılutigkeıit und der
praktischen polıtıschen INa für diese Chrısten das Ferment SCWESCH se1n, Urc
dessen Wırkung S1€e mıt geschärftem 1C In den bıblıschen TKunden besonders solche
Aussagen wahrgenommen aben, dıie sıch mıt dem Zusammenleben In Geme1mninschaft
und Gesellschaft befassen.

uch Konfuzius gıng €1 nıcht iınfach »Nachahmung des Vergangenen«, sondern »Wiederholung des
eWwig Wahren«, vgl JASPERS, Die maßgeblichen Menschen,

ach onfuzlanıiıstischer re entstehen geordnete Verhältnisse fast VO  — selbst, WEenNnnNn eın tugendhafter Herrscher
die Regierung übernimmt (vgl SCHLEICHERT, Klassısche chinesische Phılosophie, 2210 Dıe Popularıtät, die der
ach Jahren Miılıtärherrschaft 1Im Dezember 992 gewählte zıvıle Präsident Koreas, Kım oung-Sam, genießt,
äng teılweise auch damiıt9 dalß I: das Image eines integren Präsidenten Dewußt pfleg
42 Vgl aZu die »Erklärung der koreanıschen Kırchen ZUuT natıonalen Wiedervereinigung und ZUMm Friıeden«, In
Weltmission heute, hg VO! EM (1989) 47-52, und Commitment lıfe towards Reunitfication, hg VO!] NCC
Korea 1992, 737
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Deshalb galt ıhr intens1ves Interesse den Prophetenbüchern und dem Urchristentum,
und S1e en sıch anstecken lassen VON den Iraäumen und Vısıonen des »I1CUENMN

Hımmels und der Erde, In der Gerechtigkeıit herrscht« (2 etr 313 Die Sehn-
sucht nach dem e1ic. Gottes, das uns seinen nfang nehmen wiıll, ist für s1e
keıne Leerformel geblıeben, und S1e en In iıhrer Gesellschaft auszubuchstabieren
versucht, Was dQus dem »Hunger und Durst nach Gerechtigkeit« (vgl Mat S erwächst.

Eın 1C auf das Zeugnis dieser Chrısten ıIn Tat, Wort und Leıden stellt uns Christen
ıIn Deutschland VOT dıe rage, OD WIT uns nıcht csehr mıt den gegebenen Verhält-
nıssen abgefunden en

Emotionale F fömmigkeit
uch dıe intensive emotıonale römmigkeıt vieler koreanıscher Chrıisten, dürfte für

uns 1mM positiven Sınn »frag-würd1g« se1In. Schlıeßlic empfinden gerade jJunge
Leute kırchliches en 1n Deutschland als blutarm und emotional defizıtär.

In Oorea ıngegen i1st 1n vielen Kırchen beobachten, wı1ıe Menschen be1 den
geme1lnsamen, oft lautstark vorgetragenen Gebeten (Tong-sung nıcht selten
ter Iränen Gott ıhr Le1ıd klagen, WIeE s1e VOT Gott iıhr »Herz ausschütten« und €e1
WITKI1IC „Steine VO Herzen allen« ıchtbar Wwiırd, w1e »Erleichterung« eintritt, sıch
„Knoten ıIn den Seelen Ösen« und aufleuchtet VonNn dem, Was WIT rlösung
NECMNNEN Die Erfahrung, dıe den Psalmısten formulıeren lıeß, »Du hast mMIr me1ıne age
verwandelt In einen Reigen« (Ps 30, 12) wırd lebendig nachvollziehbar.®
1C mınder IntenNS1V 1st auch die Fürbitte für andere. S1e ewirkt hın und wıieder

Erstaunlıiches. Eın Junger Mann, der nach gescheıterter erster Fhe und nach eru1l1-
chem Mißerfolg 1Un auch noch VON seiner Freundın, miıt der w& bereıts eine ängere
eıt zusammengelebt hatte, verlassen wurde, erzählt »Ich hatte M1UT noch den einen
Gedanken, s1ie umzubringen und dann miıch selbst Ich War außer MIr VOT Wut, und
zugleıc WaT meın Herz WI1Ie aus Stein es gule Zureden hat nıchts bewirkt, 1SL
ınfach mMIr abgeprallt. Eıines Abends sal} meılıne üngere Schwester neben MIr und
hat Tränen für miıch ebetet. Da ist 1n mir eiıne Mauer aufgebrochen, und auch
ich habe angefangen beten und welnen.« In den agen arau besuchte (1 fast
äglıch Gottesdienste und Gebetsstunden und fastete mehrere Tage in einem Gebetshaus
€1 wurde 6r immer VonNn einem Famılıenmitglıed und VON mıt-  enden und
mıt-betenden Gemeindegliıedern begleıtet. »Ich damals abel, meın en WCB-
zuwerfen, und Or 1st mMIr NEeCUu gesche worden. FEın under ist geschehen, ich bın eın

Mensch geworden.«
Sıcher 1e sıch dieses under auch psychologısch als ein VoNn tiefen Emotionen

begleiteter Prozeß der Veränderung deuten, be1 dem sowohl die Selbstheilungskräfte der

43 Vgl azu die Erfahrungen, die SABINE AUER, Mitarbeiterin des Evangelische: Missıionswerkes In Südwestdeutsch-
land, während eines Praktikums in einer Kırchengemeinde emacht hat und Im Rundbrief Nr 8, 1994, beschreıibt
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entscheidende gespielt en FEın koreanıscher Pfarrer sıeht s »Das
und dıe Tränen der Schwester en sowohl das Herz Gottes als auch das Herz des
Bruders bewegt«. In vielen koreanıschen Kırchengemeinden bewiırken dıe Gebete und
dıe Anteıllnahme VOIN Menschen erstaunlıche Veränderungen.

Schließlic se1 och ein 1C auf ein Gebetshaus, das Halleluja-Gebetshaus Rande
Seouls, geworfen. In diıesem Gebetshaus eben, VON Angehörigen begleıtet, ständıg
Menschen, dıe rebskrank sınd und VON Arzten aufgegeben wurden. 1NMmM.: DTO OC
finden dort Heılungsgottesdienste , denen Tausende VON Menschen teilnehmen.
Die Evangelıstin, die dieses Gebetshaus eıtet, berichtet davon, s1e die abe der
Heılung Urc Handauflegung erhielt, achdem ihr kleiner Sohn Schmerzen
gestorben und s1e selbst HT dıesen Verlust dem Wahnsınn nahe WaT Wıe be1 den
udang auch diese Berufung eine, die dus dem Chmerz eboren wurde Sıie selbst
hat ihrer Berufung eın zwlespältiges Verhältnıis, steht noch nach ahren gelegentlich
erschrocken VOI dem, Was (Gott UrCcC s1e bewirkt Immer wıeder bıttet sS1e die Teılılneh-
LICT den Gottesdiensten, dafür beten, S1e nıcht 1n dıe Versuchung gerät, VO

»Gıift der ATTOganz« triınken. Immer wıieder betont S1e auch, nıcht s1e selbst
wichtig sel, sondern alleın (Jott alle Ehre ebühre, eın Motto, das auch In großen
Lettern über dem Eıngang dieses Gebetshauses steht Dıe Predigten der Evangelıstin
beeindrucken Predigt und eDet; en über und en mıt (Gott fıeßen ine1inander;
dıie eigenen Emotionen werden ausdrucksstark eKunde und seizen dıe Emotionen der
anderen fIrel; da wırd das Wort (Gottes nıcht LU verkündıgt, sondern 6S wırd mıiıtreißend
1n Szene gEeSELZL, »Begeisterung« 1mM t1eferen Sınn des Wortes greift sıch. Zentrale
Verkündigungsaussage ist fast immer: »Wırf dich Sanz (jott in die Arme, dıch
ıhm mıt Leı1ıb und eele. ob krank oder gesund«, denn »ob WIT en oder sterben,
Sind WITr des Herrn« (Rm 14,85) Es g1Dt viele Menschen, die davon berichten, s1e in
olchen (GGottesdiensten eheıilt wurden, auch WCINN 6S bıslang keine medizı1-
nısch-wissenschaftlichen Beweılse dafür g1bt Sicher 1st auch, viele Patıenten dort
gestorben SINd. Dennoch macht dıe Bemerkung e1Ines Besuchers dieses Gebetshauses
nachde  ıch „Jeder stirbt einmal, aber 65 1st hlıer eın anderes terben Versorgt VON

den Angehörigen, VON den Gebeten, schon aufgehoben VON Gott, 1st 6S eın
getrostes Sterben«.*

Als nüchterne und »aufgeklärte« Europäer ne1gen WIT dazu, auf solche Berichte
nächst mıt Befremden und Ablehnung reagleren. Deutsche sınd auf dem Hıntergrund
der Erfahrungen des Driıtten Reıichs besonders skeptisch gegenüber en Formen VOonNn

»Begeisterung«. Dennoch tellen sıch unls Fragen: en WIr nıcht verlernt, WITKIIC
klagen, und uns deshalb In der olge L11UT noch auf das »Jammern« eschränkt, dessen
kehrseıte dann auch entsprechend »gedämpfte« Freude st? Resultiert daraus nıcht auch
die unterschwellige Depressivıtät, die In kırchlichen Kreisen oft spüren st‘”? Ist UNs,
nachdem WITr den Bereıich der köperlichen und seelıschen Heılung pezlalı-
sten elegiert aben, nıcht teilweise das Gespür dafür verlorengegangen, 6S

eılende Nähe und Anteıllnahme g1bDt und WIT als Gemeinde auch eılende Gemeinschaft

e0u] 989
Vgl dıe autobiographischen Notizen der Leıterin des Gebetshauses KIM KEH-HWA, Me follow the NaATTOW WdY,
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se1ın können? Glauben WIT WITKI1IC noch daran, Gebete eine a Sınd, die
bewirken? aben WITr In UuNseICIN en VON (Gott dıe »Emotijonalıtät« ottes e_
grenzt? en WIT noch eın Gespür für se1ne Freude und JIrauer, se1ne € und
seinen BOIn seinen chmerz und se1ine DaNZC Leidenschaft? Wenn In (Gottesdiensten

VOI der Emotionalıtät und Sinnlichkeit« (Gottes spürbar wird, vermuittelt sıch
auch se1ıne Vıtalıtät, seine Lebendigkeıt und Lebenskraft Der 1C. auf dıe emotıionale
Frömmıigkeıt vieler koreanischer Chrıisten führt unls VOT ugen, Ww1Ie ratıonal, bstrakt
und distanzıert en VON Gott oft ist uch WITr bekennen uns ZU lebendigen
Gott, ZU lıebenden und INn Christus miıtleidenden Gott, aber WwWI1Ie kann das spürbar,
wıirksam und WITKIIC werden?

Schlußbemerkungen
Diıe Beobachtungen Konfuzlaniısmus und Schamanısmus In koreanıschen Kırchen

en verdeutlicht, auch dort dıe In der Kultur vorhandene Weltauffassung, dıie
erte und Verhaltensweıisen sıch auf vielfältige Weıise in der kırchlichen Verkündigung
und Prax1ıs ausgewirkt aben Gleichwohl bletet die herrschende Kultur nıcht 1Ur

Anknüpfungspunkte für dıe Verkündigung des Evangelıums, sondern S1e eröffnet auch
NCUC Blıckwinkel auf dessen Verständnıis. Dies ırg das Rısıko sowohl eINeEs einseit1g
konfuzılıanistischen WIeE auch eINes einselt1g schamanıstischen (Mıß-) Verständnisses des
Evangelıums. Auf der anderen Seıite aber esteht die ance, bestimmte Aspekte
des Evangelıums, dıe leicht ausgeblendet bleıben könnten, auf dem Hıntergrund
dieser spezifischen Kultur besonders eutlıc. wahrgenommen werden. Letztlich i1st N

für Chrısten In Jjeder Kultur wichtig, immer wıieder zurückzufragen, ob das, Was WIT 1ın
uUuNseICcT jeweılıgen Sıtuation als das Evangelıum verstehen, WITKIIC dem entspricht,
Was der Mann aus Nazareth gelebt und verkündet hat nsere Je ure eingeschränk-
ten Blıckwinkel machen CS unwahrscheimlich, WIT €e1 dem »Te1INeN« Evangel1-

vorstoßen können. Meıne Überzeugung jedoch lst, gerade ökumenische CgEeS-
NUNgCH und die damıt verbundene Möglıchkeit, einen 1INDIIC 1n unterschiedlıche, kul-
turell edingte Verstehensmöglıchkeiten des Evangelıums bekommen, dazu beıtragen
können, eın wen1g mehr VON der des Evangelıums rfahren

SUMMAarY
»FEthics and ecstasıs observatıons the influence of Confuc1anısm and hamanısm

Korean churches« 1S attempt discover traces of these [WO rel1g10us tradıt1ons
wıthın Korean Protestant churches, 1C al fırst glance rather estern 1n Ouft-
00k and 1turgy
er descrıption of NOW Confucıan values and SITUCLUTES S{1 Korean

soclety d whole, »SeCONd glance« 111 rovıde insiıghts into hOw the churches, L[00,
ıIn theıir patrıarchal, lerıical and authorıtarıan SITUCLUTES and 1n the of theır
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teachıng, influenced Dy Confuc1ı1anısm. Whıle thıs 1S ITU! for all churches ıt 1S IMOSTL
obvıous 1n ndamen!:  1st denomiınatıons.

hamanıst tradıti1ons d these have influenced the Orean WaYy of ıfe at large
have become MOStT In charısmatıc denominat1ons, but they be OUnN:! in
maılnstream Protestantism, {[00
ere be clear evidence, that the 1ıfe and 1lturgy of Korean Protestant

churches ave SOINC degree been shaped by the [WO ancıent cultural rel1g10us {Ta-
dıtıiıons that have remaıned powerful GVen In modern orean soclety. ese tradıtions,
however, helped Korean Christians rediscover certaın Bıblıical dimens1ıo0ons 16
have obvıously been neglected INn estern Chrıstian hought ythırd glance« al Korean
urches therefore reveals SOINC of the real challenges 1C| Chrıistianıty 1n orea DUts
before us oday In deepening and broadening OUT understandıng of the Gospel.



OK  US
GLAUBEN UND WISSEN

Von artmult Zinser

Geschichtliches Vom ernunftglauben ZUFPM Okkultglauben
848 W dl nıcht 1U das S der bürgerlichen Revolution in Deutschland und das

Erscheinungsjahr des Kommunistischen Manıfestes mıt dem VON Marx beschworenen
Gespenst des Kommun1smus, sondern zugleıch das Jahr 1n welchem VON den Geschwi1-
stern FOoxX in Hydesville 1mM Staat New ork merkwürdıige Klopfgeräusche ın ihrem
Hause als Mitteilungen des Geilistes eines Verstorbenen gedeutet wurden und diese
okkulte Deutung VOIN einem aufnahmebereıten Publıkum bereitwillig AIl  I
wurde. Von dort nahm, WC den Berichten lauben darf, eıne der Be-
gelsterung ıhren Ausgangspunkt Diese verbreıtete sıch auch rasch nach kuropa und
hrte bald ZUT Gründung VON spırıtıstischen Ziırkeln, in denen wiederum den
Berichten zufolge Erstaunliches geschah. Be1 abgedunkeltem C lıeßen Medien
genannte Personen Tische schweben oder schwebten selber 1mM Zimmer, lasen Gedanken
oder leßen Gedanken sıch materıalısıeren, machten Gelisterschriften erscheinen und
befragten schlıeBlic SUOBal ote Bald wurden verschlıiedenen Orten Gesellschaften
gegründet, dıe diese VON den Naturwıissenschaften für unmöglıch gehaltenen, VON den
Gelstes- und Sozlalwıssenschaften se1t der Aufklärung‘ Gespinsten der menschlıchen
Phantasıe erklärten Phänomene »SEr1ÖS« untersuchen wollten, A Beteiligung
ausgewlesener Wissenschaftler .} Es dies zugleich die Zeıt, in der dıe Na-
turwissenschaften viele das Publıkum in Erstaunen versetzende Entdeckungen“ machte,
dıe kaum wen1ger unwahrscheiinlich WAaliecenhn als jene VON den Okkultisten und Spirıitisten
mıtgeteilten Phänomene, VOI em aber VO allgemeınen Publikum ebensowen1g
nachprüfbar. Dieses WaTr UrcC den raschen Fortschritt der naturwissenschaftlıchen HTr-
kenntnisse mıt ihren immer aufs CucC überraschenden rfolgen WIeE ebenso Urc dıe
Bedingungen, denen diese Erkenntnisse emacht wurden, In die Posıtion des
Glaubenden9 dem CS pr  1SC. 1U in Ausnahmefällen be1 einer entsprechenden
fachlichen Vorbildung und einem ugang entsprechenden Labors möglıch ist, diese

Zum einzelnen vgl z.B die Berichte VO  — OSER, Der ULLLSMUS Tatsachen und [äuschungen, ] und 2
Zürich 935

Vgl Träume eines Geistersehers, erläutert UrcCı die Iräume der Metaphysik, 766
Vgl z.B die ründung der »SOCIety for Psychical Research« 882 In London
Man en eiwa die VO  —_ Hertz 887/88 entdeckten elektromagnetischen ellen, die für den Menschen hne

Hılfsmittel unsıchtbar Fernwirkungen hervorbringen, UTC| Metallschichten dringen, Urz den VON der klassıschen
echanı aufgestellten RKegeln wiedersprechen; diese Entdeckung eröffnete eine, WEeNn [Nan wiıll, »andere
Wirklichkeit«, deren Folgen zuletzt in der Computertechnologie die Welt verändert en Ebenso se1l die
Entdeckung der Röntgenstrahlen und der radıoaktıven rahlen erinnert, 91088 TE Beispiele genannt en
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Erkenntnisse theoretisch nachzuvollziehen oder 4 nachzuprüfen. Spätestens diesem
eıtpunkt verwandelte sıch der Vernunftglaube der u  ärung In einen Wiıssenschafts-
lauben, der uns heute UrCc dıe weıtere Spezlalısıerun. der einzelnen Wıssenschaften
und ihrer etihoden TELLC 1n ungleıc: größerem Maße aufgenötigt ist DıIie Tatsache
aber, dıe me1lsten Erkenntnisse vieler Wiıssenschaften »geglaubt« werden mMussen
und die »Spezlalısten« sıch vorbehalten, über richtig und SC möglıch und unmöglıch

entscheıden, wırd Vorbild eINes ntellektuellen Verhaltens, das auch Von den
Spezlalısten und Medien des Okkultismus in Anspruch SCHNOMUNCH wurde, dıe einem
glaubensbereıten blıkum den VON ıhnen arranglerten Bedingungen erstaunlıche
»Experimente« vorführen konnten. Dıese ehören allerdings heute ZU alltäglıchen
Repertoire eines jeden Unterhaltungsmagıers.

Die modernen Wıssenschaften verlangen VO Laien eıne »Glaubensbereitschaft«.? Eın
der gesellschaftlıchen » Vernünftigkeit« ırregewordenes Publıkum i1st allzuleıc be-

reıt, diese Glaubensbereitschaft auf alles übertragen, Was mıt dem Anspruch des
1sSsens auftritt. In diıesem Glauben eın »W1ISSbares« Übernatürliches 1e1 sıch dieses
Publıkum auch nıcht erschüttern, als Magret FOox 8.9.1888 die Trıcks, mıt denen
s1e und ihre Schwester das Publıkum genasweılßt hatten, offenlegte, WI1Ie ebensowen1g
UTC| dıe zahlreichen Überführungen und Selbstoffenbarungen VOonN Medien, die WIE
Henry zugaben, {daß alle seine angeblıchen Manıifestationen betrügerisc
und sınd, ausgeführt mıttels Tricks«.® Im Gegenteıl, erhält den Eındruck, das
Publikum reaglert WwWI1Ie der Parapsychologe Hans Bender Diıeser me1ınte Adus der
Überführung einer seiner Poltergeistmedien noch eıne Bestätigung für seinen kkult-
lauben ziıehen können: ure nıchts se1 bewlesen, auch dıe VOI der Aufdek-
kung behaupteten Poltergeisterscheinungen UrC! Sanz natürlıche Verfahrensweisen
zustande gekommen selen. 1elmenr se1 das Medium UrcC. dıe Untersuchungen
ermaßen ruck geraten, 6S 910801 Beobachtung die Phänomene natürlıch
habe hervorbringen mussen, dıe vorher MTC Psy-Kräfte entstanden seien. /

Es ist vielleicht nıcht überflüssı1g, darauf aufmerksam machen, selbstver-
ständlıch der Glaube eine wıissenschaftlıche Erkenntnis prinzıplel Von dem 1n eıner
elıgıon geforderten Glauben eiıne Offenbarung unterscheıiden ist Der Glaube
einen wı1ıssenschaftlıchen Lehrsatz oder eiıne Erkenntnis ist immer 1Ur eın bedingter, dıe
rüheren Erkenntnisse mögen UTrC| weitere wIissenschaftlıiıche Arbeıt korrigliert, SUORar
revıdıiert werden. Nur Urc dıe prinziıpielle Revıdıiıerbarkeit und Überprüfbarkeit VoNn
allem und UrcC. alle ist der Anspruch der Wissenschaft auf Verbindlichkeit egründet.
Wenn diese prinzıpielle Revıidierbarkeit aufgegeben WIrd, wırd dıe Wiıssenschaftlichkeit
aufgehoben. Für den relıg1ösen Glauben ingegen ist die Offenbarung bsolut Wenn

den Glauben die eine elıgıon konstitulerende Offenbarung aufgı1ıbt, verläßt

Vgl GUBISCH, Hellseher, Scharlatane, Demagogen! ünchen-Basel 961
Vgl H.- STUMPF, Entgeistert, München 991, Vgl auch PROKOP WIMMER, Der moderne kkul-

[LSMUS, Stuttgart 1987:; ENDER (Hg.), AaC} und Ohnmacht des Aberglaubens, Päahl 993
Vgl ENDER, »Der Rosenheim-Spuk«, In Zeitschrıft für Parapsychologie und Grenzgebiete der Psychologie 11

(1968) 104-112:; DERS., »Moderne Spukforschung Eın ädoyer für eıne vorurteilsfreie Forschung«, In ELOFF
Hg.), Neue Wege der Parapsychologie, reiburg 980
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die sOz1ale Gemeinschaft, dıe UrCc diesen Glauben konstitulert wiırd, und ebenso diese
elıgıon. Glaubenssätze Sind deshalb 1U für hre Anhänger, nıcht für andere erbind-
ıch Dıe modernen Wiıssenschaften verseizen aber den Laıen 1n dıe Lage dessen, der
eine Erkenntnis Ooder einen wıissenschaftliıchen Lehrsatz für wahr halten muß kaum
eın Wıssenschaftle: wırd einem acnNhlıc unqualıfizierten Lalen 1mM rnst gestatien, dıe
wıssenschaftlıchen Erkenntnisse bezweiıfeln Für das Laı:enpublıkum W as dıe me1-
sten Wiıssenschaften erı gehören WIT alle dazu verwıischen sıch leicht diese
Unterschiede In der Qualität des aubDbens uch wird diese Verwischung zumındest
VoNn ein1gen Spezlalısten des Okkultismus oder WIE 6S se1it Max Dessoir auch e1
der Parapsychologıe und SCHI1e5C 1M New Age gefördert, heute nıcht 1U

Studenten dıe Meınung verbreıtet findet, zwıschen Wiıssen und Glaube keıin
wirklıcher Unterschie: bestehe

UrCc dıe soz1lalen TOZeSSEe, In denen die modernen Wiıssenschaften Geltung e_

angen, bringen dıe Wiıssenschaften, VOT em dıe Naturwissenschaften? selber dıe
Glaubensbereitschaft hervor, dıe für den modernen kkultismus konstitutiv ist Der
derne Okkultismus ist deshalb als eın Produkt dieser Wiıssenschaften anzusehen, nıcht
als ein Rekurs auf relıg1öse und vorwissenschaftliche Vorstellungen und 1ken,
sehr In ıhm solche Verwendung finden Dies wiırd auch Urc dıe WIıe seine
Vorstellungen und en angee1gnet werden, bestätigt. Dıe wichtigste NIOT-
mationsquelle der kkul  änger sınd Bücher und Zeitschriften;” andere Personen, WwWIe
ZU eispiel rwachsene für Jugendliche, plelen 1Ur eine untergeordnete Die
okkulten Kenntnisse beruhen nıcht auf einer direkten Tradıtion, sondern werden
vornehmlıc UrCcC Liektüre, also einen Bıldungsvorgang, angeelignet. Ich habe den
kkultismus deshalb eınmal als »Bıldungsaberglaube« bezeichnet. “

Dıe Ursachen für diıese Glaubensbereitschaft sınd vielfältig, SOgar In sıch wıder-
sprüchlıich; nıcht zuletzt ist s1e darın egründet, in den auf das »Wirksame erfah-

sıch beschränkenden Wiıssenschaften der Mensch mıt seinen Bedürfnıissen, Hoff-
NUNgCH und Angsten nıcht mehr vorkommt. Verwirrt 1n seinem relıg1ösen Glauben und
ohne dıe adurch verursachten Spannungen aushalten können, verlangt das Publıkum
e1in Wiıssen, 7 B W as nach dem Tode sel, das die Wiıssenschaften nıcht beantworten
können. Es glaubt bereitwillig, W as als »höheres Wissen auftritt«, welches diese »VON
der OIlızıellen Wiıssenschaft noch nıcht gemeın anerkannten Erscheinungen des Natur-
und Seelenlebens« »alls'eitig« erforschen will, WI1Ie Klesewetter bereıts 909 schrieb. !
1C. erst Hans Driesch meınte, UrCc! die Untersuchung der Okkulten Phänomene« dıe
»Frage des Überlebens der Person« einer eantwortung zugänglıc machen können:
und diese rage bleıbe 1UN »eınmal das Hauptproblem ler Wissenschaften, mögen

Vgl IH.W ADORNO HORKHEIMER, Dialektik der Aufklärung (1947), Tan. 1981, »In der Meinung,
hne strıkte Beschränkung auf Tatsachenfeststellung und Wahrscheinlichkeitsrechnung, bliebe der erkennende Geist
allzu empfänglıch für Scharlatanerie und Aberglaube, präparıiert den verdorrendenen für dıe glerıge uinahme
Von Scharlatanerie und Aberglaube«,

Vgl INSER, Jugendokkultismus In Ost und West, München 1993, abellen auf 62, 64, 606, 95,
Vgl INSER, »„Wıssenschaftsverständnis und Bildungsaberglaube«, In NTES PAHNKE, Die eligion Von

Oberschichten, Marburg 1989,
Vgl KIESEWETTER, Geschichte des neueren Okkultismus, Leipzig 1909,
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auch UNsSseCIC OTIINzZzI1ellen Phiılosophen und Psychologen fast alle einen weıiten ogen
s1e machen und (un, als ob s1ie sS1e überhaupt nıcht sehen: und mögen auch gewI1sse
formalıstische Phılosophengruppen L1IUT 1mM ahmen des Mathematıiıschen ssinnvolle«
Fragen überhaupt zulassen«. 12

Im Unterschie: den meılsten Wiıssenschaften wendet sıch der kkultismus den
Menschen mıt seinen Fragen, seinen Ängsten und Wünschen und hat ın indıvıduellen
und soz1lalen Krisensituationen eine perlodısch zunehmende Faszınationskraft, WIE s1Ie In
den ZWanzıger ahren, während des Zweıten Weltkrieges und In den etzten ahren
beobachtet werden konnte Der moderne Okkultismus suggerlert eine Synthesıis en
1ssens, Handelns und Glaubens In einem ganzheıtlıchen In dem auch jeder
einzelne sich mıiıt seinen Problemen als psychisches und physısches Wesen aufgehoben
wähnen kann und auch noch die kleineren und größeren, aber nıe ausbleibenden
Katastrophen des Lebens UrcC Kosmologiısche Spekulationen einen Sınn rhalten sollen

dieses VoNn n1ıemandem tatsächlıc| explizıert Ist und nach der Auffassung
mancher Esoteriker auch gal nıcht Ööffentlich dargestellt werden kann und darf, sondern
eben okkult, verborgen bleıben muß, {ut se1ner Wırkung keinen Abbruch Der Glaube

dieses ebt VON der 79l der Wünsche und AÄngste der Menschen und dıe
Vısıon eines olchen ganzheıtliıchen Weltbildes genugt eshalb vielen, sıch VON

seliner Ex1istenz überzeugt en Tatsächlıc tellen dıe verschiedensten OKKulten
Auffassungen und en eın synkretistisches Konglomera! aus wissenschaftlıchen
Liehren: Versatzstücken aus nahezu en Reliıgionen und anderen TIradıtionen der
menschlichen Gattungsgeschichte dar, VOI em der heterodoxen und häretischen
Strömungen, dıe VON den Relıgionen zurückgedrängt und, möglıch, verborgen,
okku emacht wurden.

Der moderne kkultismus ist e1le1De nıcht 1Ur ein Phänomen, dem, WwWIE 6r dıe
Presse, aber auch manche wissenschaftlıiıche Veröffentliıchungen lauben machen
wollen, Jugendlıche und chüler zwıschen Spaß und rnst nachhängen, vielmehr üben
1n bestimmten sozlalen Schichten, W1e ich UrC. me1ıne Untersuchungen nachwelsen
konnte, Erwachsene äufiger und VOI em ernsthafter okkulte en dus und
hängen kkulten Vorstellungen In größerer Zahl als Jugendliche. ' Davon ZCUBCN
auch dıie zahlreichen kkulten und esoterischen Buchhandlungen ıIn fast en TON”SLAad-
ten der Bundesrepublık WI1Ie ebenso dıe regelmäßig stattfindenden »esoterischen Messen«
VON Hamburg über Berlın, Düsseldorf, Wiıesbaden, Stuttgart bis ünchen, die mıt
iıhren Angeboten und Preisen für chüler normalerweise unerreichbar sınd. Der
moderne kkultismus 1st keine spezifische Erscheinung der Jugendkultur; dies ware
eıne Verschiebung des gesellschaftlıchen TODIEMS IC} 1Ur In München egen Profes-

be1l unangenehmen Sıtzungen mıt ollegen Edelsteine VOTI sıch auf den 1SC.
deren negatıven FEıinfluß abzuwenden,'* nıcht 1UT In Berlın pendeln Psychiater und
andere Doktores der Medizın über einem edıkament und der Hand des Patiıenten,
dıie gee1gnete Behandlungsform erkunden, sondern auch e1in »ehemalıger AN-

- — DRIESCH, Parapsychologte (1932) ran a.M 1984, DAa
14 Vgl INSER, Jugendokkultismus INn ()st und West, darın dıe Untersuchung und U, 29--66
14 Vgl den Bericht In der Süddeutschen ıtung VO:! Julı 9088
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Benmiiniıster ze1igt 1mM Fernsehen stolz die Halbedelsteine, dıe E immer In der Hosenta-
sche mug be1l den wichtigen Ere1gnissen, die CT gestalten hatte«. Und OW
we1ß weilter berichten: »Immerhın eın Lehrer (!) und zeitweiliıger Bundeswirtschafts-
mınıster betont be1 selner diesbezügliıchen Abtrıttspressekonferenz, 6E halte 6S selbstver-
ständlıch für riıchtig, sıch en Bundesminister für angeblıche Wunderheiler e1IN-

habe. « Okkultismus ist keın Jugendphänomen, sehr Jjugendlicher Protest
und Wiıderspruchsgeıist darın eıne pielen Mag, sondern eine Erscheinung uUuNnSsSeTET

Kultur

L£ur aktuellen Verbreitung des Okkultismus

ährend über dıe Verbreitung VOIN kkulten en und Vorstellungen
Jugendlichen mıttlerweiıle ein1ge empirische Untersuchungen vorliegen, ® g1Dt CS bısher
11UT wenige Erhebungen über das er  en Erwachsenen. Die Ergebnisse In den
Statistiken zeigen, für eın Viertel der befragten Jugendlichen okkulte en
zwıschen p1e. und rnst Alltag gehören. twa dre1 Viertel meınen ber diese
en informiert se1n, etwa die Hälfte wünscht weltere Informationen. Vergleıich-
bare Untersuchungen in den alten ern der Bundesrepublık bestätigen dieses In
Westberlın festgestellte Bıld, während die Beteiligung 1M Ostteil der eUuiiic
darunter Jag Von den befragten rwachsenen des Zweıten Bıldungsweges und In
anderen Ausbildungsinstitutionen en etwa die Hälfte bereıts einmal die eine oder
andere Praktık ausprobiert und e1In Vıertel benutzt s1e noch jetzt Allerdings wıird
mıt einer Verallgemeinerung vorsichtig se1ın mussen, da In diesen Untersuchungen 11UT

Erwachsene, dıe sıch In eine Ausbildungssituation begeben aben, befragt
werden konnten. och darf diesen sOz1alen Gruppen eine indıkatıve Bedeutung ZU-

sprechen.
artenlegen, besonders mıt Tarot-Karten, Ist VON allen kkulten en dıe

verbreıtetste (zwischen Z Prozent), Gläserrücken wird vornehmlıc) VoNn ugendli-
chen ausgeübt. An Schwarzen Messen beteiligen sıch 1mM Westen DIS 27 Prozent,
Erwachsene seltener noch als Jugendliche. Die erschreckenden Berichte der Presse ber
Schwarze Messen gründen ohl doch auf einzelnen Vorkommnıissen, Urc deren
PDEIVEISCH Re1z VON NSECX und eW. die Medien ihre Auflagenzahlen rhöhen
suchen. uch wıird Schwarzen Messen recht Verschiedenes verstanden. Für Ju-
gendlıche zumal wırd auch berücksichtigen aben, eine nächtliche Ver-
anstaltung z.B auf einem TI1IeCNO eıne pubertäre utprobe darstellt, die auf das
Bedürfnis der Jugendlichen ach Angsterlebnissen und Inıtiation verwelst, WI1IeE S1e auch
7B 1mM S-Bahn-Surfen und 1mM Bunjee-Jumping esucht werden. Jugendliche und
Erwachsene scheinen sıch überwiegend doch VOIl olchen en ernzuhal-

15 Vgl ANDOW, Im Vorwort INSER, Jugendokkultismus In Ost und West
16 Vgl INSER, Jugendokkultismus In (Ost und Weslt; MISCHO, Okkultismus heı Jugendlichen, Ergebnisse einer
empirischen Untersuchung, Maiınz 991 1C| hne Vorbehalte se1 auch MUÜUÜLLER, Ergebnisse einer Umfrage unte:
bayerischen CcChulern und Schülerinnen Okkultismus und SPITLELSMUS, Regensburg 1989, angeführt.
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ten IC 1n olchen exzentrischen Veranstaltungen darf das Problem esehen werden
Exzentriker hat 65 In allen Gesellschaften und allen Kulturen egeben sondern In

der Erosion des modernen Weltbildes mıt seınen Prinzıplen der Selbstgestaltung und
Selbstverantwortung des ens

Von allen VON mMI1r befragten Erwachsenen und Jugendlichen wurde »Neugler« als
wichtigster rund angegeben, zweıter Stelle wurde »Interesse Außergewöhnli-
chen« aufgeführt und anacC| »Unterhaltung«. Dıies verwelst arauf, dıe Neugıier,
dıe eigentliıch In der Wiıssenschaft befriedigt werden ollte, das Interesse Außerge-
wöhnlıchen, welches tradıtionell eıne Omane der elıgıon Ist, und schlıieBlıic dıe
»Unterhaltung«, dıe UNsSCIC Medien ewähren sollten, vielen nıcht erreichbar oder SC
geworden Ist, jedenfalls nıcht dıe Befriedigungen bietet, dıe werden. viele
Menschen dıese NUun In okkulten en und Vorstellungen suchen, kann als Enttäu-
schung uUNsSscCICI Wissenschaft, den tradierten Relıgionen und uUuNnseIeT Kultur-
industrie verstanden werden.

»Orlentierungs- und Entscheidungshilfe« wırd 1UT VoNn relatıv wenıgen als rund für
ihre Beteiligung kkulten en angegeben. Wenn allerdings dıe ruppe der
eine okkulte Praktık aktıv Ausübenden eiwa Z Prozent er Untersuchten) her-
ausgreıft, wIrd dieser rund VonNn DIS 30 Prozent der Befragten angeführt, VOI

em VonNn Erwachsenen, während kaum dıe Hälfte der Jugendlichen dıesen rund
ang1 Dies scheıint darauf verwelsen, viele Menschen auf dıe ıIn ihrem en
notwendıgen und VON ıhnen geforderten Entscheidungen nıcht genügen! vorbereiıtet
sind, s1e dıe Spannung der Verantwortung nıcht aushalten können, aber auch,
UNsCcCIC Lebensverhältnisse nıcht »vernünft1ig«, rkennbar und verstehbar sınd, Ww1Ie 65

UuNseTCIN Selbstbild entsprechen müßte 1ele Menschen suchen 1mM Okkultismus, WI1Ie
andere be1 autorıtatıven Relıgionen, Entlastung Von der Verantwortung. Dieser
Eindruck hat sıch be1l den zahlreichen qualıitativen Gesprächen während der Untersu-
chungen bestätigt.

Frauen und Mädchen SInd Okkultismus mehr interessiert und üben ZWel bıs vier
Mal häufig okkulte en AUuUsSs WwWIeE anner und Jungen. Dıe Religionszugehör1g-
keıt spielt für die Beteilıgung kkulten en keine dıfferenzıierende Ka-
tholısche und evangelısche Erwachsene und Jugendliche verhalten sıch WI1Ie hre konfes-
s1ionslosen Altersgenossen. Ebenso konnten In der Schichtenzugehörigkeıt, dıe In den
Untersuchungen 1Ur indirekt chultyp erfragt werden konnte, keine bedeutsamen
Unterschıiede des Verhaltens festgestellt werden. Da 6S aus rüheren ahren keine
vergleichbaren Untersuchungen g1bt oder eKann! geworden sınd, i1st dıe rage, ob WIT
In den etzten zehn ahren WITKIIC eine Steigerung der Beteilıgung kkulten
en verzeichnen aben: kaum beantworten. Allerdings sprechen ein1ıge
indırekte Indızıen für eine Zunahme (Verkau VON kkulter und esoterischer Lıteratur,
quantıtatiıve Ausdehnung VOonNn Angeboten kkulter Workshops, Eröffnung VON ENISPTE-
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henden uchhandlungen und anderen en für dıe Ausstattung mıt den okkulten
Utensılıen).

Die Verbreıitung des modernen kkultismus ist ohne Z weifel auch auf dıe UrC. dıe
Modernen Entwicklungen VON Gesellscha: und elıgıon (Säkularısıerung) hervorge-
brachten Veränderungen zurückzuführen Diese aben die Religionen VON der Notwen-
digkeıt, gesellschaftliıche Verbindlichkeit herzustellen, befreıt und S1e WwWI1Ie alles andere
auf einen Markt des Religiösen geworfen. elıgıon findet heute wesentlıch ach
SC des Arbeıitstages INn der Freıizeıit s1e ist dUus eiıner kollektive Verbindliıch-
keit st1ftenden Instıtution eıner Freizeiıtangelegenheıt geworden. Auf diesem arkt
mMussen dıe Kırchen 1Un mıt anderen Anbıietern der Freizeitkultur: Autorennen, Fußball,
Wochenendworkshops uUSW., und eben auch mıt den Anbietern der Esoterık, des kkul-
t1SmMus und der Relıgi0nen konkurrieren. Für viele Menschen gehö 1Un auch dıe
elıgıon den »konsumiıerbaren« Gegenständen und Ereignissen, deren ngebote
wechselnd Je nach auIikra In Anspruch SCHOMNMUNCH werden. ®

Wahrnehmung und Deutung. L£ur Abgrenzung Von eligi0Nn,
agle, issenscha und Okkultismus

Was der moderne kkultismus ist, ist weniger umstritten, als Vertreter des Okkultis-
INUS, der Parapsychologıie und neuerdings des New Age glauben machen wollen Vor
em Ssınd die 1m New Age, 1m kkultismus und In der Parapsychologie verwıschten
(ırenzen zwıischen Wiıssen und Glauben und erkömmlıc. als agle und Aberglauben
bezeichneten en und Vorstellungen doch arer, als 6S dıe »Dunkelmänner der
Psychıc Research« (Adorno””) insınuleren.

Natürliıch kann dıe VON den jeweıls herrschenden relıg1ösen Institutionen krit1i-
sıerten, bekämpften und unterdrückten Strömungen und Erscheinungen der mensch-
liıchen Gattungsgeschichte okku Alleın diese Verwendung des egri1fs, WIE CT

etwa VON Elıade ın seliner »Geschichte der relıg1ösen Ideen« gebraucht wird, kann
als Krıteriıum für Okkultismus 11UT dıie Ausgrenzung Von Vorstellungen und Handlungen
HTC dıe Jjeweıils autoritative elıg1on angeben. Dıe Ausgrenzung wird aDe1l

1/ In einer kKleinen, geschichteten Umifirage In ländliıchen egenden Jugendlichen VO  —_ 14 bis Jahren konnte ich
allerdings 994 eiıne drastische Zunahme der Beteiligung feststellen; jeder zweıte Jugendliche übt danach dıe eine der
andere Praxıs aktıv dUuS, gleichzeıtig hat sıch die Ernsthaftigkeıit und Betroffenheit allerdings eutlıc| vermindert. Da
dıe Untersuchungen och nıcht abgeschlossen sınd, möchte ich miıch beı der Interpretation dieses Ergebnisses vorläufig
och zurückhalten. Zwar ist eine Zunahme der Beteiligung OKKulten Praktiken In den etzten fünf Jahren ohl nıcht

verleugnen, jedoch Mag diese auch der ländlıchen Tuktur des Untersuchungsgebietes (Begrenztheit und Unerreich-
arkeıt VON Freizeitangeboten für Jugendliche als auch der mittlerweile eingetretenen Enttabuisierung (veränderte
Normerwartungen) UTrC| dıe Behandlung des Themas In den Medien geschuldet seInN. Da auch 1e7r als aupt-
informationsquelle Zeılutschrifte: und Bücher angegeben wurden (70 Prozent), ann die hohe Beteiligung nıcht WwIıe

manchmal lesen ist der ländlıchen Tradıtion zugeschrieben werden.
IX Vgl INSER, eligion auf dem Markt, Wiıderspruc| 206, Zürich 1993, 19327 Vgl auch: DERS., „Ist das New
Age eine Religion? (Oder brauchen WITr eiınen Religionsbegriff?«, In (1992) AA 3}
1 TIH.W ADORNO, ‚ Ihesen den Okkultismus«, In Mınıma Moralıa, Ges chrıften, 4, Tan| a.M
1980, DTD:
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einzıgen Gemeilnsamen des Okkulten, das dann Jeweıls, dem eigenen Anspruch
nach, völlıg Verschiedenes subsumıiert wird. Je nach den staben einer eıt würden
In der Geschichte dann darunter philosophische Jexite: naturwissenschaftlıche and-
lungen oder vorchriıstliıche rel1g1öse Vorstellungen und en also alles das, W as

eine Kırche dıe aCcC hatte, AUSZUBICNZE: und okku machen.
Der moderne Okkultismus, VOIll dem 1er L11UT dıe Rede ist, hat eutiic andere

Merkmale DiIies rhellt sıch eın schon daraus, heute keıine gesellschaft  tlıche
Nnstanz, keiıne Kırche das eC| und dıe aC hat, okku oder esoterıiısch genannte
Schriften, Veranstaltungen und en unterdrücken oder verbergen.““
1elmenr hat jeder dıe Freıiheıt, dıe nunmehr In den me1lsten uchhandlungen In großem
mfang angebotenen Schriıften erwerben, einem der TeICc offerierten Okkul-
ten Workshops teilzunehmen oder sıch aheım dıe Karten egen und das Pendel
efragen. Dıese Freıiheıit gılt CS verteidigen, gerade auch für Anhänger VOoNn Vorstel-
lungen und ıken, dıe ich eıner charfen Kritik unterzıehe. Aufgabe einer olchen
Okkultismus-Kritik muß eine u  ärung nıcht NUT se1liner alschen Vorstellungen und
Deutungen se1n, sondern auch der In ıhm sıch Ausdruck verschaffenden ünsche,
Ängste und Hoffnungen der Menschen, dıe In uUuNsecICI industriell-bürokratischen
Lebenswelt oftmals offensıichtlich keine zureichende Befriedigun rhalten ine Auf-
klärung kann 11UT gelıngen, WE sS1e sıch mıt den 1m kKkultismus mehr oder wen1ger
verdeckt verhandelten Wünschen und Hoffnungen verbündet.

Für den modernen Okkultismus gılt, das, W as diesem Begriff ZUSaAMUNCNZC-
faßt wiırd, nıcht mehr Urc eiıne Kırche oder andere gesellschaftlıche Nstanzen
verborgen, okku emacht wird, sondern diese Vorstellungen und en
nunmehr Von ıhren Anhängern selber als okku oder esoterisch bezeıichnet werden. Aus
eiıner Fremdbestimmung ist eine Selbstbestiımmung geworden und 6S ist sehr dıe rage,
Was dıe Spezlalısten des modernen Okkultismus eigentlıch verbergen können (außer
ıhrer eigenen Unwissenheıt, dıe s1e als 1Ur den Eıngeweihten zugänglıch verbergen).
Auf jeden Fall aber scheinen diese Spezlalısten sıch beteiligt wähnen der aC

verbergen können, und ist 9 sıch dıe Faszınation
kkultismus auch AUusSs unverarbeıteten Größen- und Allmachtsphantasıen spelst. uch
mıt dıesen gılt 65 sich verbünden TENNC. MuUssen WIT S1e uns mıt Humor bewah-
ICH, ohne ulls Von ihnen beherrschen lassen.

Der eologe ans-Jürgen Ruppert“ definıert: »Der Begriff kkultismus faßt
weltanschaulıiche Rıchtungen und en dıe eanspruchen, das Wiıssen
und den mıt den unsıchtbaren, geheimnisvollen Seıten der Natur und des
menschlıchen Ge1lstes besonders pflegen ET ezieht sıch einerseıts auf Dbestimmte
okkulte en Ww1Ie agle, Pendeln, rsagen oder dıe Vıielzahl spırıtistischer
en der Gelster- und Totenbefragung mıt des wandernden Gläschens,
klopfender Tıische oder anderer Indikatoren Andererseıits 1st aber auch das annte
Geheimwissen gemeınt, Ww1e 6S VON kkulten Weltanschauungsgemeinschaften
sogenannten Geheimwissenschaften systematıisıert wird, dıe den Horıizont der herkömm -

20 Selbstverständlich gelten auch In diesem Bereich uUuNnseres Lebens die allgemeinen Gesetze.
H.-J RUPPERT, Okkultismus Geisterwelt der Weltgeist? Wıesbaden 1990, 11
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lıchen Natur- und Menschenerkenntnis In Bereiche hinein erweıtern. Da diese
Bereiche in ihrer Realıtät umstriıtten und nıcht gemeın einsehbar sind, ist der
kKkultismus se1t jeher en Tummelplatz VON Täuschung und erführung.« Der Para-
psychologe Johannes Mischo“ schre1ıbt dagegen Verwendung eıner Be-
griffsbestimmung VON Karl Kıesewetter: »Unter Okkultismus wird hıer dıie praktısche
und theoretische Beschäftigung mıiıt den geheımen, verborgenen, Von der Wiıssenschaft
noch nıcht gemeın anerkannten Erscheinungen des atur- und Seelenlebens verstan-
den, die die gewohnten Gesetzmäßigkeiten durchbrechen scheinen und VvieltTaCcC als
‚übernatürlich« angesehen werden.«

Die Bestimmungen des kkultismus Vomnl Klesewetter, Miıscho und anderen gehen
explizıt oder ımplızıt davon aUS, den VOoON den Okkultisten behaupteten oder A1ll-

SCHOMUNCHNCH Erscheinungen des Natur- und Seelenlebens eine äußere, Von den
wahrnehmenden und deutenden Menschen unabhängige Realıtät zukommt Diese
Erscheinungen werden 11UT als VOon der Wiıssenschaft och nıcht erkannte oder In ihr
och nıcht gemeın anerkannte betrachtet. Nun wiırd hlıer eutlic unterscheiden
mMussen Denn selbstverständlich g1bt 6S viele Phänomene, die VON der Wiıssenschaft
noch nıcht erkannt oder verstanden sind, die ın das ©  ge des wIissenschaftlıchen
Weltbildes nıcht integriert S1nd. uch g1bt CS VEITSBANSCHC Ereignisse und Erscheinun-
SCNH, dıe den Wiıssenschaften wahrscheinlich immer unzugänglic bleiben werden; z.B
S1Ind ussagen ber die zukünftigen Entwicklungen immer I11UI VOl begrenztem Wert,
und ob N Jemals gelıngen Wwird, z.B dıe Sprache des hro-Magnon-Menschen
rekonstruleren, bleibt mehr als Zweılelha Für dıe O7z71]1al- und Naturwı1issenschaften gılt
weıtgehend, sS1e 11UT Aussagen machen können ber Ere1ignisse und Vorgänge, dıe
Gegenstand kontrollıerbarer Erfahrung und theoretischer Durchdringung sind.® es
auf Jenseıiutiges Bezogene, se1 CS W1e In der elıgıon auf Gott Oder WwWIe 1mM kKkultismus
z.B auf Geister, dıe UrC. ihre Definıition als unsıchtbare esen direkter Erfahrung
mıt den VO  e den Wiıssenschaften entwıckelten ethoden nıcht zugänglıc se1ın sollen,
WwIrd dUus systematischen und methodischen Gründen als nıcht der Erkenntnis, nıcht dem
Wiıssen zugänglıch abgewıesen. Der Gerichtsmediziner Prokop kann deshalb als
Definıtion des kkultismus schreıiben: »Bedeutung 1m wıissenschaftlıchen Sınn okku

verborgen, geheim. inge, dıe sıch einer wissenschaftliıchen Beurteijlung entziehen,
dıe für wI1issenschaftliıche verborgen Il okkult) sind.«** Als Erklärungen WEeTI-
den INn den Sozlalwıssenschaften L1UT Oz1lales und Geschichtliches, ın den Naturwıissen-
schaften L1UT Natürliches uSsSWw anerkannt. €e1 ist durchaus einzuräumen, in den
Wıssenschaften Theorie- und Vorstellungselemente enthalten Waren und sınd, dıe AUusS$s

der anımıstischen, mythologischen oder relig1ösen Vorstellungswelt” der menschlichen

27 MISCHO, »Okkultpraktiken Jugendlicher«, In Materialdienst der Sonderdruc Nr 1 Stuttgart 1988,
23 Vgl Kritik der reinen Vernunft, Einleitung, er In 12 Bdn., 1, Tan| a.M 956 Für UNsSsCICMN

Zusammenhang ist €l unerheblich, welchen »ontologischen« Status die » Wırklıchkeit«, auf die sıch die Aussagen
beziehen, zuerkannt erhält
I4 PROKOP WIMMER, Der moderne Okkultismus, Stuttgart 987
25 Dies ist nicht als eiıne geschichtliche Entwicklung verstehen, vielmehr bestehen anımistische, mythologische und
relıg1öse Vorstellungen, Was immer darunter onkret verstehen sel, immer nebeneinander.
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Gattungsgeschichte uch bleıbt festzuhalten, den Wiıssenschaften viele
Erscheinungen und Prozesse noch unbekannt und unverständlıch S1ind.

ber diese Tatsache bedeutet dennoch nıcht, diese Vorgänge und Ereignisse
deswegen okku Sind. Die Unkenntnis bleıbt eın Nıchtwissen und keıin eC| besteht,
dus der Unwiıssenheit Aussagen ber dıe E1genschaften des bekannten herzuleıten.

werden dıe unerkannten Erscheinungen erst In einer bestimmten Deutung, indem
dem nbekannte E1ıgenschaften, w1ıe z.B dıie Wırkung VON Gelstern se1n, ZUBC-
schriıeben werden. DiIies 1st leichtesten be1 den mechanıschen orgängen erkennbar,
dıe der kkultismus heranzıeht, Miıtteilungen der Geıister, Verstorbenen, der
Extraterrestrischen oder eINESs »plan- und katalog-tragenden Weltsubjekts«“° rhalten
Eın einem Stativ aufgehängtes Pendel z.B bewegt sıch 1U nach den physıkalıschen
Gesetzen und kommt ach Abgleichung der Energı1e ZUT Ruhe Eın über eınen Fınger
gelegtes Pendel eT. UTC den das Pendel enden Menschen ständıg NECUC Energı1e
und dadurch ewegung. Diese Bewegungen Sind bewußt oder unbewußt (Car-
penter-Effekt). Diıie ewegung des Pendels kann Laborbedingungen De-
ODachte werden, und 6S reaglert, WI1Ie dıe als physıkalısche Gesetze bezeichneten Regeln
angeben. Keıne Gelster eic sınd für eıne rklärung der verschıedenen Ausschläge
erforderlıc Es ze1gt sıch also, nıcht der Vorgang des endelns okku Ist, sondern
dıe Deutung dieses Vorgangs In einem bestimmten Okkultismus ist eshalb
keine aC. und für sıch, okkult keine E1genschaft, dıe den Dıngen und Vorgängen
selber zukommt, sondern en bestimmtes das mıt den Grundsätzen der
modernen Wiıssenschaft nıcht vereiınbar ist

Der Grundfehler des Okkultismus ist, e nıcht, auf jeden Fall nıcht zureichend,
zwıschen Wahrnehmung und Deutung unterscheiıidet. Dies kann en kkulten
en zeigen, sofern s1e wissenschaftlıchen Bedingungen beobachtet werden
können. Der 15 geht mıiıt einem vorher bestehenden Wahrnehmungsmuster dıie
Erscheinungen eran und s1eht dann das, Was CI sehen 111 DZW Was UFC das
Wahrnehmungsmuster sehen vorgegeben ist

Nun werden be1 wissenschaftlıchen Untersuchungen vorher Hypothesen und erkennt-
nısleıtende Fragen gebildet, und zumındest Insoweıt gehen auch 1n wı1issenschaftlıche
Vorstellungen auf rüheren Erfahrungen basıerende egriffe, Vorannahmen und VOonNn Dbe-
wulßten oder unbewulßten Wünschen und Angsten geiragene Projektionen eın ber dıe
Wiıssenschaft ist bemüht, .diese Vorannahmen und Wahrnehmungsmuster aufzuspüren.
Oliern sıch Wiıssenschaft auf Sozlales, Geschichtliches und Psychisches bezıeht, also
den Menschen selber Gegenstand der Erkenntnis macht, ist s1e VON derartiıgen
Wahrnehmungs- und Urteilsverzerrungen besonders betroffen, denn soOzlale Realıtät
konstitulert sıch wesentlıch auch Nre dıe gesellschaftlıchen Vorstellungen. ber dıe
Wiıssenschaft hat z B In der methodischen Selbstkritik, besonders In der systematiıschen
rage nach den Erscheinungen und Überlegungen, dıe der eigenen Posıtion wıder-
sprechen, eın er  ren entwickelt, mıt dem s1e olchen VON Wünschen und Angsten

26 Vgl DRIESCH, Parapsychologıe, 116, 1r Neuerdings taucht dieses »Katalog-tragende Weltsubjekt« dem
Namen »mMorphogenetische Felder« wiıeder auf, vgl SHELDRAKE, Das Gedächtnis der Natur, München 1990, 383:;
ZUur en Qualität dieser Felder vgl 379 und 391
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hervorgerufenen Projektionsbildungen beikommen kann Es se1 nıcht bestrıtten, dıes
schwierig ist Da Wissenschaft auch VON sozlalen Interessen dırıgıert, jedenfalls nıcht
unabhängıg ist VONN denen, die s1e betreiben Oder In deren Interessen s1e betrieben Wwird,
aben diese Schwierigkeiten auch gerade 1n den Sozialwissenschaften vielen die
Wahrnehmung leıtenden krıitisıerbaren Theorijebildungen ge Das Eingeständnis der
Unzulänglıchkeıt des 1Ssens, der Unwissenheıit In vielen Dıingen, muß ohl einer
Bescheijdenheıit des NSpruCHS der Wiıssenschaft ren, kann aber keine Rechtfertigung
se1N, falsche Anschauungen und Theorien als »höheres Wiıssen« auszugeben und A117ZUC1-

kennen. 1elmenr wiıird nach den Wünschen, Angsten und Projektionsbildungen eiragt
werden mussen, dıe Menschen veranlassen, eıne okkulte Deutung Von me1st bekannten
orgängen anzunehmen. 1ne Realıtät en dıie Vorstellungen des modernen Okkultis-
INUS eben In den Gedanken der Menschen, die Von ihnen überzeugt sind.

Der moderne Okkultismus behauptet in der esek: Wiıssen se1IN, und unterscheidet
sıch adurch VON erkömmlıch »abergläubisch« Ooder »magisch« genannten Vorstellungen
und Handlungen z.B vorindustrieller Kulturen, VonNn denen nıcht beansprucht wird,
Wiıssen 1mM wI1issenschaftlıchen Sınne SeIN, sondern eben Glaube »Aberglaube« und
»Magıe« Sınd Glaubensgebilde, die nach den Lehren der Kırche eın falscher ‘ Glaube
selen und deshalb »Aber-Glaube« werden. Der moderne Okkultismus behauptet
zugleı1c! nıcht NUrT, s eın Jenseıltiges uUuNseIcI erfahrbare Welt gebe das
machen dıe me1lsten Relıgionen auch sondern auch, CT UrC. gee1gnete O_
den dieses erkennen und sıch verfügbar machen onne Dadurch untersche1det CI sıch
Von den christlichen und den monotheistischen Religi0onen, In denen eın bsolut Jen-
seıt1ges eben geglaubt wird, das Urc keine Miıttel verfügbar emacht werden kann
Der Okkultismus macht aus diesem relıg1ösen Jenseıltigen und Verborgenen ein Urc
technische er  ren zugängliches »Zeıtliches, Diesseitiges, Endliches«.“ Der 15
verwandelt das bsolut Jenseitige der chrıstlıchen und monotheistischen Religionen in
eın Empirisches; : respektiert dıe Ur! des aubens nıcht und überschreitet zugleıich
dıe Möglıchkeıiten und Grenzen der Wissenschaften.

Der Okkultismus versucht me1lst mıt technıschen Miıtteln eines Jenseıitigen, Iran-
szendenten, des Geıistigen habhaft werden, welches In der industriell-bürokratischen
Lebenswelt verloren gehen scheıint. Damıiıt macht CT den Geilst einer C und
tellt, WIeEe der Phılosoph Ih OTrTNOo schrıeb, »das Komplement ZUT Verdingliıchung«
dar  28 Er verdinglıcht den Geilst, ındem D dıe Geister AQUusSs dem Pendeln, dem Tonband,
den Karten, urz AdUus$s technischen und mechanıschen orgängen sprechen Jäßt und wIie-
derholt darın dıe Alltagserfahrungen der Menschen, dıe 1n iıhrer Arbeıt, In der Bürokra-
He In den Wıssenschaften, bısweıiılen SOgr In ihren persönlıchen Beziehungen
anderen Menschen oft sich als aC| und nıcht als ebende Wesen rleben und
ande werden. Das Bedürfnis der Menschen, den Alltag, das, WOorın S1e ZUT aC

21 Vgl TILLICH, Die religiöse Lage der Gegenwart, Berlın 1926,
28 IH DORNO, Thesen den Okkultismus, 323 »Okkultismus ist eine Reflexbewegung auf die Subjektivie-
[UNg allen Sinnes, das Komplement Zur Verdinglichung. Wenn dıe objektive Realıtät den ebenden taub erscheimnt wıe
nıe suchen Ss1IE ihr mıit dem Abrakadabra eiınen ınn entlocken.«
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werden, überschreıiten, ist ernNst nehmen und dıe Verdinglichungen des
Geistes, WI1Ie ihn der kkultismus anbıietet, verteidigen.

ummary
For SOTIC iIncrease has been eported In the partıcıpation, especlally of

people, In Ooccult practices and beliefs mpIirıc. esearch ShOwWws that of the
people In estern Germany uUusSsc occult practices ser10usly OT for fun, and that

adults uUuSsSc it CVCN INOIC Out of Curlosity, for entertaınment, OT gel help for Orlıentatiıon
and dec1isions. ern Ooccultısm developed together wıth the natural SCIeENCES, and 1ıke
them it PT'  S realıty behind the empirically perce1vable WOTr 1C it claıms

KnOow, maınly hrough technıcal procedures, and also CVOCIN aster al least SOMEC

degree. Because of these claıms it 1S be dıstınguished irom relıgı10on 4{8 1n Its
monotheıistic forms teaches that the absolutely transcendental Cannot be known and
certainly Cannot be mastered. The claım of modern occultısm be sclentific and
present owledge that 1S, owledge nNnot yel represented Dy Cclence distinguishes
1t irom tradıtional magıc. INaYy be regarded 4S reaction the disenchantment of the
WOT. 1n 3C the ANSWEIS of tradıtional relı1g10ns dIC NOoTt CONVinciıng for Ianl people

LIOTC and the sclentific WOT. VICEW has lost ıts utoplan dımens10ons.



Buchbesprechungen

Baadte, Günter Rauscher, nfifon (Hg.) rı Welt und Entwicklung (Kırche eute, 6)
Styrıa Graz-Wıen-Köln 1992:; 149

DDer vorlıegende Sammelband dokumentiert dıe Vorträge und Dıskussionen des sechsten
Symposı1ons der Katholiıschen Sozlalwıssenschaftlıchen Zentralstelle Mönchengladbach, das VO
1012101991 In ugsburg an

Am Beispiel der Kolonıisierung und Chrıistianisierung Hıspanoamerıkas zeichnet RST
PIETSCHMANN iıne hıstorısche Entwicklung nach, ohne dıe die heutige Sıtuation extiremer
weltweiıter Ungleıichheıit kaum erklärbar erscheınt, auch WENN PIETSCHMANN dıe ede Von »500
Jahren Ausbeutung und Unterdrückung« als ebenso hıstorısch falsch und eurozentrisch verwirft
WIE dıe altere posıtıve Sıcht der iberischen Kolonisatıon. Vielmehr müßten dıfferenzierter
posıtıve WIEe negatıve Auswirkungen der spanıschen Kolonisatıon auf die sehr unterschiedlichen
indiıanıschen Kulturen In verschiıedenen geographischen Räumen herausgearbeitet werden.
GERHARD ROHS g1bt einen wertvollen Überblick über Aktıvıtäten und Dıskussionsstand
hinsıchtliıch der Drıtte-Welt-Problematik innerhalb des Okumenischen ates der Kırchen und der
Evangelıschen Kırche In Deutschland Ausgehend VO französıschen Begrıff »t1ers monde« für
„Driutte Welt« erläutert RANZ FURGER dıe ethische Forderung, den bıslang ausgeschlossenen
»Dritten« (»t1ers«) systematısch in die Entwicklung und Zukunftsgestaltung einzubeziehen und als
Betroffenen und Subjekt wirklıch ern nehmen. Deshalb müßten auch Prinzıpien der Soz1lalen
Marktwirtschaft und Soz1ialen Sıcherung auf dıe globale ene ausgedehnt und damıt Solıdarıität
In eiıner zunehmend interdependenten Welt praktisch verwirklıicht werden. Die Weltkirche könne

ihrer eıgenen Glaubwürdigkeıt wıllen nıcht hinnehmen, daß eın ständıg wachsender eıl der
Menschheit VO  —_ »Entwicklung« ausgeschlossen bleıbe. Dıie Kırche mMusse deshalb den Mut aben,
auch hiıerzulande »sündıge Strukturen« WwIıe Korruption und Protektionismus anzuklagen. ANS
RIMBERT EMMER entwickelt eın Konzept ZUur Neuorlentierung der deutschen Entwicklungshilfe-
polıtık, wobel in einer marktwirtschaftlıchen Wiırtschaftsordnung dıe zentrale systempolıtısche
Voraussetzung ZUTr Reduzierung VON TMU| erblickt. Diıe finanzıiıeller TIransfers ırd eher
skeptisch eingeschätzt: »Zwar kann mıiıt eld humanıtäre Hılfe geleıstet, können Katastrophenfol-
pCcCnh gelındert und aktuelle Engpässe behoben werden. ber eld ist keıin Ofor für selbsttragen-
de Entwicklungen, sondern allenfalls Schmiermuttel für einen Prozeß, der VO  — Menschen in
Entwicklungsländern In Gang gesetzt und unterhalten werden muß« Dementsprechend
wiıchtig ist dıe „Hılfe Z Selbsthilfe«, dıe nach NORBERT TH »auf dıe Dıgnität und
Kompetenz der Armen« SEeIzZt Allerdings betontH dieses Konzept, das den nitier-
nehmungsgeıst der Armen Ördern wıll, se1 nıcht ohne weıteres mıt dem Konzept freier
Marktwirtscha vereıinbar, eıl der Ideologie des freien Marktes Im eresse der Schwachen
»STEefs mißtraut« wurde (77) Tatsächlich mussen dıe Armen und hre Organıisationen auch dann
noch als Subjekte und ernstzunehmende Dıalogpartner anerkannt werden, WeNnn s1e andere
ordnungspolitische Vorstellungen entwickeln, als die Klassısche Natiıonalökonomie. es
wirtschaftspolitische Konzept setzt jedoch eın Mındestmaß Demokratiıe VOTaUSs, soll nıcht
wıeder einmal NUurTr den Elıten zugute kommen. Aus heutiger Sıcht sınd freiliıch dıe Von RANZ
ANSPRENGER 1991 ohnehiıin schon reCc vorsichtig formulıerten Chancen des Demokratıisierungs-
PTOZESSECS In Afrıka bereıts wiıeder deutlıiıch skeptischer beurteılen. Wıe In den VOTausgegaNgenN
Dokumentationen der Mönchengladbacher Symposiıen biletet GÜNTER BAADTE nde des
Buches ıne wertvolle Zusammenfassung der durchaus kontroversen Dıskussionen.

Würzburg Gerhard Krulp
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olay, erhar Hispaniola 500 re danach. Dıie Indıaner QOuisqueyas. Aaılı und OMUMNIKA-
nısche Republik rlanger Taschenbücher, 104) Verlag der Ev.-Luth Miıssıon Erlangen
1993:; 130

ere IS growing interest in the Carıbbean Studies for the past culture of the Amerındıan
iınhabıtants of the Carıbbean reg10n. hıs has mean important innovatıon In the research of
the Carıbbean hıstory, after INalnıy publıcations the Afrıcan herıtage. Readıng the tıtle of
BOLAY’S ork placed ıt immediıately in thıs Current of thought, but the Ontent of the Dook dıd
NOTL respond expectatiıon Only {[WO sma chapters (1 and II ATC dedicated the
Quisqueyas elongıng the Taınos, who WCIC lıyıng in La spanola at the mMmoOoment of olum-
bus arrıval.

Chapter descrıibes briefly the hıstory of Haıitı untiıl the 19th tLUuTrYy, focussıng the
Afrıcan slaves. Chapter in d synthetic WdYy the polıtıcal hıstory of the Domiminican
Republıc, from Its independence In the 19th Century the recent CId of alaguer. Chapter VI
deals ıth the polıtıcal hıstory of Haıtı from 1 844 1993 Chapter VII, and chapter 1, LrYy

the meanıng of the »Conquest« of the Americas (1492-1992). Chapter IN IS INOITIC

appendıx about the natural 1TESOUTCCS of the island.
Besıides the ack of structural coherence of the book, MISS In the Bıblıography reference

recent important works ıth valuable informatıon about the subject ıke the NC of Johannes
Melıer, »Die Anfänge der Kırche auf den Karıbischen Inseln« (Immensee BOLAY’S Dbook IS
posıtıvely clear expression of the Informatıon Age, in the that accumulatıon of Varıous
forms of informatıon other of the WOTrT 15 avaılable for the Ekuropean publıc. Ourısm
benefits Can be gaıned from thıs informatıon book, due the increased of European
tourısts In the Carıbbean.

Quintana Roo (Mexı1ko) Armando ampe

Brandt, ermann: es genwar: In Lateinamerıika. Inkarnatıon als Leıtmotiv der eJrei-
ungstheologie (Hamburger Theologische Studıen, Steinmann und Steinmann Hamburg
1992;: XIV 208

Dıe amburger Habilitationsschrift des in den /Uer Jahren in Brasılıen und in den 07 Jahren
1Im Kırchenamt der ELKD tätıgen Vf. unternıimmt CS, das »Leitmotiv« der Inkarnatıon in der
lateiınamerıkanıschen Befreiungstheologıe mıt deren Kontextualıtät verknüpfen. Dıie Verall-
gemeinerung dieses Zusammenhangs führt den TE der eSse, UrC| dıe Inkarnatıon, VeI-
standen als Eingehen des fleischgewordenen Wortes in den Kontext und zugleıich als Kritik des
Kontextes, se1 der christlıchen Theologie »das kontextuelle Problem« angestiftet. Leıider VOI-

zıiıchtet der schon in der Eilentung ausdrücklıch darauf, die »Korrelatıon VO  —_ Inkarnatıon und
kontextueller Theologie« näher erläutern, eıl UrcC ıne solche systematısche Begründung
der Rahmen der Arbeiıt »unausweichlıch gesprengt« worden ware (1) Wiıe begründungsbedürftig
die behauptete Korrelatıon jedoch ist, zeigt etwa die Auffassung, Man könne sıch aussuchen,
welcher Kontext das dem Evangelıum »aNgEMESSCNEC Gefäß« se1l (11)

Das Kernstück der Arbeiıt bıldet eın Dreischritt (Kap B, © der für dıe Entwicklung der
Theologie der Befreiung typısch se1 und ökumeniısche elevanz habe Dıe IhB
inkarnatorische Züge, eıl s1e sıch »VON der akademiıschen Sprache über das Genus des Narratı-
vVven bis einer schreıibtischlosen ; Wıssenschaft:« herabbewegt« habe (12) Für den ersten Schritt,
das Exempel des Akademıischen, das NUur Theologen und gebildeten Laien verständlich Sel, greift
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der V{. auf Leonardo Boffs Chrıstologıe zurück, dıe freiliıch mıt rer Rezeption des Entirem-
dungsbegriıffs wenıgsten kontextuell ausgerichtet erscheiınt. Den zweıten Schritt, das Exempel
des Narratıven, siıeht der VT ZU| eiınen in der »releıtura» der Bıbel nach der Methode VON
Mesters gegeben SOWIe ZU anderen in der »Kleinliteratur«. Den drıtten Schriutt
schlıeßlıch, Ekxempel der »Schreıibtischlosen« Theologıie, sıeht der VT in den Liıedern realısıiert,
dıe der aus dem Baskenland gebürtige und Im Amazonasgebiet tätıge Bıschof TOo Casaldälıga
gedichtet hat

Dıeser Kernthese ist eın Kapıtel vorgeschaltet, das dıe NeCUEC Erfahrung der Präsenz Gottes
In Lateinamerika anhand der Pädagogık Freıres und der Theologıe Gutierrez’ darstellt
(Kap Nachgeschaltet ist dem Dreischriutt en Kapıtel, das sıch, wıederum Im Rückgriff auf

BoTff, mıiıt dem Verhältnıs von Synkretismus und Inkarnatıon befaßt SOWIEe mıt der »gefesselten«
und »befreiten« Inkarnatıon (Kap Eın Schlußkapıtel (F) schlıeßlich SUC|! dıe ökumeniısche
Relevanz der IhB erwelisen und als Anstöße VOT allem dıe edeutung des Narratıven
und der Erfahrung.

Posıtiv ist sowohl der Versuch des V{. bewerten, die Inspirationen der IhB für Europa
fruchtbar machen, als auch dıe Tatsache, daß den VONn der IhB IICU entdeckten theolog1-
schen Rang der »popularen Theologie« SsSOWIe der kontextuellen Bıbellektüre ZUT Sprache rıng
In diesem Zusammenhang ware allerdings auch wenigstens eın InweIls auf den Rang der
Volksfrömmigkeıt latz SCWESCH. Dıe selektive Wahrnehmung zeigt sıch auch darın, daß der
V{ UTr auf das TU: befreiungstheologische Denken rekurrIıert, dıe Entwicklungen der &0er
Jahre aber kaum einbeziıeht. Wenn INan Jjedoch dıe anı der auch teilweise in Deutsch CI-
schlienen »Bıbliothek Theologıe der Befreiung« (Düsseldor konsultiert oder die »Summu-
Ja« der IhB Im zweıbändıgen, VON Ellacuria und Sobrıno herausgegebenen Werk »MysterI1-

lıberation1is« (Madrıd ırd INa schlechterdings nıcht davon sprechen können, die IhRB
habe den akademischen Anspruch aufgegeben. azu Oommt, daßß der V{. vornehmlıch die
brasıll1anısche Sıtuation Im Blıck hat, wenıiger dagegen die hıspanoamerıkanische IhB; Symptom
dafür ist auch dıe atsache, daß dıe Bıblıographie fast keine spaniıschsprachigen Tıtel verzeıich-
net

Auf diesem Hıintergrund erscheımnt auch die Rekonstruktion des Dreischriutts fragwürdıg; denn
der g1ıbt als Abfolge ausS, Was sıch in Wiırklichkeit gleichzeıtig entwickelt und keineswegs in
Konkurrenz zueinander ste Die Poesie eines Casaldälıga oder die kontextuelle Bıbellektüre
sınd weder rsatz noch Endstadium der akademıschen Theologıe. Befreiungstheologen WIE dıe
eDruder Boff sprechen vielmehr Von den »dre1l Beilnen« der IhB, VO  —_ der Gleichzeitigkeit
eıner pastoralen, dem biıschöflichen Lehramt zugeordneten, einer popularen, dem » Volk«, und
eıner professionellen, den Fachtheologen zugeordneten » T’heologıe«. Keıine dieser Instanzen mıiıt
ihren unterschiedlichen lıterarıschen Genera MaC| dıe Jeweıls anderen überflüssıg. Dıe inkarna-
torısche Kontextualıtät bezıieht sıch demnach wenıger auf den Trad der Reflexion, sondern
vielmehr auf dıe ekklesıale Realısatıon, WI1Ie sIeE In der seIlıt lehramtlıchen »vorrangıgen
Option für dıe Armen« gefordert ırd und WIe SIE eın SCar Romero In seiner JÖzese XCI1N-

plarısch Ins Werk gesetzt hat Auf diese »partıelle Inkarnatiıon« verwelst der AL er reCc

Auffällig Ist der überaus assozlatıve Stıil der Arbeıt, der viel Betroffenheit (!) Tren Maßy,
ber der gedanklıchen arheıt wenig dıienlich ist So wırd eiwa beı der rage nach der »Digni-
tat« der IhB auf das »V dıgnum« der Präfation verwliesen. Was hat dıes, außer dem selben
ortstamm, mıteinander der Im Zusammenhang mıt einem fünffachen Primat beı
off ırd assozılert, damıt werde »>der< Prımat, nämlıch der des Lehramtes, der Wiırklichkeit
untergeordnet«. Wieso das, zumal obendreın »der« Priımat einer der Jurisdiktion und nıcht des
Lehramtes ist? Wenn be1 der rage nach dem »Iinkarnıerten Bösen«, dem »Leibhaftigen«, uther
und Kol 2,9, Shakespeare und ndersc. QOetinger, Schelling und Petr 5,8 herbeiziıtiert werden

bleıbt der innere usammenhang völlıg iIm Dunkeln und das Prinzıp der Kontextualıtät,
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das Ja ohl auch für diıese Texte gılt, völlıg auf der Strecke Schlıeßlich erscheıinen polemische
Wendungen WIE z.B »römisch-ımperı1ale Prägung der Theologie« (11) wenig sachdıenlich. Es
führt In dıe Irre, dıe VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz herausgegebenen » Ver-
lautbarungen des Apostolıschen Stuhls« als »Acta Apostolicae Sedis« zıtleren (61)

war macC das uch auf das große ema der Kontextualıtät aufmerksam und enthält iıne
eıhe bemerkenswerter Beobachtungen und Passagen, Wenn iwa für dıe Annäherung eın
tieferes Verständnıis des Sakramentalen plädiert; doch ırd dıe Kernthese dem Gesamt der IhB
nıcht gerecht. er ırd INan dem Vf. zustimmen können, WEeNn sagl, »das omplexe
anomen der Befreiungstheologie müßte hıstorısch N: sehr viel dıfferenzierter
ausgebreıtet werden« (4Z)

Tan ichael Sıievernich

Der CANrFıstliche laube und dıe heutige Weltwirtschaft. Eın Studiendokument des Okumenischen
ates der Kırchen, WE Publications enf 1992;

Nach dre1)ährıger Arbeit hat dıe internatıonal zZusammengesetlzle ÖRK-Beratungsgruppe für
Wırtschaftsfragen (AGEM) dıe aus Wırtschaftswissenschaftlern, Iheologen und Ethıkern be-
ste. eın Dokument ZU| Verhältnis VON christlichem Glauben und Wırtschaft vorgelegt, das Im
August 1992 VO Zentralausschu:! des ORK ANSCHNOMMEC und den Kırchen ZUuT eratung und
Beschlußfassung empfohlen wurde. Da der ext als Arbeiıtsheft für persönlıche Studıen,
Gruppendiskussionen und innerkırchliıche Meınungsbildungsprozesse gedacht ist, erhebt nıcht
den Anspruch einer kırchenamtlıchen Verlautbarung. es Kapıtel ırd VON einer kurzen
Zusammenfassung erolfine: und mıt einem anregenden Fragenkatalog abgeschlossen. Im Anhang
findet sıch ine hılfreiche Zusammenstellung weiıterer ex{ie ZU ema, dıe VO  —_ wirtschafts-
ethiıschen Abhandlungen über offizıelle Stellungnahmen des ORK bıs hın den Sozlalenzyklıken
Papst ohannes auls I1 reichen.

ach einer kurzen Eınführung ar das Il Kapıtel den Zusammenhang VOoOnNn Glaube und
Wiırtschaft anhand eines Rückblicks über die Behandlung des Ihemas In der Geschichte der
christliıchen Kırchen. Dabe1 ırd klar herausgestellt, da sıch wirtschaftspolıitische Modelle nıcht
unmıittelbar UK bıblıschen ussagen oder den Grundüberzeugungen des christlıchen Glaubens
ableıten lassen, die Wırtschaft als relevanter eıl menschlıchen Lebens (und Überlebens) sehr
ohl aber Ort chrıstlıcher Praxıs ist Das 1l Kapıtel gıbt eınen Überblick über dıe wichtigsten
Problembereiche der heutigen Weltwirtschaft. Dıe wachsende Jluft zwıschen Arm und Reıch, dıe
ökologische Bedrohung, dıe Schuldenkrise, die nterdrückung der Frau, Gefahren Urc Krıeg
und Miılıtarısıerung sınd UT einıge der kurz angerıssenen Themenfelder. Dıie aufgezählten
Entwıicklungen werden dabe1 konsequent nıcht In erster Linıe als systembedingte, auf Sach-
zwängen beruhende Abläufe, sondern als Ergebnıis VON Macht-Ohnmacht-Konstellationen
gedeutet, in denen Urchaus bestimmte Subjekte starkere Verantwortung tragen als andere, ohne
daß diese Verantwortlichen freılıch NUurTr in der Ersten Welt« gesucht würden. Krıterien für dıe
Entscheidungsfindung In der Wırtschaft, dıe sıch dUus chrıstliıchen Glaubensüberzeugungen als
Leıitlinien ergeben, bılden das ema des apıtels. Miıt dem »Gutsem der geschaffenen
Ordnung« als erster Maxıme und der »der Menschheit für diese Ordnung übertragenen Verant-
wortung« ist hıer nıcht WIe in der katholischen Naturrechtstradıition iıne sozlale Ordnung
gemeınt, sondern die »Erdgebundenheıt des menschlıchen Lebens« und dıe erantwortung des
Menschen für dıe Bewahrung der Natur, der menschlıchen atur eingeschlossen. Diıe zweiıte
Leıtlınie, dıe ottesebenbildlichkeit VON Frau und Mann, und, daraus abgeleıtet, der elI-
außerliche Wert und dıe unveräußerliche Freiheit jedes Menschen, führt einer rage, dıe das
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Papıer selbst als »wohl dıe wichtigste« bezeıichnet: »Wıe können WITr In einer Welt, die sıch
immer mehr spaltet In diejeniıgen, dıie über ihr eigenes en und das en anderer entscheıden
können, und In dıejenıgen, dıe sıch NUur In das fügen können, Wäds andere für s1e organısıert und
aufgebaut en Systeme entwıckeln, die en enschen und Völkern wirklıche Miıtwirkung beı
der Entscheidungsfindung in Fragen gewährleısten, dıe ihr en berühren?« (37-38) 1eS$
edeute insbesondere, daß der ar nıcht sıch selbst überlassen bleiben darf, »55 als ob en
Subjekt ware, und nıcht en geeignetes Instrument, mıiıt dessen Hılfe enschen als Subjekte
handeln können« (41) Der ar als Steuerungsmiuittel der Wırtschaft funktioniert NUT unter der
Voraussetzung gee1i1gneter Rahmenbedingungen. Marktunvollkommenheıten, die sıch auf Kosten
der atur oder nıcht ar betenligter enschen auswiırken, mussen kompensIıert werden.
Deshalb dürfen Wettbewerb und Zusammenarbeiıt nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Der
drıtte Wegwelser der »Universalıtät«, der mıt Hılfe VON Gal 3,28 formulhıert wiırd, verlangt, daßß
dıe tatsächliche globale Vernetzung der Wırtschaft UrC eın polıtısches Steuerungssystem
erganzt wird, das eın Handeln nach egoistischen Natıonalınteressen zugunsten wirklıch Uun1-
versaler Entscheidungsprozesse überwiıindet. 16S$ betrifft z.B die Welternährungsproblematık,
die Kontrolle multinationaler Konzerne und das Weltwährungssystem. Das Papıer greift In
diıesem Zusammenhang den Vorschlag eines In Analogıe Zu Weltsicherheitsrat einzurichtenden
Wırtschafts- und Sozlalrates der Vereıinten Nationen auf. Als dıe wichtigste Rıchtschnur ırd
schließlich dıe vierte Maxıme der Gerechtigkeıt Gottes genannt, die sıch in einer vorrangıgen
Optıon für dıe Armen konkretisiert. Als Beispiele führt das Dokument hiıer die Lage der
Urvölker, dıe Auslandsverschuldung und dıe notwendige Reform der UNO hne den An-
spruch erheben, eın allgemeınes odell vorzulegen, ırd das OKumen! VON einem KapI-
te] ZU ema »Handlungsmöglıchkeiten« abgeschlossen. Dıe geforderte Umkehr betrifft dabe1ı
den einzelnen in seiner Beziıehung ott und anderen Menschen, dıe Famlılıe und andere
kleinere Gruppen, aber auch das kirchliche Handeln auf der ene Vvon Gemeinden, Ortskırchen
und Landeskırchen. Schlıeßlich ordern die Autoren dazu auf, die bestehenden Institutionen einer
internationalen Zusammenarbeit In etzwerken, ROs und internationalen Organisationen auch
seitens der Kırchen besser nutzen Dabe1 gehe jedoch nıcht NUTr ein gemeıInsames
Aushandeln konkreter Problemlösungen und die Dıskussion unıversaler ethischer Normen;: auch
die gemeinsame uCcC nach geistliıcher Wahrheit und Sınngebung dürfe auf dieser Ebene NIC|
ausgeblendet werden, eıl SIE ıne wichtige Quelle VON Kraft und Gemeiminschaft darstelle

ürzburg Gerhard TUulD

Fabella, Virginla Oduyoye, Mercy mba (Hg.) Leidenschaft und Solidarıtda Theologinnen
der drıtten Welt ergreıfen das Wort, Edıtiıon Exodus Luzern 1992; 8Q

Erfreulicherweise lıegt NUunNn, 1er re nach Erscheimen der englıschen Orıginalausgabe, diese
wichtige Aufsatzsammlung der EATWOT-Frauen-Kommıissıon auch in deutsch VOTL, dıe einen
Ausschnuitt aus der Arbeıt In den Jahren darstellt

Der Tıtel ist rogramm. EATWOT-Theologinnen aus Afrıka, Asıen und Lateinamerıka
ergreifen hıer das Wort, leidenschaftlıch und solıdarısch AUN der Perspektive VO  —; Frauen der
Drıtten Welt Dımensionen femmistischer Befreiungstheologien aufzuzeigen. Sıe gehen dabe1ı VO  —_
ihren polıtıschen, sozlıalen und ökonomischen Lebenskontexten als Frauen der Dritten Welt aus,
dıe geprägt sınd VON Rassısmus, SeX1smus, Kolonialiısmus und Missıonilerung, VonNn einer doppel-
ten Diskriminierung als Angehörıige der Drıtten Welt und als Frauen. Dıe theologische Arbeıt der
EATWOT-Frauen ırd außerdem VO Wissen die Reichtümer ihrer Kulturen und tradıtionel-
len Relıgionen und VO Dıalog mıt anderen Relıgionen bestimmt. Aus dieser Perspektive tellen
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s1e nfragen herrschende patrıarchale Theologıien und Kırchen und entwıckeln eıgene, ZU
eıl recCc unkonventionelle theologısche Oonzepte, deren 1e]1 ine Befreiung er Menschen und
der Aufbau eiıner geschwiısterlıchen Gesellscha und Kırche Ist (10) »Wıe alle Befreiungstheolo-

aber auch ökumeniısch und kollektivgien ist der Zugang VON Frauen ZUT Theologıe induktiv,
1Im Vorgehen und inklusıv in seinen Perspektiven und Zielen« 184)

Dıese hıer reC kurz umrissene Aufgabe hat sıch dıe EAIWOT-Frauen-Kommıissıion
gestellt, deren Arbeıitsweise sıch in der vielschichtigen Konzeption der vorlıiegenden Aufsatz-
sammlung wıderspiegelt: en eıner Eıinlentung enthält das uch dreı Teıle mıt Jeweıls fünf bıs
sechs Artıkeln, In denen Ihemen afrıkanıscher, asıatıscher und lateinamerıkanıscher Frauen-
Theologien behandelt werden. Erweitert und ergäanzt werden die einzelnen Teıle dıe Jeweılıge
Abschlußerklärung der kontinentalen Frauenkonferenzen (Afrıka 19806, Asıen 1985, Lateın-
amerıka dıe Ergebnisse, nfragen und Perspektiven der EAIWOTI-Frauen für iıhren
Kontinent bündeln Dieses orgehen entspricht der Arbeıtsweise der Frauen-Kommıissıon, dıe
zunachs auf Okaler, natiıonaler und kontinentaler Ebene gearbeıtet hat, bevor sıch dıe
EATWOT-Frauen 1986 eiıner Interkontinentalen Frauenkonferenz in Oaxtepec/Mexıko
getroffen en Die Schlußerklärung dieser Konferenz bıldet den SC des vorlıegenden
Sammelbandes Be1ı der Auswahl der Beıträge für dıe dre1ı Kontinente wurde Wert darauf gelegt;
daß möglıchst viele Länder mıiıt ihren Theologinnen vertreten sınd (16) Diıie L.iste der Autorinnen

nde des Buches bestätigt auberdem das Bestreben der EAIWOT-Frauen, In diesem
Sammelband en ökumenisches Forum schaffen, wenngleıch Ss1e auch selbhst beklagen, daß
Beıträge VON orthodoxen Chrıstinnen fehlen (16) Inhaltlıch Orjlentieren sıch dıe Artıkel den
fünf großen, VO  ; der Frauen-Kommuissıon vorgegebenen Themengebieten: Bıbel, Chrıstologıie,
Ekklesiologıie, Spirıtualität und Methodologıe der Frauen-Theologie (15) wobe1l vermerken
ist, dal} nıcht alle Themengebıiete gleich stark vertreten sınd. Durch dıe doppelte Strukturierung
der Beiträge geographisch und thematıisch bieten sıch viele Arbeits- und Erkenntnismöglıich-
keıten für dıe LeserInnen. Leıder ist be1ı der Konzeption des Buches auf ine BCNAUC Datıerung
der einzelnen Artıkel und auf über dıe Anmerkungen hinausgehende Liıteraturverzeichnisse, diıe
das Weiıterstudieren erleichtert hätten, verzıichtet worden.

Aus den einzelnen Artıkeln [1UN einıge Inhalte, die MIr beiım Lesen bedeutsam erschıienen:
uUunacAs stellt die Eıinleitung VON FABELLA und ()DUYOYE ıne hılfreiche Anleıtung ZUr

Erarbeıtung der Aufsatzsammlung dar, da sS1e Informatıonen den Autorinnen und Quellen
Jefert SOWIE an! der fünf Themengebiete Schwerpunkte einıger Artıkel herausstellt (13-22)

Besonders beachtenswe erscheımnt der methodologısche Artıkel VON FABELLA 1-1 Sıe
betont, daß ıne gemeInsame Methodologıe als eın verbindendes Element kontextueller Theolo-
gıen sehen se1 Als 1e]1 Von Frauen-Theologien formulhıert sIe ıne »Befreiung aller Männer
und Frauen Von allem, Wäas s1e innerlıch und außerlich behindert«

Dıie ekklesiologischen Artıkel zeıgen neben vielen Gememnnsamkeiten auch kontinentspezifische
Unterschiede ährend dıe afrıkanıschen Frauen In ıhrem Kampf iıne gleichberechtigte
Stellung In den Kırchen auf hre Rolle In den tradıtionellen afrıkanıschen Relıgionen rekurrieren
(EDET A, 28110), arbeıten asılatiısche Kırchenfrauen eiıner Entmythologisierung der OM1I-
anz der Männer und einer Überwindung patrıarchaler Strukturen In Gesellschaft und Kırche
(TI'SE 156f) Die Lateinamerikanerın AQUINO weIlst auf iıne Zweiıteilulung der Kırche hın In iıne
Kırche, dıe die gesellschaftlıchen Unterdrückungsmechanısmen widerspiegelt, und ıne basıs-
oOrlıentierte Kırche, dıe sıch der Optıon für dıe Armen verpflichtet eıß AQUINO 240f)

Daß dıe Frauen der Drıtten Welt nıcht NUur et{was anderes haben als die Männer der
Driıtten Welt, sondern auch als dıe Frauen der Ersten Welt, zeıgt sıch In den christologischen
Beıträgen, in denen Jesus Christus als rlöser dUus$s unterdrückenden Strukturen erkannt ırd
Aufgrund der prägenden Erfahrung als kolonisierte enschen stehen z.B nfragen einen
exklusiıven männlıchen Erlöser, WIE s1e VON hıesigen Feministinnen gestellt werden, nıcht Im
Vordergrund der Überlegungen 179)
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Problematisch erscheımnt MIr beı einigen Artıkeln allerdings, daß eın befreiendes Christentum
»auf Kosten des Judentums« esche formulıert ırd (z.B 32 60:; 65f;

921, YOT: JIN, 163) 1e7 mMu Au meıner Sıcht noch Dıskussionen geben
Insgesamt dokumentiert dieser gelungene Sammelband In beeindruckender Weise diıe edeu-

(ung der Arbeıiıt der TWOT-Theologinnen. Er zeıgt zudem die Pluralıtät und Kontextualıtät
theologıscher Entwürfe auf und stellt für heologInnen der Ersten Welt ıne Herausforderung
und eın Angebot ZUuU Dıalog dar

Münster Andrea Middelberg

Hehrleınn, Yacın Mıssıon und AC: Dıie politisch-religiöse Konfrontation zwischen dem
Dominıkanerorden In eru und dem Vizekönig Francısco de Toledo (1569-1581) (Walberberger
Studıen, Theologische Reıhe, 16) Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1992; 173

Es ehrt diıe Dominıkaner, daß sıe In ihrer Walberberger eıhe ine Heıdelberger Diıssertation
(beı ıke Wolgast) veröffentliıchen, für dıe auf dem mschlag mıt den Worten geworben ırd
»Der Streıit gIng ZUIN eıl NUur darum, wWwWer dıe Indiobevölkerung ausbeuten durfte«, dıie Krone
oder dıie Kırche. Allerdings ergıbt sıch auch aus der Untersuchung, daß die Domiminikaner dabe1
iıne leichtere Hand hatten als der Fiskus! Las (CCasas WAar noch nıcht ange (0)1 und seIn Geist
unter seinen Ordensbrüdern In Peru weiter. In einem Iraktat nıcht weniger als die
Rückgabe Perus seine legıtımen Monarchen gefordert, WECNN auch unter der Oberhoheıit eines
spanıschen »Kalsers«. Diese Gedanken In Peru bekannt, daß In den sechzıger Jahren
eruchte über derartıge Pläne der Krone umgıingen. Der IICUC Vızekönig Pedro de Toledo, der in
Peru endlıich wirtschaftlıche, polıtısche und kırchliche Ordnung chaffen sollte, also Grund
ZU Mißtrauen dıe Domuinikaner, dıe zudem iıne einflußreiche tellung In der Uud-
nıschen Kırche innehatten Nıcht NUT der Erzbischof VON ıma Wäal einer der ren Toledo kam
mıt dem Auftrag, unter anderem das könıglıche Kırchenregiment forcıeren, wobe1l sıch dıe
Rıvalıtät zwıischen Welt- und Ordensgeıistlıchen dıe Pfründen zunutze machen konnte Eın
drıtter Konflıktpunkt erga sıch AUSs der vizeköniglıchen Wırtschaftspolıitik eines planmäßigen
Abbaus der Sılberminen, denn dazu wurde indianiısche Zwangsarbeıit benötigt. Dem wıdersetzten
sıch die Domiminikaner aber geschlossen oder fast geschlossen. enn nach NeUETIEN Forschungen
ist der Verfasser der Denkschriuft VO  — uCcay, in der dıe Legıtimität der Inkaherrschaft
bestritten und diejenige der spanıschen Könige verteidigt wiırd, bıs hın ZUr heilsgeschichtlıchen
Begründung der Ausbeutung der Sılberminen, eın Domuinikaner, nämlıch Fray Garcija de JToledo,
eın Vetter und Vertrauter des Vızekönigs, der mıt diıesem AdUus Spanıen gekKommen WalT Und eben
diesen Vetter konnte der Vizekönig 1577 auf nıcht näher arende Weise ZUM Provıncıal des
Ordens wählen lassen, denn bıs dahın den en gespalten und die Las-Casas-Anhänger
zermur HRLEIN kann dreı Etappen dieses eges schıldern. Erstens die Entfernung der
dominiıkanıschen Seelsorger aus dem Bezırk Chucuımto Titiıcaca-See, der als besonders reich
galt, unter schweren, aber unbewilesenen und weder beweısbaren noch widerlegbaren Vorwürfen
der Ausbeutung und Bereicherung. Bezeichnenderweise erhöhte Toledo aber wenig später den
Steuersatz der Provınz und die ahl der VON ıhr für Potos1ı stellenden Zwangsarbeıter
Jeweıls 300 Prozent!

In der Theorie stand dıe Krone auf der Seıite der Dominiıkaner und der Gegner der Zwangs-
arbeıt, In der Praxıs schlug SIe sıch Urc ihr nützliches Schweigen auf die Seıte VON Toledos
Arbeıterpolıtık. Zweiıtens gelang Toledo mıt Hılfe Von Audıiencıia-Rıichtern, dıie zugleıich
Hochschullehrer N, und mıttels großzügıger materiıeller Ausstattung, den Domiminikanern dıie
Unıhnyversıtät ıma entwınden, für dıie dıe Kräfte des Ordens nıcht ausgereicht hatten Drıttens
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WU! mıt Hılfe seiner J1enten das beı seiner Ankunft errichtete Inquıisıtionstribunal Im Sınne
der könıglıchen Kırchenpolıitik als Dıszıplinierungsinstrument einzusetzen, VOT allem als einıge
Domimiikaner sıch als nhänger eiıner dubıiıosen Vısıonärın entpuppten. Dabeı hat sıch Fray
Franc1ısco de la TUZ VO Lascasıaner ZUu Verkünder einer chılıastıschen, VON Europa abgena-
belten Kreolenkırche mıt verheıirateten Priestern, polygynen Laıen und ewiger Encomıiuenda der
Indıaner gewandelt. Er wurde verbrannt und der Wıderstand der Domuinıkaner dıe härtere
Indianerpolitik 1eß nach rotz einıger Ausrutscher (30 Synodalkonzılıen, Öörtlıche Audıiıen-
C1aS, Capoche als Minenarbeıiter mehr) handelt sıch ine mustergültige Untersu-
chung eines begrenzten, aber zentralen Gegenstandes nach peruanıschen, römischen und SDd-
nıschen Archıivalıen und gedruckten Quellen

Freıburg olfgang eiInNarı

erzog, Urs Geistliche Wohlredenheit. Die katholısche Barockpredigt, Beck’sche Verlags-
buchhandlung ünchen 1991; .73

SeıIt dem Schlaf des Eutychus während einer paulınıschen Predigt In Iroas Apg 20,9) hat dıe
Gestaltung und dıie Rezeption der Homiuilie bıs in die Gegenwart vielfältige Wandlungen erfahren
Dabe1i verteilt sıch das wissenschaftliche Interesse der Geschichte der Predigt keineswegs
Iınear: hat dıe Forschung beispielsweise VON den mıttelalterlichen Reden der großen 6- und
Missıonsprediger nıe absehen Können, rückte dıe Barockpredigt erst In den letzten Jahrzehnten
wieder In das Blıckfeld wissenschaftlıiıcher Bemühungen. 1e6S$ ist schon insofern bemerkenswert,
eıl 1Im Jahrhundert Predigten bzw Predigtsammlungen eiınen ausladenden atz in jeder
Bıblıothek einnahmen und in er Auflage gedruckt wurden. /Zur eıt des Barock gehörten dıe
Predigten zweiıfellos den Literae, dıe gedruckten Predigten quası »Bestseller« und die
Prediger sOomıt »Erfolgsautoren« (vgl 349, Anm 4 Da aufklärerische Geilster dıe homiletischen
Bıbliotheken zerstoörten oder deren Bücher als Brennmaterı1al abgaben und mıiıt den massıven
Lederbänden ZUur Ars praedicandı Straßen sanıerten 14) ist schwier1g, den Umfang der
damalıgen Predigtlıteratur eute korrekt einzuschätzen.

Der Zürcher Literaturwissenschaftler URS HERZOG hat beı der Vorbereitung seINESs Bandes iıne
intensive Quellensuche und kritische Siıchtung der Bestände durchgeführt und konnte nach diesen
mühevollen Vorarbeıten mıt seiner Monographıie eın Werk vorlegen, das dıe Barockpredigt uniter
lıterarıschen, theologischen, rhetoriıschen und kulturgeschichtlichen spekten darstellt

Im ersten Kapıtel untersucht der Verfasser die Predıigt als eıl der »L .ıterae« und zeigt den
vielfältigen inneren Orm- und Funktionszusammenhang VON Predigt und Lıteratur auf. Den Ort
der Verkündigung, die anzel, sk1izziert HERZOG In einem zweıten Teıl, der anhand der Symbole
und Bıldprogramme eiınen ersten Zugang ZUuTr arocken Theologıe der Verkündıigung eromiine:| Der
Hauptteıl analysıert einerseıts (Kap 3) das Predigen als »englısch Werck« und andererseıts (Kap

dıe Predigt aus rhetorischer Perspektive. Das Schlußkapıtel ist dem Predigthörer gewıdmet
und seiner Aufgabe, dıe Predigt »Vollenden«

Im uktus des Buches ırd immer wıeder der Formenreichtum der arocken
Predigtlıteratur deutlıch, und die damalıge Vıielzahl rhetorischer Fıguren und ingenl1öser Bılder
lassen mıt ıhren Anagrammen, Chronogrammen, Emblemen, Etymologıen eic den Leser einen
Eıinblick gewinnen In ıne Epoche, deren Worte der Prediger oft {roft{z mancher »gelistlıcher
Donnerwetter« VO  ; einer frommen, unbekümmerten Heıterkeiıt des erzens künden. Letzteres
könnte Im Hınblick auf dıe gegenwärtig oft beschworene Krise der Predigt die vielleicht CUl

N salıs eın locus COMMUNIS gewIsser Homuiletiker se1ın mMaßg, dıe eıgene Theorie glorre1-
cher erscheinen lassen manchem Prädıkanten helfen, seIn Predigtamt adäquater auszuüben,
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da dıe rhetorische Irıas docere, INOVETEC und delectare gerade das Delektieren verkürzt
scheınt. Das uch ist jedenfalls VON einem Wissenschafftler geschrıeben, dessen gelehrsame
Darstellung dennoch miıt Freude lesen ist

WwWas geschmälert ırd dıe ansonsten erfreuliche Lektüre Urc die enlende Reflexion der
angewandten Methodık Begınn der ntersuchung und auf den Verzicht einer abschliıeßenden
Zusammenfassung. Unverständlich bleıbt auch, be1l dem heutigen tande der Technologıie
und den nıcht geringen Kosten des Buches dıe Anmerkungen (mıt 124 kleingedruckten Seiten
iıne »hbarocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch dıe wissenschaftlıche Arbeıt
erschwert ırd DIie umfangreiche Bıblıographie älßt erkennen, dal} eın Literaturwissenschaftler

Werk Wäl, dessen Auswahl NCUCICT theologısch-homiletischer Literatur offenbar eher
kontingent als repräsentatıv ist Be1l bestimmten Ihemen (z.B Kanzel und Predigt) vermiıßt MNan
einfach dıe einschlägıgen Lıteraturhinweilse. )as heißt ber keinesfalls, daß ITheologen VON URS
ERZOG nıchts lernen könnten Im Gegenteıl: Obgleıch be] dem »derzeıtigen Stand der For-
schung310  Buchbesprechungen  da die rhetorische Trias docere, movere und delectare gerade um das Delektieren verkürzt  scheint. Das Buch ist jedenfalls von einem Wissenschaftler geschrieben, dessen gelehrsame  Darstellung dennoch mit Freude zu lesen ist.  Etwas geschmälert wird die ansonsten erfreuliche Lektüre durch die fehlende Reflexion der  angewandten Methodik zu Beginn der Untersuchung und auf den Verzicht einer abschließenden  Zusammenfassung. Unverständlich bleibt auch, warum bei dem heutigen Stande der Technologie  und den nicht geringen Kosten des Buches die Anmerkungen (mit 124 kleingedruckten Seiten  eine »barocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch die wissenschaftliche Arbeit  erschwert wird. Die umfangreiche Bibliographie läßt erkennen, daß ein Literaturwissenschaftler  am Werk war, dessen Auswahl neuerer theologisch-homiletischer Literatur offenbar eher  kontingent als repräsentativ ist. Bei bestimmten Themen (z.B. Kanzel und Predigt) vermißt man  einfach die einschlägigen Literaturhinweise. Das heißt aber keinesfalls, daß Theologen von URS  HERZOG nichts lernen könnten. Im Gegenteil: Obgleich bei dem »derzeitigen Stand der For-  schung ... die hohe Zeit der Ernte noch« (9) aussteht, legt HERZOG ein erstes Florilegium der  verhallten Klänge, Bilder und Figuren der Barockpredigt vor, das uns erkennen läßt, auf welche  Weise die Redner damals dem Gesetz von der Entropie in der Kybernetik — von dem auch das  ekklesiale Sprechen nicht verschont bleibt — begegneten. Damit wird auch die Relevanz des  Buches für das Fachgebiet dieser Zeitschrift deutlich: Der hermeneutische locus missionarischen  Verkündens hat sich zunehmend verlagert von der Verkündigung über Jesus von Nazaret unter  den Menschen, die noch nie etwas von ihm gehört haben, zu einer christlichen Verkündigung  unter Menschen, denen Tradiertes neu verständlich zu machen ist. Die Tektonik der Homilie hat  diesem Paradigmenwechsel Rechnung zu tragen, denn Bekanntes wird nicht durch Repetition des  bereits immer schon Gewußten am besten verstanden, sondern beispielsweise durch überraschen-  de Verfremdungen, die verdeckte Bindeglieder zwischen Tradition und Fortschritt erkennbar  werden lassen. Der Blick auf die oftmals engagierten resp. derben Barockpredigten und der  Vergleich mit einigen (gutgemeinten) Ansprachen der Gegenwart, die (mit verchromter Amts-  stimme gesprochen) bisweilen in ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarikatur geistlichen  Redens entsprechen und durch eine gänzlich fehlende »Bodenhaftung« charakterisiert sind, läßt  zudem nach einem trefflichen Wortspiel von F. Schulz von Thun die Frage formulieren, ob nicht  allzuviel an Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts zu »Fried-höflichkeit« geführt hat?  Münster  Thomas Reschke  Knippenkötter, Anneliese (Hg.): /ch will Zeugin der Hoffnung sein. Frauenleben in Latein-  amerika, Klens / Düsseldorf; Butzon & Bercker / Kevelaer 1992; 148 S.  Das zweite Frau & mutter-Taschenbuch, herausgegeben von der Redaktionsleiterin Anneliese  Knippenkötter, verdankt sein Entstehen den persönlichen Erfahrungen der Herausgeberin in  Begegnungen mit Lateinamerikanerinnen. Diesen Frauen »bei uns im Land Gehör zu verschaf-  fen«, ist das Anliegen der von ihr zusammengestellten, vielfach bereits an anderer Stelle  veröffentlichten Beiträge. Die leicht lesbare und ansprechend gestaltete Sammlung bietet einen  guten Einblick in die Lebenswirklichkeit lateinamerikanischer Frauen, die zumeist selbst zu Wort  kommen, und eignet sich als Einführung für Gesprächskreise, Unterricht etc. Umso ärgerlicher  die unbedachte Wortwahl im Vorwort (die Entdeckung eines neuen Kontinentes durch Kolumbus)  und v.a. die das alte Klischee aufleben lassende Aufteilung der Beiträge in Alltagsberichte  lateinamerikanischer Frauen einerseits und von »Frauen, die Hoffnungszeichen setzen« SEdıe hohe eıt der Trnie noch« (9) ausste: legt HERZOG eın erstes Florilegium der
verhallten Klänge, Bılder und Fıguren der Barockpredigt VOL, das uns erkennen läßt, auf welche
Weıse dıe Redner damals dem ese' VON der Entropie in der Kybernetik VO  —_ dem auch das
ekklesıale prechen nıcht verschont bleıbt begegneten. Damiuıt ırd auch dıe Relevanz des
Buches für das Fachgebiet dieser Zeıtschrift deutlich: Der hermeneutische lo0cCus miss1onNarıschen
Verkündens hat sıch zunehmend verlagert VON der Verkündıigung über Jesus VON Nazaret unter
den Menschen, dıe noch nıe eiwas VonN ihm gehört aben, einer christlıchen Verkündigung
unfter Menschen, denen Tradıertes IICUu verständlıch machen ist Die Tektonık der Homiulıie hat
diesem Paradıgmenwechsel echnung tragen, denn Bekanntes ırd nıcht durch Repetition des
bereıts immer schon ewuhten besten verstanden, sondern beispielsweise Urc überraschen-
de Verfremdungen, dıe verdeckte Bındeglieder zwıschen Tradition und Fortschriutt erkennbar
werden lassen. Der Blıck auf dıe oftmals engaglerten ICSP derben Barockpredigten und der
Vergleıch mıt einıgen (gutgemeınten) Ansprachen der Gegenwart, dıe (mit verchromter mts-
stimme gesprochen bisweiılen In ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarıkatur geistlıchen
Redens entsprechen und Urc ine gänzlıch fehlende »Bodenhaftung« charakterıisiert sınd, äßt
zudem nach einem trefflichen Wortspiel Von Schulz VON hun dıe rage formulıeren, ob NIC
allzuvıel Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts »Fried-höflichkeit« geführt hat?

ünster Thomas Reschke

Kniıppenkötter, Anneliese (Hg.) Ich ll Zeugin der Hoffnung eın Frauenleben In Lateıin-
amerika, ens Düsseldorf: utzon Bercker evelaer 1992; 148

Das zweıte Tau mutter- 1aschenbuch, herausgegeben VON der Redaktionsleiterin Anneliese
Knıppenkötter, verdankt seın Entstehen den persönlıchen Erfahrungen der Herausgeberın in
Begegnungen mıt Lateinamerikanerinnen. Dıesen Frauen »be1l uns Im and OTr verschaf-
fen«, ist das Anlıegen der VO  — ihr zusammengestellten, vielfach bereıits anderer Stelle
veröffentlichten Beıträge. DIie leicht esbare und ansprechend gestaltete ammlung bietet einen

Eınblick In die Lebenswirklichkeit lateinamerıkanıscher Frauen, die zume1ıst selbst Wort
kommen, und eıgnet sıch als Eınführung für Gesprächskreise, Unterricht eicC MSO ärgerlicher
dıie unbedachte Wortwahl Im Vorwort die Entdeckung eınes Kontinentes durch Kolumbus)
und dıe das alte Klıschee aufleben assende Aufteijllung der Beıträge ın Alltagsberichte
lateinamerıkanıscher Frauen einerseılts und VON »Frauen, dıe Hoffnungszeichen seizen« g-
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meınt sınd hıer Europäerinnen, dıe als Soz1lalarbeıterinnen eicC In Lateinamerıka arbeıten ande-
rerseıts.

Münster Katla Heidemanns

ebel, Richard: Aanla Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe. Religiöse Kontinulttä und
Iransformatıon INn Mexıko (Supplementa Vol 40) eue Zeıtschrift für Missionswissenschaft
Immensee 1992;: 3/2

31 NUur re ach der kroberung VON Mexıiko-Tenochtitlan Uurc! Hernan Cortes,
erscheiımnt Unsere Liebe Tau VON Guadalupe dem Nahua-Indio Juan Diego auf dem üge
Tepeyac Das ıld der Vırgen mıt dem Mestizenantlıtz 1Im Umhang des Diego und eın Heılungs-
wunder dessen überzeugen den zögernden spanıschen Bıschof VOonNn Mexıko. Auf dem
üge Tepeyac, der vorher das Heılıgtum der Tonantzın Cihuacotl »Unsere verenrte utter
Frau-Schlange« beherbergte, ırd 1532 iıne Marıenkapelle errichtet 150 re lang stromen
ausende Indıos und Mestizen dorthıiın e äßt der Bıschof dıe große alte Basılıka
errichten und Diegos Gnadenbild dorthıin übertragen. ährend einer Pestepıdemie ırd dıe
Vıirgen de Guadelupe Patronın VON Mexıiko-Stadt, 746/47 Von SahzZ Mexıko. Gegen dıe Spanıer
kämpfen Mexikaner dem Banner VoNn Guadalupe Im Unabhängigkeıtskampf. Ahnliches
geschıeht 1784; weiıl dıe Virgen geholfen hat dıe aufständıschen Catarıs-Indıios. Päpste seıt
enedi. XAIV (1754) Öördern den ult der Virgen de Guadalupe bıs heute en die alte,
angeblıch baufälliıge Basılıka ırd 1976 iıne moderne Basılıka gesetzt, dıe auf dıe Inkulturation
der Indıos baulıch nıcht dıe geringste Rücksıcht nımmt. Irotzdem kommen Jährlıch Mıllıonen
Pılger. Die Verehrung der Santa Maria Tonantzın de Guadalupe hat In Mexıko in der Tat hre
eigene, aufregende Geschichte 61-130).

och komplızıerter ırd diese Geschichte, geht INan mıt dem Ortsnamen Guadalupe
nach (29-60) Dıe Spur führt nach Spanıen enauer Ins Marıenheıiligtum Guadalupe in der
Esstremadura Das Marıienbild dort ist legendär uralt, wurde VOT den Mauren versteckt, beıim Sıeg
der Reconquıista wliedergefunden. ach dem Sıeg gründet Alfons DE 1340 dıe Abte1ı VON

Guadalupe. Sıe Wäal bıs 1563 (Escorı1al) das relıg1ös-polıtische Zentrum Spanıiens. Hernän Cortes,
Francısco Pızarro, TO de Valdıvıa, Eroberer ex1kos, des Incareıiches und Chıles und andere
Conquıstadoren beteten Im Guadalupe der Estremadura

Dıe Tradıtion der Verehrung Marıas in der Estremadura verbindet den Sıeg ber dıe Heıden
mıt den Siegen der Eroberer Lateinamerıkas DiIie Tradıtion der Verehrung Mariıens Im Guada-
lupe VO  —_ Mexıko aber verbindet In eiıner »eher europälischen Kırche« (741) Marıa synkretistisch

mıt Annelıese Önnich, mıt Göttinnen altmexıikanıscher Relıgionen den
Indıos und den Mestizen. Der rtsname Guadalupe ste für wWweIl Marıenbilder. Für das der
Spanıer, deren Chrıstianisierung und später dıe Reconquısta In egenden mıt Marıa verbunden
werden für das der Indıos, dıe den Kulturschock nach dem Sturz ihrer Götter überwanden,
eıl Marıa einem VOIN ıhnen und dazu noch heilıgen Berg der Mutter des enschen-
geschlechts Tonantzın erschıenen ist

Dıie beıden konflıktiv-alternativen Marıenbilder bestimmen bıs eute dıe Dıskussion Im
kırchlichen bZzw natıonalmexıkanıschen »Guadalupanısmo« (20511) Indıgnisten preisen dıe
Frömmigkeıt Von Guadalupe als Selbstbehauptung der Mexiıikaner und ihrer erte Hıspanısten
rechnen mıt dieser »kındlıchen« Frömmigkeıt, setizen dagegen aber den kulturellen und zıvılısato-
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rischen Fortschriutt aus 500 Jahren Geschichte mıt Spanıien. Mexicanısten WIE Octavıo Paz
auf MestizajJe, auf iıne Natıon Im espräc) mıt Europa

Fray Bernardino de Sahagun (1499-1590) und dıe Franzıskaner VO  —_ > In Mexıko,
allesam: Kenner der toltekısch-aztekischen Relıgion, wollten ZWal Indıos und Mestizen
Priestern weıhen lassen, hıelten aber den Synkretismus der Marıenwallfahrtsorte für falsch Sıe
wußten, daß dıe Indiıgenas In Marıa auch hre autochthonen Gottheiten verehrten Heute
aber fürchtet dıe »Guadalupe-Pädagogık« und deren 'astora sıch nıcht VOT Synkretismen. In
Necaxa (Fallstudıe 259-263) sprechen und en Franzıskanerinnen WIE dıe Indıos, seizen auf
befreiende Identitätsfindung, die die nach der Legende Nahuatl sprechende Vırgn dem Juan
Diego vermiuttelte. Nur Pastoralagenten, dıe einzIg den angeblıch erwachsenen, reinen, europäl-
schen Glauben gelten lassen, halten dıe Basısgemeinden der uadalupe-Pädagogık für gefährlıch.

Aus der konflıktiven, in ihrer natiıonalıstischen Varılante o gefährlıchen Interpretations-
geschichte des Guadalupe-Ereignisses findet RICHARD EBEL einen intellıgenten Ausweg: Dıie
ursprünglıchen (und für riıchtungweıisenden) Leıtlınıen der Marıenverehrung in Guadalupe-
Mexıko erulert lıterarısch, kulturanthropologisch und relıg1onswissenschaftlıch Im miıinutiös
ausgelegten eıl (  1-2' der Arbeıt. 1eS$ geschieht anhand der Erscheinungs-Erzählung in
der Nähuatl-Sprache „»Nıcan Mopohua« des UI1S AaSSo de la Vega, die 1649 In exıko gedruc
wurde und mündlıche Überlieferungen der hıistoriıschen „Reıihe ach wiederg1ıbt« Das
altmexıkanısche Gedankengut der Indıo-Ersterzähler bleıbt deutlıch in der »Zwe1ı-Welten-
Erzählung« des Nıcan Mopohua Christliıches wırd mexıikanısch Mexikanıiısches ırd chriıstliıch
3-1 Eın Kabinettstück In EBELS Interpretation ist das Glossar en und Göttern der
Nähuatl-Sprache 8-2' Nur beı Seler 1960, Lehmann 1949, Garıbay 1971, eon Portilla
1980 und Sıller 1960 findet sıch Vergleichbares. EBEL biletet darüber hınaus ıne deutsche
Übersetzung dıe dem Orıginal des Nıcan Mopuhua (Faksımıile 280-292) verstand-
nısvoall folgt Im ext des Nıcan Mopuhua legt EBEL mıt Sıller ıne anthropologiıische Konzen-
Tratıon Te 1 und einen dıalogıschen Prozeß zwıschen mexıikanıscher und chrıstlıcher Relıgiosıität
(197-202).

Der Mexikanıist und Miıssıonstheologe RICHARD EBEL arbeıtet In diese seine zweiıte große
Mexiko-Publikation den Forschungsstand ZU| ema eın Eın umfangreiches Sach-
und Namensregister 341-353, 354-372), dazu dıe Quellen- und internationalen Lıteraturangaben
73 erleichtern dıe Nutzung dieses flüssıg geschriebenen »Handbuches Guadalupe«.

Nıcht reCc entscheıiden kann dıe aktuelle rage, denn SENAUCI gehen könnte,
WECNn VO  — der emanzıpatorischen Oftfscha VON Guadalupe spricht 128-130, 197-200,
215-237). Obwohl weıß, daß uch die aztekısche Volksrelıgion sozlopolıtisch CN mıiıt
dem Leben der enschen verknüp Wäal (62) und Kontext WIEe Wırkungsgeschichte VO  — Guadalu-

Vergleichbares zeigen e 105, 114-130, 250-252), weiıcht den emanzıpatorischen
Forderungen der astora und der Gesellschaftspolitik aus Brasılianische und mexıikanısche
Basısgemeinden werden WAar anerkennend genannt och dıe Intention des nregers
Eduardo. Hoornaert (REB 1974, 524-545) füchtet EBEL In psychologisch-therapeutische
Hılfen ZUTr Identitätsfindung der Autoc  onen (263, 265) Damıt olg eher den tröstenden
Bıldern VO  a Hans-Jürgen Prien 297) und Anton1o Gonzälez Dorado (1988) als den
Intentionen der Franzıskanerinnen in Necaxa (259-263).

Unklar bleıibt auch, Was EBEL beı der Evangelısıerung VonNn Inkulturation hält (228-237).
hne definıeren, verwendet statt dessen häufig Ausdrücke WIE Transformatıon oder
Transkulturation (F 162, 168, 1906, 199, 216, 233 252 263, 265) Dabeı spricht Im ext
nıchts dafür, EB verfolge WIEeE Phılıpp H- dıe frühen Franzıskaner in Mexıko und das

Mexikanische Konzıl Von 1555 (731) bloß iıne Verkündıigung In den Sprachen der Eıngebore-
nNen ıll schon den Austausch der Kulturen, diesen aber nıcht als Synkretismus (64 67,
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92), sondern S daß ıne »unbestimmbare Identität in ıne bestimmbare« transformıiert ırd
Intendiert ırd dabe1 eın psychologıscher Ausweg aus der Melancholıe VON MexıIikanern,

dıe nıcht wIssen, ob S1eE uropäer der Mexikaner sınd Mıt dieser psychologıschen
Nachhıiılfe ist die in anto Domingo 1992 formulıerte Inkulturation des Evangelıums noch nıcht in
Sıcht, sondern eher eın Mexıikaner, den INan als Miss1ıonar mıt eigenem Selbstbewußtsein In
anderen Ländern Lateinamerikas nıcht versteht, selten akzeptiert.

Vergeblıich SUC| INan beı EB schließlich eınen Bericht über dıe Erfahrungen der »Miıs1ıone-
TOS de Guadalupe«. Diese arbeıten nıcht NUuTr In Mexıiko, sondern uch In anderen Ländern
Lateinamerikas und In Korea. Deshalb wIssen S16: daßß Mexikanısmus keine Miıssıonsmethode ist

Aachen Norbert chiffers

Neckebrouck, Valeer (Hg.) Het CAFNIisStendom de CONquista e (Annua Nuntıa
Lovanıensia AV Leuven Universıty Press: Uıtgever1] Peeters Leuven-Louvaın 1992; 200

Das Lateinamerika-Institut der Uniıiversıtät Owen hat Januar 1992 eın Colloquium
verans!  et. das dem edenken der Entdeckung Ameriıkas UrC| Chrıstoph Olumbus galt Der
Herausgeber nımmt ezug auf den zeıtgenössischen Chronisten Opez de GöOmara, der dıe
Entdeckung der Neuen Welt als das hervorragendste Ereignis der Weltgeschichte seıIıt der An-
kunft des essias auf en bezeıichnet. So sehr alles, Was In dem halben Jahrtausend danach
geschah, nıcht bezweiıfelt werden kann, ist doch keine Einstimmigkeıt In der Beurteijlung der
Tatsachen festzustellen. Dıie einen möchten AUS der 500 Wiederkehr des ()ktober 14972 eın
festlıches Jubiläum verans  en; andere wollen Irauerkundgebungen, Bußfahrten und Protestmär-
sche Der Verfasser der Eınleihtung verweilst auf Versuche, Columbus ZUT hre der Altäre
erheben, we1ıß ber auch Von gegenteılıgen Beurteijlungen, dıe den genuesischen NSeefahrer mıt

Hıtler vergleichen (9)
Da die Entdeckung merıkas auch der Begınn der Evangelısıerung der Neuen Welt ist, muß

das Jahr 1992 auch als Gelegenheıt ZUuT Rückschau, ZU[T Beurteilung und Wertung betrachtet
werden. Dieser Aufgabe sollte das Colloquium der Theologischen Fakultät 1 öwen dıenen, und
WAar als eın interdiszıplınäres Unternehmen, dem elenhrte AUus Amerıka, Afrıka und kuropa
teilnehmen und aus der Sıcht ihrer Wiıssenschaft beitragen ollten D)Das Ergebnis der theolog1-
schen, missi0logischen, geschichtliıchen, kultur-anthropologischen, wıirtschaftlıchen und lıteratur-
wissenschaftlichen Referate ist unterschiedlich und ırft fast immer ehr Fragen als Antworten
auf. Es ist unmöglıch, in einer Rezensıion dıe Ergebnisse würdıgen und sıch eın Urteil
bılden, ob das lateinamerikanısche Christentum in der Lage seIin wird, auf die vielfältigen Proble-

einzugehen und sıe mıt Optimısmus und Hoffnung aufzugreıfen.

Bergisch aC 0Se, Tazık

ckenfels, Wolfgang: Kolonialethik: Von der Kolonital- ZUT Entwicklungspolitik (Abhandlungen
ZUT Sozılalethık, 32) Schöningh Paderborn 1992; 151

Der rlierer Sozlialethiker ÖOCKENFELS folgt In seinem »Büchleim«, WIE selbst
schreıbt (6), »den Spuren der großen kolonıjalethischen Arbeıt Joseph Höffners« (Chrıstentum und



314 Buchbesprechungen

Menschenwürde, TIrıer Tatsächlıich geht im Miıttelte1l seiner Veröffentliıchung kaum
über ine zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse Höffners hinaus. Auf dıe er anderer
deutschsprachiger Autoren ırd me1lst NUTr in {OLO verwıiesen. ine Auseimandersetzung mıiıt den
Im Vortfeld des 500-Jahr-Gedenkens In Lateinamerıika und Spanıen publızıerten
Arbeıiten ebenso wIıe eıne Berücksichtigung der Ergebnisse der großen ahl wissenschaftlı-
her Kongresse, dıe In diesem Zusammenhang seı1mıt 1985 stattfanden. Trotzdem ordern dıe
einleıtenden Abschnitte, aus denen eın eıl (30-36) uch als Vorabdruck Im Rheinischen erkur
(11.09.1992) erschienen Wäl, SsSOWIEe dıe Auseimandersetzung mıt der Befreiungstheologıe und der
Sozlalverkündıgung der Kırche in den beıden letzten Kapıteln einer krıitischen Stellungnahme
heraus.

OCKENFELS beginnt se1n uch »Kolonıjalethik« mıt der Bemerkung: »Geschichts-
bewußte Rheinländer verubeln den en Römern, den spater auftauchenden Franzosen und
auch den Preußen nıcht, VO  — ihnen in verschiedener Weise kolonisıert worden seInN, und
kommen kaum auf dıe Idee, ihr geschichtliches Werden oder al dessen Ergebnıiıs unter rein
moralıschem Aspekt betrachten« (10) Eıne solche Auffassung übersıieht mehrere Aspekte, dıe
den Vergleıch problematisch machen. Diıe römische Herrschaft gıng nıcht mıt einer fast totalen
Zerstörung der einheimıschen Relıgionen und Kulturen einher. Sıe keine, WwIe

nennt, »sogenannte ‚demographische Katastrophe«« 139 ZU[T olge ber VOT em en dıe
Indıos in den lateinamerıkanıschen Ländern 1Im Gegensatz den Rheinländern noch eute In
einer »kolonı1alen« Sıtuation: extireme rmut, wirtschaftlıche Ausbeutung, brutale Menschen-
rechtsverletzungen, rassıstische Dıiskriminierung, beschleuniıgte Kulturzerstörung und Bedrohung
ıhrer prachen. Dıe „Reste einer anscheinend gelungenen Kolonisierung«, dıe dıe ewoNhner
Triers »nostalgısch pflegen« (10) sınd eben dıe Rulmen des inzwıischen selbst VON der Geschichte
überrollten ehemalıgen Sıegers, während dıe (ebenfalls nostalgısch gepflegten) Ruinen des
JTemplo ayor Z6öcalo VON Mexı1iko-Stadt die Überreste der Besiegten sınd, deren Nachfahren
noch eute an| der mexıkanıschen Gesellscha leben Dıie 5Symbole des Kolonisators,
Kathedrale und Nationalpalast, sınd {TOf{Z Tes en Alters noch in Funktion.

Der zıtierte Satz des Buches steht nıcht 91088 für den polemıschen Stil des Verfassers, der
dabe1ı häufig hınkenden Vergleichen greıft (etwa zwıschen dem Germanenkult der Natıonal-
sozlalısten und dem in der »Dritten Welt« beobachtenden »ethniıc revival«), ondern auch für
dessen mangelnde Fähigkeıt und Bereıtschaft, Geschichte und aktuelle Situation Lateimnamerıkas
aus der Perspektive der Armsten wahrzunehmen. Daß in Lateinamerika In der Auseıimanderset-
ZUN? mıt den geplanten 500-Jahr-Feierlichkeiten tatsächlich ıne indiıanısche ewegung ent-
standen ist, dıe ıne CUuCcC Sıcht der Geschichte Aaus dem Blickwinkel der pfer einklagt und
daraus Onkrete ische Forderungen ZUuT Abschaffung Von Ausbeutung und Rassısmus ableıtet

dıe bekannteste Repräsentantın ist dıe Friıedensnobelpreisträgerin Rıgoberta enchu wırd
VO  v (OICKENFELS nıcht wahrgenommen. Die Rückbesinnung auf die eigene ultur und Geschichte
hılft den »indigenas« VALGM Überwindung eines jJahrhundertelang eingeimpften Minderwertigkeıts-
kKomplexes und verleıiht das nötige Selbstbewußtseın, überhaupt einen Kampf für die Achtung
der Menschenrechte führen Dabe1 rag dıes offenbar nıcht ZUT Zersplitterung der Bewegun-
pCcnh der Armen be1, ondern fördert Im Gegenteıl die Solıdarıtät VON indiıanıschen, schwarzen und
mestiziıschen Gruppen der Armen, WIE auch Im Namen der Gegenkampagne »500 re
indıanıscher, schwarzer und allgemeiner Volkswıderstand« Zzu Ausdruck OMmM! Statt dessen
unterste UOCKENFELS, der NUur diejeniıgen uropäer Im Auge hat, dıe sıch mıt den indianıschen
Wıderstandsbewegungen solıdarısch en, den vielfältigen Bemühungen die Aufarbeıitung
der moralıschen ast der Geschichte Ekuropas und der Katholıschen Kırche krankhafte und
eigensüchtige Motive: »Selbsternannte Anwälte der usgerotteten, Entrechteten und Erniedrigten
außern sıch 1Im Gestus prophetischer Verdammungsurteıle. Diese Attıtüde findet sıch nıcht beı
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ser1ösen Hıstorıkern, dıe beı ıhren Forschungen und Erklärungen immer och eın fundamentum
in Im Auge aben, sondern hauptsächlıch beı Polıtiıkern, Journalısten und Kırchenleuten, die
Von rer »Kompetenz der Betroffenheit« eiınen ausführlıchen eDrauCc machen. Dem antıkolonıa-
lıstıschen Geschichtsthema wıdmen sıch NUunNn VOT em dıe ach dem Verftfall der sozılalıstiıschen
Utopı1e heimat- und sprachlos gewordenen Intellektuellen, dıe sıch In kreatıver Moralıtät -
abhängıg erklären VO  —_ hıistoriıschen Nachwelilsen« (30-31). Anstatt sıch der notwendıgen Auseımn-
andersetzung mıiıt den Schattenseıiten der Geschichte wırklıch tellen, beı der Ja nıcht dıe
Feststellung bestimmter hıstorischer Fakten, sondern deren moralısche Bedeutung für dıe
eute Lebenden geht (das ware das richtige »fundamentum in re«!), nımmt OÖCKENFELS Zuflucht

apologetischen Ausweıirchmanövern. Er fragt, [Nan sıch nıcht mıt den Opfern der
Französıiıschen und der Russıschen Revolution beschäftige (32) oder ob {i{wa dıe Indiıaner Im
Gebiet der heutigen USA humaner behandelt worden waren 34) Er unterste den Gegnern der
00O-Jahr-Feıer ideologısch verblendeten Marxı1ısmus und eiınen pauschalen Antıklerıkalısmus, der
uch VOoN TI1sten unterstutz werde, dıe VO  —_ einer »L ust schlechten Gewissen« gepackt
würden (35-36) Schliıeßlich in der Anklage der zerstörenden Wırkungen VON

Entdeckung und kroberung den Versuch eiıner Ehrenrettung der Moderne (37-38), diese
Ankläger (z.B Izvetan Todorov) ıhren Protest doch als Selbstkritik der Moderne verstehen
wollen

uch dort, ()CKENFELS sıch nıcht UTr polemisch, sondern systematısch mıt der rage
»mMoralıscher Geschichtsurteile« befaßt ırd der Problematık nıcht gerecht Er ıll dafür 11UT

Normen zulassen, dıe ZU Zeıtpunkt der Tat Geltung hatten und Aäuft dadurch in dıe offenen
Ime eINes VO  e ıhm selbst eingestandenen moralıschen Relatiıvismus: »Wenn Kannıbalen und
Menschenopfer das eCcC aben, AdUuSs ihrer eıgenen Perspektive beurteilt werden, ann [Nan
Columbus und seinen Nachfolgern nıcht verübeln, sıch ach den Maßlßstähben ihrer eıt verhalten

haben« (41) /war ist dıe Einordnung er aten in iıhren Jeweılıgen hıstoriıschen Kontext
deren Verstehen notwendıg. ÖOÖCKENFELS übersıeht aber, daß beı moralıschen Geschichts-
urteılen nıcht. um dıe persönlıche Schuld damalıger ater geht, sondern dıe hıstorische
Identität VON uns Heutigen, dıe In der unausweichlichen Deutung ihres geschichtlıchen Her-
kommens einem moralıschen Urteilen auf der Basıs gegenwärtiger Maßstähe par nıcht auUSWEI-
chen können, WEeNnNn s1e sıch nıcht dem erdac aussetzen wollen, unsensıbel und gleichgültig
heutigem Leıiden gegenüberzustehen, das die Betroffenen selbst oft In eiıner Kontinultät
ZUMN Leıden ihrer Vorfahren begreifen. ÖOCKENFELS bestreıtet grundsätzlıch, daß Kategorien WIE
»Autonomie und Emanzıpat1on« für eın moralısches Geschichtsurteil oder als unıverselle Oorm
(augien, eıl s1e »spezıfısch europäischer Prägung« selen (44) Warum ann ber ausgerechnet
die Anknüpfung dıe spanısche Kolonialethik des Jahrhunderts aussıchtsreicher seın soll,
dıe »Uul: auch eute och moralıschen Urteijlen über ıne Epoche« legıtımiıere (441) bleıibt
schleierhaft

ährend (OCKENFELS auf im /Zusammenhang der eDatten dıe Deutung VON 51010
Jahren Geschichte Lateinamerikas den pädagogıschen Nutzen der Geschichte bezweiıfelt, fordert

In den letzten Kapıteln seIines Buches lateinamerıkanısche Christen azu auf, AQUuUs den in
Europa Im Jahrhundert gemachten Erfahrungen mıt der sozıalen rage lernen ber
„Jeider Ist dıe Katholıische Sozıallehre und Sozialbewegung In Lateinamerika noch weıtgehend
unbekannt, daß ıne theologısche ewegung mıt revolutionärem Pathos In dieses Vakuum
eindringen konnte« uch hıer ırd die Gegenwart Lateinamerikas NUuT aus europälscher
Perspektive und Von unseren eigenen hıstorıschen Erfahrungen dUus wahrgenommen. Daß lateın-
amerıkanısche Chrısten selbst historische Erfahrungen gemacht aben, die s1e azu rachten,
nıcht immer 11UT nach Europa blıcken, sondern selbstbewußt ıne Theologıe und iıne Sozı1al-
ethık aus den Herausforderungen ihrer Sıtuation heraus entwıckeln, OmMmM! Dar nıcht erst In
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den Bliıck Tatsächlich hat dıe kiırchliche Sozlalverkündıgung VOIN Rerum OVaAarum bıs Populorum
Progressio (deren zentrale ussagen OCKENFELS TENNC| stark relatıviert: 31-135) In Lateıin-
amerıka sehr ohl iıne gespielt (vgl 106); gab in den 500er und 60er Jahren durchaus
auch ıne »SOz1lalkatholısche ewegung« (vgl 107), diıe sıch VOoN der Sozıallehre inspırıeren 1686
Und sınd nıcht dıe lateinamerıkanıschen Basısgemeinden ıne legıtıme Form eines sOoz1lale
Belange emunten Katholizısmus, WenNnn auch in anderer Gestalt als inzwıschen auch nıcht
mehr ganz vitales katholisches Verbandswesen hıerzulande? OCKENFELS meınt selbst, dıe
kırchliche Sozlalbewegung In kuropa lasse sıch als »Basısbewegung >VON unten<« interpretieren

WIESO dann nıcht umgekehrt Basısgemeinden und Befreiungstheologie als kıirchliche
Sozlalbewegung, deren mangelnde »Präsens« (sıc!) In Lateinamerıka edauer‘ (107)? Anders
als dıe meılsten katholischen Sozıialethiker in Deutschland en lateinamerıkanısche Christen die
Anstöße des Konzıls und der durch die französısche »Nouvelle Theologie« vermuittelten » Theolo-
gıe der Entwicklung« (Lebret frühzeıtig aufgegrıffen und deshalb konsequent dıe eıgene Lage
erns nehmen gelernt (vgl. 110) Da dieser Kontext damals überwiıegend VON menschenver-
achtenden Mılıtärdiktaturen gekennzeıichnet Waäl, die sıch NUur uUrc dıe aSSIve Unterstützung
selitens ausländıscher wirtschaftlıcher Interesssen der aC| halten konnten, WarTr nıcht
verwunderlıch, daß mehr und mehr Chriısten ıne kontinulerliche, in kleinen Schriıtten
vollzıehende »Entwıcklung« für unrealıstisch halten mußten, statt dessen jedoch eıne »Befreiung«
forderten, dıe nıcht NUurTr den ymptomen kurieren, sondern endlıch auch die verursachenden
Strukturen verändern sollte Der Aufbruch iIm Konzıl und dieser spezıfische Kontext für
dıe Befreiungstheologıie eıt wichtiger als dıe Einflüsse seitens der »Polıtischen Theologie« eINeEs
Johann Baptıst Metz oder der » Theologıe der Revolution« eines Rıchard Shaull (vgl 120) ber
diıesen Entstehungszusammenhang der 60er re hınaus hat aber die in siıch heterogene römung
befreiungstheologıischer Ansätze bis eute nıcht aufgehört, aus Erfahrungen lernen, sıch
auf Cuc historische Sıtuationen bezıehen, CUu«c Herausforderungen aufzunehmen. Diıe VON

ihren Gegnern als Karıkatur entworfene, marxiıistisch unterwanderte, Dependenzparadıgma
ebende, revolutionäre Gewalt verherrlichende Befreiungstheologıe (vgl 106-125) hatte noch
Nnıe eın Pendant in der kırchlichen Wiırklichkeit Lateinameriıikas. Nachdem seıIit den &er Jahren
Befreiungstheologen zunehmend neben den weıterhıin wichtigen extiternen aktoren auch die
Verantwortung der natiıonalen Elıten für die immer och wachsende TMU| wahrnehmen,
nachdem s1e sehr 1e] dıfferenzierter unter den Armen Gruppen mıt unterschiedlichen Interessen
und Problemen ausfindıg machen (campes1n0os, »indigenas«, Frauen), nachdem s1e die edeutung
der ökologıschen Problematik aufgegriıffen und, eıt entiern! VON staatssozlialistischen odellen,
dıe Relevanz ziıvilgesellschaftlıcher Kommunıikatıon und ormaler Demokratie erkannt aben,
besteht erst reCc keın TUN! mehr, einem olchen Zerrbild festzuhalten ber offenbar en
ideologısch esetizte antıkommunistische Eınstellungen iıne ängere Zerfallszeıt als der KOommu-
NnISmuUsS selbst

Im Zusammenhang des Onzepts einer Hılfe ZUT Selbsthilfe oOmMm: ()CKENFELS Schluß
seiıner Veröffentlichung überraschenderweıse Aussagen, deren ähe befreiungstheolog1-
schem Gedankengut beträchtlich Ist, auch WEn 1es dem Verfasser selbst vielleicht nıcht bewußt
WAar »DIie grundlegende Anderung ungerechter und entwicklungshemmender sozlaler und
wıirtschaftlicher Verhältnisse ist oft 910808 möglıch, WECeNnNn dıejenıgen, dıe unter ihnen leiden
aben, sıch In Selbsthılfegruppen und ewegungen zusammenschlıeßen und dıe notwendıgen
Anderungen in dıe eigene and nehmen. Dıe Förderung olcher Selbsthilfebewegungen, eiwa der
Landarbeiter oder der Menschen In den Elendsvıerteln der großen Städte, gehören den
vorrangıgen Aufgaben der kırchlichen Entwicklungsarbeit« Wenn [Nan dıes betont, muß
INan dıe Selbsthilfegruppen jedoch auch dann erns nehmen, WeNnnNn s1e auf Grund rer ern-
geschichte Schlußfolgerungen gelangen, die UNSCICIN eigenen Weltbild oder unseren eigenen
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Interessen als ewoNnner der Wohlstandsınsel „»Erste Welt« vielleicht unbequem werden könnten
Dıe notwendıge Solıdarıtät mıt den Selbsthilfebewegungen der Armen in der »Driutten Welt« darf
nıcht unkriıtisch se1n, s1e darf erst reCc nıcht eıgene enttäuschte Hoffnungen und Utopıen auf dıe
Armen In anderen Erdteilen proJizieren. ber Ss1e sollte jedenfalls darauf verzichten, sS1eE ohne
dıifferenzierte Wahrnehmung rer schwiıerıgen und oft dramatıschen Sıtuation, hne
Achtung ihrer ur als lernfähige Subjekte vorschnell als ideologisch verblendet denunzıte-
ICN

Würzburg Gerhard FUulD

Pirotte, Jean Derroitte, Henriıi ed.) Eglises el Sa dans le Tiers ONnde, hıer el aujJourd hul
(Studies in Christian Missıon vol Briull Leıiden 1991:; XX I 176

In 1889 the Belgıan MISSIONATY Father Damıan De Veuster dıed after serviıng d €eDTOSY colony
the awalan island of olokaı SsIincCe 1874 mong the celebrations honoring thıs [Nan

VeErYy specıal ONe Wäas organısed by the Centre Vıncent of the French Unıiversıty of
Louvaın-la-Neuve conference past and present of MISS1ONaTrYy health-care PIROTTE and
DERROITTE edıted the esults of thıs conference in book ıth French and Englısh contr1ı-
butions and [WO conclusı0ons, both in French Most contributions present case-studies of Organı-
zatıons, DETISONS Nearly all these tudıes en Afrıca. Only the study of
PROMPER onrardy brings HawaIıl and ına, where the former assıstant De Veuster
ounded the first eprosy colony. In historical SUCVCY JEAN PIROTTE SKeiches broader lıne,
whıle HOUTART general perspective from hıs soclologıcal data Untıil recently the
tradıtional health-care Was nNnOoL valued posıtively In MISSIONaATY cırcles. ven In thıs book the
medical doctor PEERENBOOM (  3-1 and the theologıan PALSTERMAN (175-176 theır
reservatıons ıth regard the usefullness of thıs tradıtional health-care for medical assıstance
and eology. Iherefore the contribution DYy GERRIE TER AAR the healıng minıstry of
Archbıshop Miılıngo of Zambıa IS DD VETrY important ON the ase of Miılıngo"s eology of evıl
and hıs practice of healıng he concludes Afrıcan eology of lıberatıon ıth central role
for IMNOTE ess chrıistianısed tradıtional healıng.

Leiden are. Steenbrink

Sıevernich, ichael Camps, Arnulf Muüller, Andreas Senner, Walter Hg.) Conquista
und Evangelisation. Fünfhundert re Orden In Lateinamerika, Matthias-Grünewald-Verlag
Maınz 1992; 486

Dıe Herausgeber halten Im Vorwort fest, dalß s1Ie mıiıt diesem and über Gegenwart und
bwesenheıt des Glaubens in Lateinameriıka »„»Rechenschaft ablegen« möchten, aber uch darüber,
»ObD und wIıe dıe Orden ihrer Aufgabe der Inkulturation des chrıstlıchen Glaubens Im Jjeweılıgen
historischen Augenblick nachgekommen Ssind« (9) Um diese Ziele erreichen, wollen sıe »dıe
Geschichte und dıe Quellen sprechen assen« (10) dıe »hıstorisch, theologisch und anthro-
pologisch fundıiert« interpretiert werden sollen Weıter wollen SsIE den Dıalog zwıschen den
europäıschen und lateinamerıkanıschen Kırchen und Theologıen Öördern azu soll dıe Miıschung
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VO  —_ Autoren (eine Autorıin ist auch dabe1) AUus Lateinamerika (31) den Phılıppinen F1): Spanıen
(1) aus dem deutschsprachıigen aum (7) und schlıeßlich dUus»s den Nıederlanden (1) beiıtragen.
nter besonderer Berücksichtigung des ırkens VON Franzıskanern, Dominikanern und Jesuılten
(besonders das Fehlen VON Beıträgen über dıe Augustiner ist bedauerlich, da diese uch den
Säulen der Ordensmissıion in Lateinamerika zählen) werden ann dıe Beıträge thematısch
folgendermaßen geordnet: Überblick (JOHANNES EIER), Il Spiritualıtät ARIA ARMELITA

FREITAS FI und MARIANO FRRASTI OFM), 11l Prophetie ICHAEL SIEVERNICH SJ und
ISACIO EREZ FERNANDEZ OP): eCcC und Polıtık (SANTIAGO RODRIGUEZ PE Or
WALTER SENNER OP, EDUARDO ARDENAS 5J UGO FRAGOSO OFM), Mıssıon (PAULO

GIANCARLO COLEEBT. RICHARD ROLANDO OSA OP) VI Kultur
(MANUEL MARZAL J SMB, ÄAÄRNULF AMPS FM), VII Utopiıe

(CAYOTA: ELIA 5J), I1 Rückblick und Ausblıick (LEONARDO BOFF, ANS
WALDENFELS 5J) Eın Anhang IX} mıt 1e7 Karten, fünf Graphiken, wWwel Okumenten und
eiıner Auswahlbibliographie rundet den and ab Leıder fehlt eın Regıster (Bıbelstellen-, Sach-
und Personenregıster), das dıe in der atur der Sache lıegenden Wıederholungen (viele Autoren
befassen sıch unter unterschıiedlichen Tıteln etztliıch doch mıt demselben Thema) erfassen und
somıt Lektüre und wissenschaftlıche Auswertung wesentlich hätte erleichtern können. uch WenNnn

der Absıchtserklärung der Herausgeber nıcht alle Beıträge »historisch, theologısch und
anthropologisch fundiert« sınd, und der and manchmal WIeE eın Kaleıdoskop anmutet, gehört

den wenıgen deutschsprachigen Werken, dıe Im 50g des Quinto Centenarıo erschıiıenen sınd
und dennoch darüber hıinaus lesenswert bleıben werden. uch der and iıne bessere
edıtorısche Aufmachung (festen Eınband, größeren Schriftgrad) durchaus verdıient

Eınige Beıträge sollen Nun aus der Sıcht des Rezensenten besonders hervorgehoben werden: So
der informatıve kırchengeschichtliche Überblick über » DIe en In Lateinamerika« Von JO-
HANNES obwohl Im wesentlichen dem befreiungstheologischen Konzept VON CEHILA
(der Comision de SIUdLOS de Hıstoria de la Iglesia merica Latına) folgt und andere
Sıchtweisen nıcht genügen ZUr Geltung kommen Jäßt; dıe VON ICHAEL SIEVERNICH mıt der be1ı
ıhm üblichen Sachkenntnis VOTSENOMMENE Erörterung der »Anfänge prophetischer Theologie« 1Im
Anschluß dıe Predigt VO  —_ Anton10o de Montes1inos dıe Im Inhaltsverzeichnis angebene
Jahreszahl E ur ohl eın Druckfehler se1n), dessen Aufdeckung des Nnrechts Im Namen
der evangelıschen Wahrheit die unge Oste, »damıt s1ie Stimme des Gewissens werden kann«
98) dıe Hervorhebung der Rolle VON Las (Casas und den anderen Bettelmönchen während der
sogenannten »Goldenen Zeılt« bıs 1561, Ss1e wesentlıch mıt der vortridentinischen Reform
und der Regierung arls zusammen) der Missıonlerung Lateinamerikas UrC| den leiden-
schaftlıchen Lascasısten ISACIO ERE7Z FERNANDEZ (übriıgens ist dieser Beitrag ohl dıe Überset-
ZUNg des gleichnamıgen spanıschen uTisatzes In ctas de]l ongreso Internacıonal sobre LOs
Dominicos e] Nuevo undo, hg Jose Barrado, Salamanca 1989, 137-156: dieser Erstver-
öffentlıchungsnachweıs angemerkt werden sollen!); die Darstellung der breıten Wırkungs-
geschichte Von Vıtorıia durch seine zahlreichen in Lateinamerika tätıgen Schüler, die
RODRIGUEZ PEZ und WALTER SENNER gemeinsam vornehmen;: die In der Parteilichkeit für dıie
pfer sehr engaglerten, WEeNn auch manchmal mıt verzerrenden Zuspitzungen versehenen
Beıträge VON und GIANCARLO (ZÖOLLET ZUT verhängnisvollen des Zwangs und
der aDsucC be1ı der Evangelısierung. Warum UESS mıt Sahagun, COoOSs und anderen, dıe,
WENN auch In katechetischer Absıcht, Jahrelang mühsam enthnographisches Materı1al über die
indıanıschen ulturen gesammelt haben, kritisch umgeht, während dıe machıavellıstischen
Berichte des Kolumbus AUN der ersten Reise, In denen dıeser, ohl beı den Katholıischen
Könıgen mıt der Aussıcht auf ıne eıichte Miss1ıonierung weiıtere Investitionen in seIin Entdek-
kungsprojekt D>ETDTESSCH<, dıe Indıos nach eiıner flüchtigen Begegnung quası als »aNONYMC
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Cfiristen« darstellt für iıne außerst zuverlässıge Quelle ber indiıanısche Relıgionen hält,
ist dem Rezensenten schleierhaft. Eın Quellenumgang, der hyperkritisch ablehnt, Was einem nıcht
Ins Konzept paßt, und unkriıtisch aufnımmt, Wäas dıe eigenen Thesen untermauern scheınt, ist
nıcht sehr wissenschafftlich. Man wırd jedoch UESS, WIEe einst Las Casas, zugute halten, daßs
VON Leidenschaft für dıe heutigen Indıos entTlamm Ist, deren Beschützer geworden ist
Ebenfalls rätselhaft erscheımnt dem Rezensenten der Natz VO  - COLLET, dıe dogmatische Aussage
»außerhalb der Kırche eın Heil« se1 in dem Sınne verstanden worden, »daß außerhalb der
ıberischen Christenheit keıine Rettung möglıch schlen« Als ob das iberische Christentum
ine Cue Relıgion SECWESCH wäre! Man ann den Missıonaren Im Herrschaftsbereich der ıber1-
schen Monarchien WAar vorwerfen, mıt der ehrenwerten Ausnahme VON Las Casas dıe Theologıe
der abendländıschen ‚eccles1ia milıtans« erns haben, aber nıemals, ıne sıch VON
dieser Theologıe des orbıs chrıstianus verselbständigende ‚Iberische Chriıstenheit:« errichten
wollen! RICHARD EBEL 1efert unNns eiınen informatiıven WIEe aflfırmatıven Überblick ber dıe
ersten »Missıionskatechismen«, besonders INn Neuspanıen, dıe beı er Fremdheıt zwıschen der
darın vorkommenden und der heute üblichen Theologıe doch den wertvollsten Inkulturations-
versuchen In der Missionsgeschichte Lateinamerikas gehören. Da dıes uch der Kriıtık unterzo-
SCH werden sollte, zeigt der Beitrag VO  —_ BA  NER ber die »Evangelısıerung In
indıanischen Sprachen«: Die Anerkennung der CNOTIMEN sprachlıchen Leistungen der Ordensleute
in Neuspanien und anderswo, die In mancher Hınsıcht beispiellos sınd, mMac ihn nıcht blınd für
»dıe Unvollkommenheit allen menschlichen Iuns«, die uch ihnen anhaftet sofern diıe
Miss1ionare ihre sprachlıchen Kenntnisse nıcht zuletzt dazu verwendet aben, dıe Indıos VON den
‚»hÖsen« Spaniern isolıeren und in paternalıstischer mönchıiıscher Abhängıgkeıt halten

dem Bestreben der Indıos selbst nach einer Anpassung dıe fortschreıtende allgemeıne
Entwicklung. MANUEL MARZAL mMacC In seinem meIsterlichen Beıtrag ber »Kulturanthro-
pologıe und Miss1ı0n« klar, dal} die Kulturanthropologıe ıhre eigentliche Geburtsstunde nıcht Im
1 sondern vielmehr Im Jahrhundert atte, enn nıcht wenıge ıberische Missıonare
handelten, WEeNN uch zumeist angetrieben VON katechetischen Interessen, »als wırklıche Anthro-
pologen« ÄAÄRNULF AMPS’ Reflexıion über dıie »Begegnung mıt indianıschen Relıgionen« in
der Kolonialzeit ist In Wırklichkeit eın ädoyer für dıe ‚relıg1önN yuxtapuesta«, für das Nebeneın-
ander VON indianischer und chrıstlıcher Religiosität, das sıch nach der ersten Missionswelle
überall einstellte. Es fehlt nıcht die StereoLype Anprangerung der »völlıg antısynkretistischen,
geradezu integralistischen Einstellung« der Spanıer, als ob 1eSs in anderen christliıchen
Völkern des damalıgen Europa der beı den heutigen fundamentalıstischen Sekten, dıe in
Lateimnamerıka tätıg sınd, anders waäare. Es fehlen och vergleichende Studien ber den Ikonoklas-
[NUS der katholischen Missıonare In der Neuen Welt gegenüber den heidnıschen »Huacas« und
dem der protestantischen Eıferer in der Alten Welt eiwa in England und in den Niederlanden)
gegenüber den katholischen Heılıgenbildern. Vielleicht wuürden WITr dann erfahren, daß hier WIE
dort erselbe fundamentalıstische Geist Werk Wäl, der Aufgang der Neuzeiıt das
abendländische Christentum, und nıcht bloß dıe SOr ‚ıberische Christenheit:« erfaßt atte, und
deren Spuren In der en Welt eıt STaUSamer als In der Neuen. Der Synkretismus ist
ohl seIıt dem Aufkommen des Christentums iıne ungelöste Hausaufgabe christlicher Theologıe:
Einerseiıits ist das Chrıistentum der Oorm ach In Liturglie, Rıten und Volksfrömmigkeit Urc. und
Uurc synkretistisch; andererseıits gılt aber, daß dieser Kultursynkretismus uns VON der Aufgabe
nıcht dıspensiert, inhaltlıch exklusıv sein gegenüber jedem Polytheismus und Götzendienst.
1e8 klarzumachen ırd angesiıchts der vielfach geäußerten offenen oder versteckten Plädoyers
für dıe synkretistische relıgı1ön yuxXxlapuesta« iıne der wichtigsten fundamentaltheologischen
Aufgaben der Gegenwart seIn. Der anerkannte kxperte MEU ELIA berichtet ber
Leistungen und TrTenzen der Guaranimission In der VOT Encomenderos geschützten Reduktionen,
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dıe beı en Mängeln doch mehr der verwirklıichten Utopıe eines »glücklıchen Christentums«
als dem VON manchen europäischen Kırchenhistorikern WI1Ie Michel CIle  not apOostro-

phierten ‚geistliıchen Konzentrationslager:« ahnelten Der and ist in manchem Beıtrag VON einem
Überschuß des Utopischen gekennzeichnet: on Im Vorwort ırd dıe Hoffnung Von Ignacı10
Ellacuria SJ bekräftigt, »daß In Zukunft in Lateinamerıka ‚eıne eue Welt: entstehen möge, die
keıine Wıederholung der ‚Alten Welt« darstellt, sondern wiıirklıch IICUu und 1Ns St« (12) Besonders
die eıträge VO  —; CAYOTA und OFF geben dieser Hoffnung Ausdruck, ohne

edenken, daß diese permanente Sehnsucht nach dem Neuen und Reıinen In Abkehr VO en
und verdorbenen Europa einer der Gründe Wärl, viele Ordensleute In der lateinameriıka-
nıschen Chrıstentumsgeschichte etztlich der schiliastischen Versuchung« erlagen, daß der
iromme WEeC dıe Miıttel heıilıge. Wäre dieses theologisch zentrale Thema nıcht einer gesonder-
ten Untersuchung wert gewesen? der soll Lateinamerıka auch Im drıtten Mıllennı1um »eIn and
der Sehnsucht für alle« bleıben, „welche dıe historische Rüstkammer des en Europa langweilt«
(Hegel)?
es In em stellt der and in manchen Beıträgen iıne sachlıche quellenbezogene WISSeN-

schaftlıche Reflexion über den Weg des Christentums in Lateinamerika dar, der VON Anfang
nıcht finster Wäaäl, WIe dıe kontroverstheologischen Gegner des (ıberiıschen) Katholizısmus
Nn hätten, aber auch nıcht hell, WIeE dessen Apologeten melnnen: Das Christentum ist In dıe
Neue Welt in irdischen ‚ıberischen«, WeNnn INnan ıll weilches Christentum hätten Spanıer
und Portuglesen verkündıgen sollen als das, Was dıe Frommen unter ihnen uch ehrliıch en
versuchten? tonernen Gefässen worden, ber durchaus! Das Christentum und die
Christen in der Neuen Welt nıcht besser als in der en: dıejeniıgen, die den polıtıschen
sStatus QUO In Staat und Kırche rechtfertigten und solche, dıe CUu«c befreiende Wege uchten,
standen damals (1st denn heute wirklıch anders un! Berufung auf das jeweılıge GewIissen
und dıie Je verschıieden akzentuilerte theologısche Tradıtiıon einander gegenüber, und die Indıos
wurden VON beıden Rıchtungen beeinflußt. Der Rezensent stimmt HANS WALDENFELS Z
der Im Quinto Centenarıo VOT em nla für eın AdUusS$ der raft des selbstkritischen Ge-
denkens entstandenes »Miıteinander der Kontinente« sıeht und abschließend anmerkt, die hrı-
sten bräuchten sıch der befreienden Oischa des Christentums eute nıcht schämen »weder
in Lateinamerıka noch In kuropa«. Um dieses Miıteinander verwirklıchen, werden WIT
allerdings in der Forschung manche Fragen ideologiefreier, gründlıcher, kontinenten-, länder-
und konfessionsvergleichender untersuchen aben, als dıies bısher vielfach der all War
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